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1 EINLEITUNG 

Sonntag ist Fußball angesagt. Der ORF überträgt ein Spiel der österreichischen 

Bundesliga und analysiert dieses mit einem Fußballexperten. Während des 

Fußballspielspiels Rapid gegen Salzburg wurden einige Fußballspieler mit einem Chip 

im Schuh ausgestattet, der die Lauf- und Sprintleistung aufzeichnete. Nach dem Spiel 

wurden die Zahlen von Rainer Pariasek vorgetragen, der dann den Fernsehexperten 

Roman Mählich zu den statistischen Ergebnissen befragte. Doch weder der 

Fernsehexperte noch der Moderator waren mit den Daten vertraut. Sie wussten nicht, 

was die Daten bedeuteten, geschweige denn hatten sie Vergleichswerte parat. Somit 

waren die Werte sinnlos und sie konnten den ZuseherInnen keine weiteren 

Informationen geben.  

Sport spielt in den Massenmedien und vor allem im Fernsehen eine wichtige Rolle. Dass 

das gesellschaftliche Interesse beachtlich ist, zeigen die hohen Einschaltquoten von 

Live-Übertragungen und Sportsendungen. Im Gegensatz zu den Live-

Berichterstattungen dienen Sportmagazinsendungen dazu, dem Publikum 

Hintergrundinformationen zu den jeweiligen Sportereignissen zu vermitteln. Die 

Veränderung der Aufbereitung und Präsentation von Sportmagazinsendungen ist durch 

den starken Konkurrenzkampf der öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehanstalten 

ersichtlich. Mit Beiträgen wie Homestorys, Comedys, Interviews, Features und 

prominenten Gästen wird versucht, die Sportsendungen so unterhaltsam wie möglich zu 

gestalten. Die Quote scheint wichtiger zu sein als die Qualität und die 

Sportmagazinsendungen verflachen zunehmend. Hinzu kommt, dass es im 

Sportjournalismus schwieriger ist die richtige Balance zwischen Unterhaltung und 

Information zu finden.  

„Bedingt durch die wachsende Fülle der Programmangebote im dualen 

Rundfunksystem und die verschärfte Konkurrenz um die knappe Ressource 

Zuschaueraufmerksamkeit hat sich nach unserer Einschätzung eine deutlich 

verstärkte Orientierung der Programmanbieter hin auf die sich – entfesselt vom 

Anstaltszwang des öffentlich-rechtlichen Fernsehens – höchst differenziert 

entfaltenden Interessen und Begierden des Publikums ergeben.“ (Schatz 1996: 

11) 

Nicht selten ertönt der Vorwurf, dass sich der öffentlich-rechtliche Rundfunk vermehrt am 

Massengeschmack ausrichtet und es zu verwechselbaren Programmangeboten, -

strukturen und -inhalten kommt (vgl. Burk 2003: 77). Die hohe Konkurrenz bei den 
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Medien und das Ende des Rundfunkmonopols stellen die öffentlich-rechtlichen 

Fernsehanstalten vor neue Herausforderungen. Dadurch hat sich auch die 

Sportberichterstattung geändert, eine reine Ergebnispräsentation reicht nicht mehr.  

„Die Gefahren, die sich durch diesen Wandel stellen, zeigen sich mittlerweile 

allenthalben: Idolisierung der Athleten, künstlich erzeugte Spannung und 

distanzlose Darstellung über Sportorganisationen, Athleten und Mannschaften.“ 

(Digel 1983: 24) 

1.1 Erkenntnisinteresse und Forschungsfragen 

In diesem Zusammenhang soll untersucht werden, welche Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede Sportmagazinsendungen im öffentlich-rechtlichen Fernsehen und 

Privatfernsehen zu finden sind. Das Hauptziel dieser Arbeit wird es sein festzustellen, 

wie die Qualität in den Sportmagazinsendungen in Österreich ist und welche 

Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten öffentlich-rechtliche Sender und private Sender 

haben. Dabei geht es nicht um eine Programmstrukturanalyse, sondern um die 

Untersuchung der Inhalte und die Gestaltung von Sportsendungen. In der vorliegenden 

Arbeit sollen folgende Forschungsfragen aufgrund des Erkenntnisinteresses 

beantworten werden: 

FF1: Welche Inhalte dominieren in den öffentlich-rechtlichen und privaten 

Sportmagazinsendungen? 

Welche Inhalte und Themen werden in den Sportmagazinsendungen angesprochen? 

Welche AkteurInnen kommen in den Sportmagazinsendungen vor? Worin unterscheiden 

sich die Sportmagazinsendungen bezüglich Boulevardisierung (boulevardeske Themen, 

Privatleben)? Unterscheiden sich die Sportmagazinsendungen hinsichtlich Vielfalt bei 

der Auswahl der Sportarten und bei der Auswahl von Sportereignissen?  

FF2: Worin unterscheiden sich öffentlich-rechtliche und private 

Sportmagazinsendungen hinsichtlich journalistischen Qualitätsmerkmale? 

Welche journalistischen Qualitätsmerkmale dominieren in der Sportberichterstattung? 

Worin liegen die Unterschiede bei den Sportmagazinsendungen hinsichtlich häufiger 

Kritikpunkte in der Sportberichterstattung? 
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FF3: Worin liegen die Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlicher und privater 

Sportmagazinsendung bei der Präsentation der Sendung? 

Welche journalistischen Darstellungsformen kommen zum Einsatz? Welche 

Unterschiede gibt es bei der Moderation der Sportsendungen? Wie unterscheidet sich 

der Sprachgebrauch bei der Moderation in den Sportsendungen? In welchem Stil 

werden die Inhalte präsentiert? Worin unterscheiden sich die Sportmagazinsendungen 

bezüglich der Verwendung von Statistiken, Grafiken, Bildern? 

1.2 Forschungsstand 

Reder (2001) hat sich in seinem Werk mit der Qualität im Sportjournalismus 

auseinandergesetzt und in diesem Zusammenhang Qualitätsmerkmale für die 

Sportberichterstattung erarbeitet. In seinem Beitrag befragt er österreichische 

SportjournalistInnen zu Qualitätskriterien im Journalismus. Auch Dimitriou und Sattlecker 

(2011) fragen in ihrer Studie SportjournalistInnen nach ihrer Meinung zu 

Qualitätskriterien im Sportjournalismus. 

AutorInnen von Werken, die sich mit der Konvergenztheorie beschäftigen, sind Scholz, 

Merten und Burk. Scholz geht jedoch nicht auf die einzelnen Sendungen ein, sondern 

untersucht die Struktur und das Profil des Sportprogramms im Fernsehen. In seinen 

Hypothesen formuliert er, dass es mehr Sendezeit für die Sportberichterstattung gibt, 

jedoch weniger Vielfalt in Themen und journalistischen Stilformen und behauptet, dass 

die Sender konvergent sind. Trotzdem glaubt er, dass das öffentlich-rechtliche 

Fernsehen vielfältiger ist, was sich auch bestätigt hat (vgl. Scholz 1993: 153). 

Publikationen zu Sportmagazinsendungen sind in Österreich kaum zu finden. Qualitative 

inhaltsanalytische Untersuchungen zur Sportberichterstattung gibt es weniger. 

AutorInnen, die sich Sportberichterstattung im Fernsehen allgemein beschäftigt haben, 

sind u.a. Wendl, Kühnert, Digel, Hackforth, Dimitriou und Sattlecker. Hackforth (1978) 

kritisiert vor allem die Inhalte von Sportmagazinsendungen. Nach genauerer 

Untersuchung lässt sich zum aktuellen Forschungsstand feststellen, dass qualitative 

Untersuchungen von Sportmagazinsendungen im dualen Fernsehsystem nicht sehr 

umfassend sind und vor allem in Österreich noch nicht untersucht worden sind.  
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1.3 Inhalt der Arbeit 

Die Magisterarbeit kann in zwei Teile gegliedert werden. Der erste Teil erläutert die 

theoretischen Grundlagen. Der zweite Teil erklärt die empirischen Methode und 

präsentiert die Ergebnissen der Untersuchung.  

In Kapitel 2.1 wird die Einführung des dualen Rundfunksystems dargestellt und die 

Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlichem Fernsehen und privatem Fernsehen näher 

erläutert. Kapitel 2.2 beschäftigt sich mit der Entwicklung des Sportjournalismus im 

Fernsehen überblicksartig.  

Im Kapitel 2.3 wird die Konvergenzthese näher erläutert. Dabei sollen auch vorhandene 

Studien zur Konvergenzthese mit einbezogen werden. Kapitel 2.4 definiert den 

Qualitätsbegriff. Entwicklungen der Qualität im Journalismus werden miteinbezogen. Im 

Mittelpunkt stehen Qualitätskriterien im Journalismus mit besonderem Augenmerk auf 

Qualitätskriterien im Sportjournalismus im Fernsehen. Abschließend soll Kapitel 2.5 die 

Kritik im Sportjournalismus behandeln. 

Im darauffolgenden Abschnitt 2.6 werden vorkommende Inhalte in 

Sportmagazinsendungen behandelt. Hier sollen die verschiedenen angesprochenen 

Themen der Sportberichterstattung, die Sprache im Sportjournalismus und auch die 

allgemeine Inszenierung von Sportmagazinsendungen, auch mit zusätzlichen 

statistischen Daten, erläutert werden. Im nachfolgende Kapitel 2.7 soll der 

Zusammenhang zwischen Sport und Wirtschaft und die gegenseitige Einflussnahme 

näher beschrieben werden. Der letzte Abschnitt der theoretischen Grundlagen 

beschreibt Sportmagazinsendungen und erläutert deren Merkmale. 

Im empirischen Teil in Kapitel 3 wird die gewählte Methode und das Forschungsdesign 

vorgestellt. In Kapitel 4 wird die Auswertung präsentiert und die Forschungsfragen 

werden beantwortet. Zum Schluss folgt ein Resümee der Ergebnisse. Kapitel 6 

beinhaltet das Literaturverzeichnis und in Kapitel 7 befinden sich Abbildungs- und 

Tabellenverzeichnis. Im Anhang befinden sich das transkribierte Datenmaterial, der 

Abstract in Deutsch und in Englisch und der Lebenslauf.  
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2 THEORIE TEIL 

Das erste Kapitel widmet sich einem Überblick der Entstehungsgeschichte des 

Privatfernsehens und in diesem Zusammenhang werden das Ende der Monopolstellung 

des ORF und die Folgen der Dualisierung betrachtet.  

2.1. Die Entwicklung des Privatfernsehens in Österreich 

Bis zur Einführung der Privatsender in Österreich war der ORF die einzige 

Fernsehanstalt. Der ORF ist das größte Medienunternehmen Österreichs und eine 

Stiftung des öffentlichen Rechts (vgl. 

http://kundendienst.orf.at/unternehmen/fakten/einleitung.html).  

Zu Beginn gab es in vielen europäischen Staaten, auch in Österreich, nur staatliche oder 

öffentlich-rechtliche Fernsehanstalten. Hierfür gab es einige Gründe, wie die Nutzung 

der Medien für Propaganda im 2. Weltkrieg, historische Entwicklung der 

Nachrichtenlandschaft und die begrenzte Anzahl von analogen und terrestrischen 

Frequenzen. In Wien gibt es seit ungefähr 30 Jahren Kabelfernsehen und so konnten 

erstmals Sender aus Deutschland und der Schweiz empfangen werden (vgl. Grinschgl 

2009: 24f). Schließlich zeichnete sich die Öffnung des Rundfunkmarktes in Österreich 

an, da der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte in Straßburg 1993 im Fall 

„Lentia“ ein Urteil hinsichtlich des österreichischen Rundfunkgesetzes verkündete. Laut 

Gesetz verstoß Österreich damals gegen Artikel 10 der Europäischen 

Menschenrechtskonvention, der Informations- und Meinungsfreiheit (vgl. Wolf 2001: 

238). 

Österreich war nun aufgrund des Europarechts verpflichtet, ein Gesetz für privates, 

terrestrisches Fernsehen einzuführen (vgl. Keller: 128). Somit wurde in Österreich im 

Jahr 1995 das Rundfunkmonopol beendet und der Markt für private Fernsehanbieter 

geöffnet. Zu diesem Zeitpunkt hatte der ORF zwar keine Monopolstellung mehr, denn es 

war bereits möglich ausländische Privatsender zu empfangen. Vor allem deutsche 

Privatsender machten dem ORF große Konkurrenz. Im Jahr 1994 überholten die 

ausländischen Fernsehsender den ORF in der Nutzungszeit. Doch eine österreichische 

Konkurrenz war nicht vorhanden (vgl. Wendl 2005: 133). Die Liberalisierung des 

österreichischen Fernsehmarktes fand in weiterer Folge nur langsam und schrittweise 

http://kundendienst.orf.at/unternehmen/fakten/einleitung.html
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statt (vgl. Berka 2010: 96). Im Jahr 1997 trat das Kabel- und Satellitenrundfunkgesetz in 

Kraft (vgl. Berka 2010: 368). Im gleichen Jahr startete das österreichische 

Privatfernsehen als Bawag und der Elbemühl-Verlag gründete den Wiener Kabelsender 

„Wien 1“. Doch dieser Sender konnte sich nicht durchsetzen. Herbert Kloiber übernahm 

schließlich den Sender und gründete den Privatsender ATVplus. Das 

Privatfernsehgesetz wurde in Österreich im Juli 2001 verabschiedet und war die 

Voraussetzung für die Verbreitung von privaten Programmen via Kabel und 

Hausantenne. ATVplus konnte ein halbes Jahr später, nach Erhalt der Lizenz, für die 

nächsten 10 Jahre ihren Betrieb aufnehmen (vgl. Wendl 2005: 140). 

ATVplus, der heutige Privatsender ATV, war der erste terrestrisch, über die 

Hausantenne empfangbare, private TV-Sender und startete schließlich 2003 den 

Sendebetrieb. In Linz, Salzburg und Wien gab es noch die TV-Anbieter LT1, Salzburg 

TV (heutiges ServusTV) und PULS 4. Aufgrund des langen Monopols des ORF und der 

großen Konkurrenz von privaten TV-Anstalten aus Deutschland wurde privaten TV-

Anstalten aus Österreich wenig wirtschaftlicher Erfolg vorausgesagt (vgl. Steinmaurer 

2005: 35f). 

Die Etablierung von ATV vollzog sich stufenweise. Seit 2005 konnte ATVplus in allen 

Zielgruppen die Marktanteile steigern, währenddessen sind die Marktanteile im ORF 

gesunken. In der Zielgruppe der 12- bis 29-jährigen ZuschauerInnen erhöhte sich der 

Prozentpunkt um 1 Prozent, während ORF 1 1,5 und ORF 2 1,6 Prozentpunkte verloren. 

ATVplus punktete mit Sendungen wie „Bauer sucht Frau“, „Tausche Familie“, „HiSociety“ 

und Fußballübertragungen. Diese Sendungen waren alle kommerziell orientiert. Der 

ORF führte auch neue Sendeformate wie „Dancing Stars“ und „Starmania“ ein, die eine 

Annäherung an die privaten Fernsehanstalten bedeuteten (vgl. Pernkopf: 126). 

2.1.1 Privatsender in Österreich heute 

ATV 

ATV ist mittlerweile der führende Privatsender in Österreich und ist vor allem durch 

weitere Eigenproduktionen wie „Das Geschäft mit der Liebe“, „Wir leben im 

Gemeindebau“, „Saturday Night Fever“ und „Teenager werden Mütter“ bekannt 

geworden. Ende des Jahres 2011 erreichte ATV bei den 12- bis 29-Jährigen einen 

Marktanteil von 5 Prozent, bei den 29- bis 49-Jährigen 4,6 Prozent. Mit ATV2 startete am 

1. Dezember 2011 ein zweites Vollprogramm (vgl. 



 

7 

 

http://atv.at/binaries/asset/download_assets/110329/file). Mittlerweile haben sich weitere 

Privatsender in Österreich durchgesetzt.  

PULS 4 

PULS 4 wurde 2004 als PULS City TV GmbH gegründet und wurde nur in Wien 

ausgestrahlt (http://www.prosiebensat1.de/de/aktivitaeten/oesterreich/puls-4). PULS 4 ist 

mittlerweile das vierte Vollprogramm in Österreich, welches am 28. Jänner 2008 startete 

und zur ProsiebenSat.1 PULS 4 Sendergruppe gehört (vormals SevenOne Media 

Austria). Im Dezember 2011 sicherte sich PULS 4 die Übertragungsrechte der 

Champions League für die nächste drei Jahre (vgl. 

http://www.sevenonemedia.at/content/bereich/chronik_sevenone.html). 

ServusTV 

ServusTV ist der ehemalige Sender „Salzburg TV“, welcher 1995 der erste private 

Fernsehsender in Österreich war. 2007 übernahm das Red Bull Media House, die 

Medientochterfirma des Getränkeherstellers, den Lokalsender. Am 1. Oktober 2009 

wurde der Sendebetrieb aufgenommen. Der Sender will mit seinem Programm 

vorwiegend kulturellen, wissenschaftlichen und sportlichen Themen widmen und ist vor 

allem für die Talksendungen im Hangar 7 bekannt (vgl. 

http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/medien/2.1756/oesterreichs-servus-tv-anders-

privatfernsehen-11028374.html). 

Die Marktanteile September 2012 

Im September 2012 blieben die Marktanteile im Vergleich zum Vorjahr von ORF 1 mit 12 

Prozent stabil. Die Marktanteile von ORF 2 sind von 22,2 Prozent auf 21,8 Prozent leicht 

gesunken. ServusTV hat im Vergleich zu September 2011 fast das Doppelte zugelegt 

und hat einen Marktanteil von 1,3 Prozent. ATV verlor 0,3 Prozent und hat einen 

Marktanteil von 3,6 Prozent. PULS 4 konnte die Marktanteile steigern und liegt 

mittlerweile bei 3,4 Prozent. Dies wird auch aufgrund der neuen Übertragung der 

Champions League zurückgeführt. Die Sendung mit den meisten ZuseherInnen im 

September 2012 war das Qualifikationsspiel Österreich gegen Deutschland mit 1,19 

Millionen ZuseherInnen (vgl. http://derstandard.at/1348284617058/September-

Marktanteil-ORF-eins-stabil-ORF-2-mit-geringem-Minus). 

http://atv.at/binaries/asset/download_assets/110329/file
http://www.prosiebensat1.de/de/aktivitaeten/oesterreich/puls-4
http://www.sevenonemedia.at/content/bereich/chronik_sevenone.html
http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/medien/2.1756/oesterreichs-servus-tv-anders-privatfernsehen-11028374.html
http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/medien/2.1756/oesterreichs-servus-tv-anders-privatfernsehen-11028374.html
http://derstandard.at/1348284617058/September-Marktanteil-ORF-eins-stabil-ORF-2-mit-geringem-Minus
http://derstandard.at/1348284617058/September-Marktanteil-ORF-eins-stabil-ORF-2-mit-geringem-Minus
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2.1.2 Unterschiede öffentlich-rechtliche Sender und private Sender 

Das ORF-Gesetz regelt die Rechtslage des ORF und das Privatfernsehgesetz regelt die 

Rechtslage der privaten TV-Anstalten (vgl. Berka 2010: 365). Am 1. Oktober 2010 ist 

das „Medienpaket 2010“ in Kraft getreten. Das ORF-Gesetz wurde novelliert und das 

Privatfernsehgesetz heißt seither „Audiovisuelle Mediendienste-Gesetz“ (vgl. 

http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?AngID=1&StID=582922&DstID=335&opennavid

=51267). 

Burk (2003: 36) beschreibt das duale Rundfunksystem als System mit zwei konträren 

Organisationsmodellen: Die öffentlich-rechtliche Fernsehanstalt orientiert sich am 

Gemeinwohl, Gemeinnützigkeit, ist öffentliches Eigentum und das primäre Ziel des 

Unternehmens ist nicht die Gewinnerwirtschaftung. Die privatwirtschaftliche 

Fernsehanstalt orientiert sich am Markt, ist privates Eigentum und das primäre Ziel ist 

wirtschaftlicher Erfolg. Weiters unterscheiden sich die Fernsehanstalten durch die 

Finanzierung, da die öffentliche-rechtliche Fernsehanstalt dual finanziert wird. Private 

Fernsehanstalten finanzieren sich aus Werbeerlösen. Der öffentlich-rechtliche Rundfunk 

kennzeichnet sich durch den Versorgungsauftrag, die Unabhängigkeit vom Staat und vor 

kommerziellen Einflüssen, inhaltliche Regeln, wie Unparteilichkeit und Programmvielfalt 

und er dient als „Integrationsrundfunk“ (vgl. Holoubek 2006: 114).  

Burk (2003: 17) erläutert in dieser Tabelle die Umrisse des „dualen Rundfunksystems“ 

und die Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehanbietern in 

Deutschland, das Ähnlichkeiten mit dem dualen Rundfunksystem in Österreich hat: 

Öffentlich-rechtliche Anbieter Private Anbieter 

Versorgen die gesamte Bevölkerung Erreichen nicht die gesamte Bevölkerung 

Organisation und Programmgestaltung 

ist „binnenpluralistisch“ 

Organisation anders als 

„binnenpluralistisch“ 

Überwiegend gebührenfinanziert Hauptsächlich aus Erlösen der Werbung 

finanziert 

Unterliegen den Gesetzen des Marktes Unterliegen stärker den Gesetzen des 

Marktes 

Tabelle 1: Umrisse des dualen Rundfunksystems und die Unterschiede zwischen öffentlich-

rechtlichen und privaten Anbietern in Deutschland; Burk, 2003: 17 

http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?AngID=1&StID=582922&DstID=335&opennavid=51267
http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?AngID=1&StID=582922&DstID=335&opennavid=51267
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Im Programmauftrag sind jedoch auch Gemeinsamkeiten des Programmauftrages 

zwischen den beiden Organisationsmodellen festzustellen, wobei diese unterschiedlich 

streng ausgelegt sind. Die Funktionen Information, Bildung, Meinungsbildung und 

Unterhaltung müssen beide erfüllten und angemessene Informations- und 

Meinungsvielfalt muss gefördert werden, die zur Meinungsbildung beitragen soll (vgl. 

Burk 2003: 37). 

2.1.3 Folgen der Dualisierung 

Die vorangegangenen Erläuterungen zur Einführung des dualen Rundfunks führten zu 

einigen neuen Entwicklungen. „Mit der dramatisch gestiegenen Vielfalt an 

Fernsehsendern nimmt gleichzeitig die Treue zu ihnen ab (Grinschgl 2009: 25).“  

Die Einschaltquoten sind seit Einführung des dualen Rundfunksystems die Messgröße 

für erfolgreiches Fernsehen und haben Auswirkungen auf das Sendevorhaben, 

Sendereihen und ModeratorInnen. Programme werden durch neuere, unterhaltende 

Programme ersetzt, ModeratorInnen benötigen Entertainer-Qualitäten und modernere, 

technische Mittel kommen zum Einsatz (vgl. Hattig 1994: 233). Für die öffentlich-

rechtlichen Fernsehanstalten geht es vor allem darum, ihre Wettbewerbsfähigkeit intakt 

zu halten (vgl. Hattig 1994: 239). 

Die Folgen der Dualisierung sind laut Merten (1994: 12): „Vermehrung der 

Programmangebote bei gleichzeitig gesteigerter Selektivität des Rezipienten, 

Zielgruppenorientierung der Sender und die Einrichtung von Spartenprogrammen […]“. 

Bis zur Einführung des dualen Rundfunksystems ging es nicht darum, 

publikumsattraktive Inhalte zu liefern, denn bis dahin gab es keinen Konkurrenzkampf 

und somit war die Orientierung an den Einschaltquoten bis zur Öffnung des Marktes 

nicht gegeben (vgl. Merten 1994: 13). Wendl stellt fest, dass die entstandene 

Konkurrenzsituation durch das duale Rundfunksystem, es schwierig macht Programme 

zu senden, die beim Publikum nicht beliebt sind. Dies bezieht sich auch auf die 

Sportübertragungen. Probleme gibt es vor allem mit den Übertragungsrechten (vgl. 

Wendl 2005: 71). Der Einsatz von neuen Techniken hat auch die Fernsehproduktionen 

geprägt. Computer und rechnergestützte Systeme, wie Redaktions- und 

Archivierungssysteme, mehr und qualitativ hochwertige technische Geräte, digitale 

Aufnahme-, Speicher-, Produktionstechnik und neue Bearbeitungsmöglichkeiten von 

Bildmaterial veränderten die Fernsehproduktion in den letzten Jahren. Der Einsatz von 
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sogenannten „Fingerkameras“ oder drahtlosen Kameras bieten vor allem im Sport viele 

neue Möglichkeiten (vgl. Burk 2003: 74f). 

Schulmeister (2006: 61) kritisiert zu den Veränderungen, dass der ORF lieber 

Telenovelas sendet, anstatt Filme mit Niveau. Der ORF war lange Zeit das Leitmedium, 

doch er leistet sich mittlerweile einige „peinliche Ausreißer“. Außerdem sei der ORF bei 

Live-Übertragungen von Großereignissen im Vergleich zu den deutschen Sendern ARD 

und ZDF deutlich schlechter (Schulmeister 2006: 62). 

 

Duale Finanzierung des ORF 

Das duale Rundfunksystem ruft nicht nur Veränderungen bei den Fernsehprogrammen 

hervor, sondern auch eine neue ökonomische Orientierung. Das Ende der 

Monopolstellung des ORF bedeutet nicht nur den Verlust des Monopols im Anbieten von 

Fernsehprogrammen sondern auch den Verlust des Werbemonopols und die damit 

verbundene finanzielle Schwächung (vgl. Burk 2003: 35). 

Der ORF finanziert sich je zur Hälfte aus Programmentgelten und Werbeerlösen. Die 

duale Finanzierung wurde bereits 1967 festgelegt und im Laufe der Jahre stetig 

verändert. Die Privatsender hingegen finanzieren sich ausschließlich aus 

Werbeeinnahmen (vgl. Wolf 2001: 95). Diese Gebührenfinanzierung ist eine Beihilfe und 

daher muss der ORF einen Mehrwert für die Gesellschaft, ein Public Service, leisten und 

den öffentlich-rechtlichen Auftrag erfüllen, da die Beihilfen sonst nicht erlaubt wären (vgl. 

Berka 2010: 105).  

Die Werbebeschränkungen sind immer mehr gelockert worden und die Werbezeiten 

wurden ausgeweitet. Die erlaubte Werbezeit pro Tag und pro Fernsehkanal darf 42 

Minuten nicht überschreiten. Abweichungen von maximal 20 Prozent pro Tag sind 

erlaubt. Produktplatzierungen sind in fast allen ORF-Sendungen zulässig. Werbung 

muss weiterhin in Werbeblöcken ausgestrahlt werden. Einzige Ausnahme sind 

Einzelwerbesendungen während Sportübertragungen (vgl. 

http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?AngID=1&StID=582922&DstID=335&opennavid

=51267) Hohe Einschaltquoten sind auch bei der dualen Finanzierung eines 

Medienunternehmens von Bedeutung, da sich dies mit fast der Hälfte aus 

Werbeeinnahmen finanzieren. Diese müssen für Aufgaben verwendet, die die Einhaltung 

des Rundfunkgesetzes gewährleisten (vgl. Wolf 2001: 165). 

Quote und Privatfernsehen 

http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?AngID=1&StID=582922&DstID=335&opennavid=51267
http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?AngID=1&StID=582922&DstID=335&opennavid=51267
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„Die Privaten pfeifen auf Ausgewogenheit. Sie bringen das, was Quote bringt. Und 

damit wird das Niveau gedrückt, wo es geht.“ (Hingst 2006: 45) 

Privatfernsehen orientiert sich am Gewinn. Die Quote bestimmt das Programm und 

anhand dieser werden auch die Preise für die Werbespots und andere -formen 

festgelegt. Die Quote sagt jedoch nichts über die Qualität des Programmes aus (vgl. 

Hörmann 2004: 119f). Die Quote spielt auch im öffentlich-rechtlichen Fernsehen eine 

Rolle, da auch hier Werbung platziert werden muss (vgl. ebd.: 122).  

„Der Kampf um Einschaltquoten bewirke eine erschreckende qualitative 

Veränderung hin zu mehr Spielfilmen, Krimis und seichter Unterhaltung. Das 

Fernsehen, das für 61 Prozent der Bevölkerung das glaubwürdigste Medium 

darstelle, könne so nicht mehr seinem Auftrag gerecht werden, ein Bild der 

wirklichen Gesellschaft widerzuspiegeln.“ (Hattig, zit. nach Schwarzwälder Bote 

vom 25.7.88, 1994: 239) 

Hattig (1994: 241f) kritisiert, dass dadurch auch moralische Probleme entstehen und 

richtet seine Kritik vor allem an die Informationssendungen, auch Magazinsendungen. 

Bei den öffentlich-rechtlichen Sendern zeigt sich die „sensationslüsternde“ 

Berichterstattung. „Die Gier nach Sensation der Einschaltquoten willen läßt die 

Öffentlich-Rechtlichen längst dem Reality-Tv der Privaten nacheifern (Hattig 1994: 242).“ 

Auch Langbein (2006: 37) erläutert, dass sich private Fernsehstationen durch die Quote 

finanzieren, doch Quote nicht gleichzeitig Qualität ausschließt, auch nicht bei privaten 

Fernsehanstalten. Trotzdem, im Gegensatz zum ORF, wird sie nicht vorausgesetzt. 

Die Dualisierung des Rundfunksystems ist in Österreich im Vergleich zu anderen 

Ländern sehr spät voran geschritten. Daher haben es die österreichischen Privatsender 

nicht leicht gegen den ORF und deutschen Privatsendern zu bestehen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Dualisierung sowohl ökonomische 

Auswirkungen und in weiterer Folge Auswirkungen auf das Programm selbst und auf die 

Sportberichterstattung haben, welche noch genauer im nachfolgenden Kapitel 

Konvergenzhypothese behandelt werden. Das nächste Kapitel behandelt die 

Entwicklung von Sportjournalismus im Fernsehen.  
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2.2 Die Entwicklung von Sportjournalismus im Fernsehen 

Im folgenden Teil soll die Entwicklung des Sports im öffentlich-rechtlichen Fernsehen 

und später im Privatfernsehen fokussiert erläutert werden. Als Grundlage dient hierfür 

vorwiegend die Arbeit von Strabl. 

2.2.1 Der Anfang 

Faulstich (2008: 72) schreibt, dass der Sport das Fernsehen von Anfang an mitprägte 

und ein wichtiger Faktor bei der Verbreitung des Fernsehens war. 1951 gab es die 

ersten Sportübertragungen in Deutschland. Filmberichte über die Olympischen Spiele in 

Helsinki 1952 und das erste Fernseh-Fußballspiel nach dem 2. Weltkrieg ebenfalls in 

diesem Jahr. 

Das Fernsehen hätte sich ohne die Innovationen des Sports und dessen Faszination 

vom Publikum nicht so rasch zu dem Massenmedium entwickelt, welches es heute ist. 

Sportberichterstattung erreichte sowohl bei öffentlich-rechtlichen als auch bei privaten 

Fernsehanstalten immer wieder die höchsten Einschaltquoten (vgl. Scholz 1993: 29). 

Umgekehrt hatte das Fernsehen Auswirkungen auf den Sport, denn nun konnte die 

Bevölkerung die Endergebnisse nicht nur aus den Tageszeitungen erfahren, sondern sie 

konnten die Wettbewerbe live verfolgen (vgl. Stix 2003: 18). Stil und Aufmachung der 

Berichterstattung haben sich dadurch verändert: 

„Im Fernsehen erlebt der Zuschauer ein Fußballmatch, mit den Nahaufnahmen 

wird er zum hautnahen Augenzeugen. Fünfmal in Zeitlupe das Foul wiederholt, 

das zum Elfer führte, und fünfmal Zeitlupe den Elfer wiederholt, der zum Sieg 

führte: Jeder Zuschauer verfünffacht sich. Einen Slalom verfolgt man vom Start 

bis ins Ziel, und in den meisterhaften Reportagen des ORF von Abfahrtsrennen 

entgeht dem Zuschauer nichts, kein Sprung, kein Sturz.“ (Maier 1980: 90) 

1955 startete das österreichische Fernsehen als Versuchsprogramm und vom 26. 

Jänner bis zum 5. Februar 1956 konnte man mittels Fernsehen erstmals Bilder von den 

Olympischen Winterspielen aus Cortina d’Ampezzo sehen (vgl. Ergert 1977: 18, 40).  

„1956 können die Österreicher zum erstenmal nicht nur akustisch mittels Radios, 

sondern auch visuell Olympische Spiele, Winterspiele, direkt miterleben, ohne 

selbst am Schauplatz des Geschehens zu sein.“ (Knöppel 1980: 134) 

Zu Beginn übernahmen Radioreporter das Kommentieren von Sportereignissen, die 

noch in Schwarz-Weiß übertragen wurden. Die Anzahl des Fernsehpublikums stieg 

schließlich stetig an und durch die Sportübertragungen erhöhte sich auch der 
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Bekanntheitsgrad der SportlerInnen. Das Image der österreichischen 

Fernsehsportübertragungen wurden international und national durch die alpine 

Skiweltmeisterschaft 1958 aus Bad Gastein, das Hahnenkammrennen in Kitzbühel und 

die Olympischen Winterspiele 1964 sehr stark gefördert. Als die Anzahl der 

Fernsehgeräte in den Haushalten stieg, verlagerte sich auch der Fernsehkonsum dort 

hin. Der Kommentator übernahm immer mehr die Rolle des Gesprächspartners. 

Hintergrundinformationen reichten nicht mehr aus, sondern das Publikum wollte die 

eigenen Ansichten bestätigt bekommen. Die Übertragungsqualität verbesserte sich und 

dadurch konnten die ZuschauerInnen mehr erkennen, als die Sportreporter auf den 

kleinen Monitoren. Bei den Olympischen Spielen 1972 wurde das Fernsehbild erstmals 

bunt und in weiterer Folge wurde der Computer erfunden. Dies veränderte Vieles in der 

bisherigen Sportberichterstattung, denn es gab mehr Informationsmöglichkeiten. 

Knöppel fungierte 1965 als Kommentator bei dem Leichtathletikländerkampf 

Großbritannien gegen Amerika in London. Er erzählte, dass er zu kommentieren begann 

ohne von jeglichen technischen Gegebenheiten Bescheid zu wissen (vgl. Knöppel 1980: 

134f). „Sportübertragungen kennzeichneten die Entwicklungsgeschichte des 

Österreichischen Fernsehens (Knöppel 1980: 134).“  

Bei den Olympischen Winterspielen 1964 in Innsbruck wurden viele Neuerungen wie 

Zeitmessgeräte, Fernsehanstalten, chemischen Schnee, Trainer und Psychologen 

eingesetzt. Erstmals war ein Millionenpublikum vor dem Bildschirm anwesend. Die 

Olympischen Spiele sind seit 1932 Massenereignisse und wurden immer besser 

organisiert. „Wettkämpfer und Zuschauer wollten nur ideale Bedingungen zum Kämpfen 

und zum Schauen vorfinden (Pissecker 1980: 210).“  

1960 gab es im ORF 3 regelmäßig produzierte Sportsendungen. Am häufigsten wurde 

die Sendung „Aktueller Sport“ ausgestrahlt. Es gab ca. 300 Berichte (davon 266 aus 

dem Inland) von dem aktuellen Sportgeschehen. „Sportkaleidoskop“ strahlte der ORF 30 

Mal aus. Weiters wurde in diesem Jahr die Sportsendung „Sportreporter unterwegs“ 18 

Mal produziert und Sonntagabend gab es die Sendung „Sportkommentar“. Die 

Sportprogramme hatten 1960 5,5 Prozent Anteil am gesamten Programm. 

Vollständigkeitshalber muss hier jedoch auch die Sendezeit von ausländischen Anstalten 

im Ausmaß von 76 Stunden berücksichtigt werden (vgl. Wendl 2005: 75f). 1967 sendete 

der ORF 270 Stunden an Sport. Im Jahr 1969 stieg die jährliche Sendezeit von 

Sportevents auf 438. Aktuelle Sportnachrichten gab es jeden Abend in „Sport – kurz 

aktuell“ (vgl. Andics et al. 1985: 129). 
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Die Fußballübertragung bereitete dem ORF zu Beginn an Probleme. Der ÖFB erteilte 

nur die Erlaubnis von Länderspielübertragungen, wenn 5 Tage vor dem Spiel bereits 

mehr als 60.000 Karten verkauft waren. Der ÖFB hatte Angst, dass die Leute nicht mehr 

ins Stadion kommen würden und sich das Spiel lieber vor dem Fernseher ansehen. Die 

Übertragungsrechte für Fußballspiele wurden teurer, da man den Verlust kompensieren 

musste (vgl. Wendl 2005: 77f). Dieses Problem besteht heute nicht mehr, da je nach 

Stärke der Liga die Plätze im Stadion meistens ausverkauft sind. (vgl. Leder 2004: 75). 

2.2.2 Die Professionalisierung des Sports 

Ende der 60iger Jahre entwickelten sich die SportlerInnen zu Superstars und bekamen 

dafür auch viel Geld. Eddy Merckx, der 5-fache Tour-de-France-Sieger, hatte einen 

Marktwert von 50 Millionen Schilling. Franz Beckenbauer als Weltmeister und 3-facher 

Europacupsieger bekam Gagen von mehr als 50 Millionen Schilling. Niki Lauda, 2-facher 

Formel-1-Weltmeister, verzichtete durch seinen Rücktritt 1979 auf rund 30 Millionen 

Schilling. Die 70iger Jahre waren für die Entwicklung des Sports wichtig, denn zu der 

Zeit kam es zur Professionalisierung im Sport. Diese Zeit brachte sogenannte 

SuperathletInnen hervor. Die Grenzen der Leistungsfähigkeit wurden getestet und die 

Millionengagen entwickelten sich. Bis zu dieser Zeit spielte Geld im Sport eine geringe 

Rolle. Die Tatsache, dass die AthletInnen alleine durch die Sportausübung und damit 

verbundenen Tätigkeiten, wie Werbung, leben konnten, ist in den 70iger Jahren 

entstanden. Hier traf das Internationale Olympische Komitee zwei richtungsweisende 

Entscheidungen. Karl Schranz wurde 1972 noch von den Olympischen Spielen 

disqualifiziert, da er bei einem privaten Fußballspiel ein T-Shirt einer Kaffeerösterei trug. 

7 Jahre später war es Annemarie Moser bereits erlaubt an den Winterspielen 1980 

teilzunehmen, obwohl sie im Fernsehen Werbung für ein Waschmittel machte. Die 

Zulassungsregeln zu den Olympischen Spielen zeigten, dass Hochleistungssport nur 

mehr unter professionellen Bedingungen möglich war (vgl. Zimmer 1980: 141f)  

„Die Masse von Zuschauern im Stadion und an den Bildschirmen finanziert dann 

die „laufenden“ Kosten. Diese Professionalisierung ist wohl eine Folge der 

Internationalisierung.“ (Zimmer 1980: 142) 

Mit der durchgeführten Programmreform 1967 änderte sich auch das Sportprogramm. 

Bis zur Programmreform  gab es vier regelmäßig erscheinende Sportsendungen (Wendl 

2005: 83): 

 Sportschau: Wurde montags gesendet und dauerte 40 Minuten. 
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 Kaleidoskop: Wurde jeden Donnerstag ausgestrahlt und dauerte 20 Minuten. 

 Sportecke: Sendete jeden Montag für sieben Minuten sportliche Themen. 

 Tele-Sport: Wurde  alle zwei Wochen am Montag für eine Stunde produziert. 

Die Programmreform ermöglichte vier weitere Sportsendungen (vgl. Wendl 2005: 83f): 

 Sportjournal: Fand jeden Samstag für eine halbe Stunde statt. 

 Panorama: Wurde einmal im Monat für eine Stunde ausgestrahlt. 

 Sport kurz aktuell: Wurde auf beiden Programmen für vier Minuten gesendet 

und der ORF war europaweit der einzige Sender, der täglich, außer Sonntag, 

Sportnachrichten sendete. 

 Sport Report: Wurde gelegentlich am Samstag für zweieinhalb Stunden 

ausgestrahlt. 

Die technischen Gegebenheiten machten es 1972 bei den Olympischen Spielen in 

München möglich, dass alle Daten bzw. Resultate der Wettbewerbe abgespeichert 

wurden und die Kommentatoren konnten sie jederzeit abrufen. Die Kosten waren zu 

Beginn sehr hoch und sollten nur bei sportlichen Großereignissen eingesetzt werden. Ab 

1980 gehörten die Dateninformationssysteme zum Standard jeglicher Sportevents. 

Startnummer, Name und Nation wurde bei Skirennen eingeblendet. Dann folgten 

Zwischenzeiten, Endzeit mit der Platzierung und sogar die Durchschnittsgeschwindigkeit 

und Zeitrückstände konnten angezeigt werden (vgl. Knöppel 1980: 135). 

„Durch diese technischen Möglichkeiten werden die Fernsehsportberichterstatter 

gezwungen, ihren Stil zu ändern, wenn sie nicht selbst zu reinen 

Registriermaschinen oder Computern werden wollen.“ (Knöppel 1980: 135) 

Ab dem 3. Februar 1975 wurde die Sendung „Sport am Montag“ ausgestrahlt, welche ein 

neues Sendekonzept bilden sollte (vgl. Wendl 2005: 86). Bei den Olympischen Spielen 

1976 in Innsbruck gab es erstmals ein „Olympiastudio“, welches jeden Tag 15 Minuten 

über die Wettbewerbe berichtete. Vor Ort waren damals mit dem ORF 33 

Rundfunkanstalten mit 498 JournalistInnen, davon gehörten 41 zum ORF (Wendl 2005: 

87f).  

1980 sendete der ORF bereits 833 Stunden Fernsehsport und führte 5 regelmäßig 

ausgestrahlte Sportsendungen (vgl. Wendl 2005: 88f): 

 Sport am Montag: Jeden Montag zur Hauptsendezeit wurde eine Stunde lang 

die Sportsendung auf FS 1 ausgestrahlt. 
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 Abendsport: Am Montag und Donnerstag in der Nacht wurde die 30- bis 50-

minütige Sendung gesendet. 

 Fußball: Diese Sendung wurde jeden Samstag auf FS 2 am Vorabend 

ausgestrahlt. 

 Sport aktuell: Die Sendung wurde täglich am Abend auf FS 1 ausgestrahlt und 

dauerte mit Werbeunterbrechung 25 Minuten. 

 Panorama: 1980 gab es acht Folgen, die Freitagabend ausgestrahlt wurden. 

Als Annemarie Moser-Pröll 1980 bei den Olympischen Spielen in Lake Placid in der 

Damen-Abfahrt die Gold-Medaille gewann, sahen das 3.553.000 ÖsterreicherInnen. Und 

auch das Skispringen der Olympischen Spiele wurde von 3.210.000 

ÖsterreicherInnenangesehen (vgl. Wendl 2005: 89). In dieser Zeit fingen auch 

kommerzielle Sender an ihr Sportprogramm zu erweitern und durch die große 

Popularität von Sport wurden Sportspartensender gegründet (vgl. Faulstich 2008: 72). 

Fast alle 52 Spiele, der im Jahr 1986 stattfindende Fußballweltmeisterschaft in Mexiko, 

wurden vom ORF live übertragen. Die Sendezeit betrug ungefähr 165 Stunden. Im Jahr 

1988 betrug das Jahresbudget 271 Millionen Schilling und die Sportsendezeit betrug 648 

Stunden (vgl. Wendl 2005: 93). 1987 wurden erstmals Funkkameras bei 

Studioproduktionen und Live-Übertragungen verwendet. Die bekannte Helmkamerafahrt 

bei Skirennen oder die On-Board-Kamera bei Autorennen konnten mit dieser Kamera 

ohne Kabel durchgeführt werden (vgl. Wolf 2001: 121). 

Das Fernsehen war von nun an immer dabei und hat den Sport und die 

Sportberichterstattung maßgeblich verändert. Die AthletInnen werden vor dem 

Wettbewerb gefilmt und nach dem Wettbewerb interviewt.  

„Dabei dann bei den Ausschnitten in der ersten Sportsendung. Wieder dabei mit 

Hilfe von Zeitstudien in der zweiten Sportsendung. Dabei, wenn Sieger und 

Verlierer über Sieg und Niederlage interviewt werden. Dabei bei ausführlichen 

Analysen der TV-Kommentatoren.“ (Bruckner 1980: 152) 

Bruckner erkennt damals schon, welche Entwicklungen künftig durch das Fernsehen 

möglich sein werden. Er schreibt bereits von den übermäßig großen 

Fernsehbildschirmen über die man die sportlichen Geschehnisse hautnah und 

lebensgroß mit verfolgen kann. Auch stellt er fest, dass man über Kabel und Satellit in 

Zukunft zwischen nationalen und internationalen Sportübertragungen wählen kann. Der 

Konkurrenzdruck werde weitersteigen und viele Sponsoren werden sich im Fernsehen 
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präsentieren wollen. Dadurch werden Sportübertragengen für Fernsehaufnahmen 

passend gemacht (vgl. Bruckner 1980: 151).  

Die Fußball-WM fand 1990 in Italien statt und Österreich spielte gegen die italienische 

Nationalmannschaft. Dies sahen 2.368.000 ÖsterreicherInnen. Ähnliche Reichweiten 

konnten auch Skirennen, Formel-1-Rennen und andere Fußballspiele erzielen. Die 

Einschaltquoten von Fußballspielen mit der Nationalmannschaft hängen jedoch auch oft 

mit der Leistung der Mannschaft ab. Schlechte Leistungen hatten meistens 

Auswirkungen auf die Einschaltquoten (vgl. Wendl 2005: 93).  

In den 90er Jahren gab es im ORF 7 regelmäßig ausgestrahlte Sportsendungen (vgl. 

Wendl 2005: 94): 

 Sport: Die Sendung wurde von Montag bis Samstagabend auf FS 1 gesendet 

und dauerte 6 Minuten. Am Sonntag dauerte sie länger und es gab zusätzlich ein 

Wochenresümee, welches auf FS 2 für 5 Minuten ausgestrahlt wurde. 

 Sport am Montag: Die Sendung, welche jeden Montag 50 Minuten Sport auf FS 

1 sendete, bestand weiterhin. 

 Abendsport: Diese Sendung wurde an 3 verschiedenen Tagen ausgestrahlt. Am 

Mittwoch und Samstag in der Nacht auf FS 2 und Freitag in der Nacht auf FS 1. 

 Fußball: Die Fußball-Sendung wurde immer von September bis Mai auf FS 1 

ausgestrahlt, während sie von Juni bis August auf FS 2 gesendet wurde. 

Fußballspiele, die während der Woche stattfanden, wurden im „Abendsport“ 

behandelt. 

 Sonntag-Sportnachmittag: Je nach Bedarf wurde am Sonntagnachmittag auf 

FS 2 Sportwettbewerbe übertragen. 

 Land der Berge: Diese Sendung wurde an 8 Dienstagen abends auf FS 1 

ausgestrahlt und dauerte 45 Minuten. 

 Sport-ABC: 12 Mal im Jahr sendete FS 1 am Samstagnachmittag für 20 Minuten 

das „Sport-ABC“. 

Im Jahr 1995 wurde die Sendung „Sport am Montag“ durch „ Sport am Samstag“ ersetzt 

und nun am Samstagabend ausgestrahlt. Präsentator war der damalige Leiter der 

Sportabteilung Elmar Oberhauser. Später wurde die Sendung am Sonntag ausgestrahlt 

und in „Sport am Sonntag“ umbenannt. Diese Sendung konnte mit einem Markanteil von 

22 Prozent bzw. durchschnittlich 433.000 ZuseherInnen gute Reichweiten erzielen (vgl. 

Wendl 2005: 96).  
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1996 wurde das Sportprogramm mit der Sendung „Sport-Bild“ ergänzt. Außerdem gab 

es eine zusätzliche Fußballsendung, die „Fußball am Freitag“ hieß. Die Fußballsendung 

wurde Samstag in einem virtuellen Studio produziert. Der ORF erhielt in diesem Jahr die 

Fußballübertragungsrechte der ersten und zweiten Liga der österreichischen Bundesliga 

und die Rechte für die Cup-Spiele nach einer Einigung mit der deutschen Agentur ISPR 

(vgl. Wendl 2005: 96).  

Im Jahr 1996 wurden bereits mehr als 1.000 Stunden über die Olympischen Spiele in 

Atlanta, der Fußballeuropameisterschaft aus England und der Ski-Weltmeisterschaft in 

der Sierra Nevada gesendet. Die Live-Übertragungen fanden großen Anklang beim 

Publikum: Eine Million Menschen schauten die Herren-Abfahrt der alpinen Ski-

Weltmeisterschaft. Das Fußball-Finale der Europameisterschaft Deutschland gegen 

Tschechien sahen 1,4 Millionen ÖsterreicherInnen (vgl. Wendl 2005: 97). Im Jahr 1997 

war die erfolgreichste Sportsendung mit 1.355.000 ZuschauerInnen die WM-Abfahrt der 

Herren aus Sestriere und landete auf Platz 19 der meist gesehenen Sendungen des 

Jahres. Auf Platz eins landete der „Villacher Fasching“ mit einem Publikum von 

2.196.000. Die Fußball-Weltmeisterschaft von 1998 in Frankreich hatte sehr hohe 

Einschaltquoten. Das Finale zwischen Brasilien und Frankreich sahen 1.877.000 

Menschen und war die erfolgreichste Sendung des Jahres. Der ORF berichtet in 160 

Stunden mit 50 MitarbeiterInnen von der Fußball-Weltmeisterschaft (vgl. Wendl 2005: 

98).  

Die Sportberichterstattung im neuen Jahrtausend 

Im neuen Jahrtausend wurde die Sportberichterstattung noch einmal umfassender. Die 

Sendezeit für Sport betrug im Jahr 2000 1.494 Stunden und erreichte einen neuen 

Höchstwert. Die Herren-Abfahrt aus Kitzbühel war mit 1.508.000 ZuschauerInnen und 

einem Marktanteil von 84 Prozent die meist gesehene Sendung dieses Jahres. Der ORF 

übertrug alle Skirennen und die gute Leistung der österreichischen AthletInnen hatte 

wohl Auswirkungen auf die hohen Einschaltquoten. In diesem Jahr gab es zwei 

sportliche Großereignisse: die Fußballeuropameisterschaft in den Niederlanden und 

Belgien und die Olympischen Spielen in Sydney. Der ORF übertrug mehr als 60 Stunden 

der Fußballeuropameisterschaft. Das Endspiel zwischen Frankreich und Italien sahen 

1.615.000 ZuseherInnen. Dies bedeutete einen Marktanteil von 65 Prozent. Von den 

Olympischen Spielen berichtete der ORF 250 Stunden, sendete 50 MitarbeiterInnen, 5 

Kamerateams und 22 TechnikerInnen nach Sydney (vgl. Wendl 2005: 99f).  
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70 Stunden berichtete der ORF über die 2001 in St. Anton stattfindende 

Skiweltmeisterschaft. 400 MitarbeiterInnen sorgten für die Übertragung, da sie als Host-

Broadcaster nicht nur Bilder für das eigene Publikum, sondern auch für ausländische 

Redaktionen, produzieren mussten. Im folgenden Jahr fanden die Olympischen 

Winterspiele in Salt Lake City statt und der ORF sendete 300 Stunden Sportberichte zu 

diesem Event. Die Übertragungen haben sich über 6 Millionen ÖsterreicherInnen ab 12 

Jahre mindestens einmal angesehen. Auch die Fußballweltmeisterschaft im selben Jahr 

erreichte viele ZuseherInnen trotz der Sendetermine am Nachmittag. Der ORF übertrug 

35 Spiele live. Das Finale Deutschland gegen Brasilien sahen 1.391.000 Menschen. Das 

war ein Marktanteil von 75 Prozent. Im Jahr 2002 produzierte der ORF 1.883 Stunden 

Sportsendungen oder Sportübertragungen. Die Herren-Abfahrt von Kitzbühel konnte mit 

1.662.000 ZuschauerInnen erneut den ersten Platz im Zuschauerranking erreichen (vgl. 

Wendl 2005: 100f). 

Im Jahr 2005 produzierte der ORF folgende regelmäßigen Sportsendungen (vgl. Wendl 

2005: 102): 

 Sport aktuell 

 Sport-Bild 

 Sport am Sonntag 

2.2.3 Sportberichterstattung im dualen Rundfunksystem 

Oberhauser (1998: 36) erläutert bei der Tagung „Sport-Wirtschaft-Medien“ die Probleme, 

die seit der Öffnung des Rundfunkmarktes in der Sportberichterstattung entstanden sind. 

Auswirkungen hatte diese vor allem auf die Art der Sportberichterstattung. Auch die 

technische Entwicklung hat Einfluss auf die Berichterstattung.  

Der Kampf zwischen öffentlich-rechtlichem Rundfunk und Privatsendern um die 

Übertragungsrechte zeigt die Wichtigkeit der Sportereignisse im Fernsehen. Im Jahr 

1989 zahlte RTLplus damals 5,5 Millionen DM für die Rechte des internationalen 

Tennisturniers und erreichte Einschaltquoten von 18 Prozent (vgl. Scholz 1993: 29). Die 

Kosten für die Übertragungsrechte von Sportevents sind in den folgenden Jahren 

immens in die Höhe gestiegen (vgl. Scholz 1993: 31). Die Gefahren des Wandels durch 

die entstandene Konkurrenz zwischen den Medien, laut Digel, sind die Idolisierung der 

Athleten AthletInnen, künstlich erzeugte Spannung und die distanzlose Darstellung der 

Sportorganisationen, SportlerInnen und Mannschaften (vgl. Digel 1983: 24).  
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Opaschowski (2001: 87) spricht in seinem Essay von der Entwicklung des Sports: 

„Ob EM oder WM, Fußball oder Formel-1 – die Amerikanisierung, Disneyfizierung 

und Kommerzialisierung der Schönen Neuen Sportwelt von morgen erscheint 

unaufhaltsam. […] Der Zuschauersport der Zukunft – das ist immer mehr eine 

Mischung aus Show, Sponsoren und Spektakel.“  

Wendl behauptet, dass der ORF im Sport sehr lange eine Monopolstellung inne hatte. 

Denn als die deutschen oder ausländischen Konkurrenten in Österreich empfangen 

werden konnten, hatten die wenig Interesse daran, Sportberichterstattung bezogen auf 

Österreich zu senden. Als dann in Österreich mit ATV ein Privatsender den Markt betrat, 

bekam der ORF Konkurrenz, denn ATV sendete ebenfalls für die österreichische 

Bevölkerung relevante Sportereignisse (vgl. Wendl 2005: 4f).  

„Fernsehsport in Österreich war bis 2003 mit der Gründung von Österreichs 

erstem terrestrisch empfangbaren Privatsender ATVplus aufgrund der nicht 

vorhandenen Alternativen auf den ORF begrenzt.“ (Wendl 2005: 60) 

Die privaten Fernsehanstalten konnten bald feststellen, dass sich mit 

Sportübertragungen hohe Einschaltquoten machen ließen und orientierten sich daran 

(vgl. Wendl 2005: 142). Wendl stellt jedoch fest, dass die Monopolstellung des ORF im 

Sport sehr lange durchgehalten hat. Formel-1 und Ski alpin werden immer noch vom 

ORF übertragen und vor allem im alpinen Skisport scheint es nicht, als wenn hier private 

Sender konkurrieren könnten. 2004 bekam ATVplus zusammen mit Premiere für 42 

Millionen Euro die Senderechte für die österreichische Bundesliga zugesprochen und 

stellte somit erstmals eine österreichische Konkurrenz für den ORF dar. Weiters zeigte 

ATVplus auch, abseits der Formel-1, Motorsportübertragungen wie Motorrad-

Weltmeisterschaft, die „Paris-Dakar-Rallye“ und die „24 Stunden von Le Mans“ (vgl. 

Wendl 2005: 144ff). ATVplus konnte mit der Übertragung der österreichischen 

Fußballspiele die große Zielgruppe der Fußballfans erreichen und Reichweiten von 

durchschnittlich 480.000 ZuseherInnen erzielen. Mit rund 281.000 ZuschauerInnen und 

einem Marktanteil von 17,5 Prozent war das Cup-Finale zwischen Rapid und der Austria 

Wien die erfolgreichste Sendung von ATVplus im Jahr 2005 (vgl. Wendl 2005: 145f). 

Von Lojewski (2009: 33) schreibt davon, dass die RedakteurInnen ihre Arbeitsweise 

verändert haben. Eigentlich sollten diese die Wirklichkeit abbilden, doch durch den 

veränderten Fernsehmarkt zeigen sie ihre eigene kreierte Wirklichkeit, eine 

Scheinwirklichkeit. Trotz der künstlichen Aufbereitung der Wirklichkeit interessiert sich 

die Öffentlichkeit dafür. Als Beispiel kann hier eine Sportveranstaltung, die Fußball-

Europameisterschaft in Österreich und der Schweiz, dienen. Da der Event von der UEFA 
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veranstaltet wurde, lagen die Rechte der Fernsehproduktion bei der UEFA. 

JournalistInnen mussten sich mit den ihnen zur Verfügung gestellten Bildern zufrieden 

geben. Kritische Berichterstattung von sportlichen Großereignissen war nicht erlaubt. 

„Der Unabhängigkeit der Berichterstattung und der professionellen journalistischen 

Entscheidung, was für das Publikum, was für mein Publikum von Belang ist und was 

nicht, ist damit mit einem Atemzug das Licht ausgeblasen worden (von Lojewski 2009: 

33).“ Laut Götz-Tillmann (1997: 63f) hat der Streit um die Fernsehrechte in Folge der 

Dualisierung auch zu einer Erhöhung des Sportangebots im Fernsehen geführt. Neben 

der reinen Ergebnisberichterstattung begannen in Deutschland die privaten TV-

Veranstalter mit einer ausführlichen Hintergrundberichterstattung. 

Burk und Digel erläutern in ihrem Aufsatz die Entwicklung des Fernsehsports in 

Deutschland und konzentrieren sich vor allem auf die Auswirkungen der Dualisierung 

(vgl. Burk; Digel 2002: 102). Feststellen konnten sie, dass der Umfang der 

Sportberichterstattung im öffentlich-rechtlichen Fernsehen zu genommen hat und das 

der Stellenwert von Sport im Programm immer wichtiger wurde. Bei den privaten 

Sendern sah das anders aus. Der Anteil der Sportberichterstattung nahm ab (vgl. Burk; 

Digel 2002: 108f). Auch bei den gezeigten Sportarten stellten die beiden Autoren 

Änderungen seit der Dualisierung fest. Vor dem dualen Rundfunksystem beschränkten 

sich die Fernsehanstalten auf beliebte Sportarten aus Deutschland. Nach der 

Dualisierung sind auch international beliebte Sportarten im Sportangebot vorhanden. 

Dies betrifft auch besonders Spartenprogramme. Wie bereits festgestellt, gibt es 

hauptsächlich „more of the same“ mit der Konzentration auf die populären 

Mediensportarten Fußball, Tennis, Motorsport, Boxen und Skispringen (vgl. Burk; Digel 

2002: 110). Die öffentlich-rechtlichen Sender konzentrieren sich im Vergleich zu den 

privaten Sendern trotzdem auf ein breites Segment, während private Sender mit ein bis 

zwei Sportarten sich auf ein bestimmtes Image beschränkten (vgl. Burk; Digel 2002: 

112f). 

Wendl (2005: 160) hat nach ihrer Untersuchung der Kurzsportsendungen des ORF im 

Vergleich mit ATVplus festgestellt, dass im ATVplus Randsportarten sehr wohl 

vorkommen und thematisiert werden. Außerdem konnte ATVplus durch den Erwerb der 

Fußballübertragungsrechte sich als Fußballsender etablieren. Somit waren die meisten 

Berichte auf ATVplus zum Thema Fußball, während Fußball beim ORF nur den neunten 

Platz belegte. Wendl (2005: 161) sagt voraus, dass der ORF aber weiterhin für die 

Hintergrundberichterstattung von Sport neben dem Leistungssport und von 

Randsportarten zuständig bleibt. Dies hat auch mit dem zu erfüllenden Programmauftrag 
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zu tun. Doch sie meint auch, dass der ORF durch die entstandene Konkurrenzsituation 

mit den privaten Anstalten dazu genötigt ist Quoten bringende Sportberichterstattung zu 

betreiben und die Bedürfnisse des Publikums zu befriedigen.  

Die ökonomischen Aspekte wurden durch die Dualisierung immer relevanter (vgl. Hattig 

1994: 263). Einige Sportmagazine im öffentlich-rechtlichen Fernsehen wurden wegen 

fehlender Quote abgesetzt. Weiters mussten einige Sportmagazinsendungen wegen der 

Erhöhung der Live-Berichterstattung weichen. Die Wichtigkeit von 

gesellschaftspolitischen Themen wie Siegen um jeden Preis, Doping, Sport und 

Kommerz, Sport und Gewalt wurden nebensächlich (vgl. Hattig 1994: 272). 

„Sportrealität selbst wurde durch die Abbildung durch Fernsehen zur neuen 

Fernseh-Realität, bei der die Maxime, die Zuschauer zu unterhalten, zum 

bestimmenden Element wurde.“ (Hattig 1994: 265) 

Eine weitere Entwicklung ist das Voranschreiten der Dramaturgie und der Inszenierung 

des Sportevents, um dem Publikum möglichst präzise und Live-Charakter ähnliche 

Bilder zur Verfügung zu stellen. Sport wird sich immer mehr als Show präsentieren, die 

möglichst viel Unterhaltung bieten soll (vgl. Wendl 2005: 162). 

Die Untersuchung von Wendl im Dezember 2004 in der sie die nationale und 

internationale Kurzberichterstattung verglich, zeigte, dass der ORF über 26 Sportarten 

berichtete, während ATVplus über 19 Sportarten berichtete und auch die Sendedauer 

war beim ORF mit einer Stunde länger. Die Länge der Kurzsportberichterstattung 

dauerte im ORF 50,8 Minuten länger. Der Vergleich der Einschaltquoten ergab, dass der 

ORF im Durchschnitt 617.267 ZuseherInnen hatte, während ATVplus durchschnittlich 

29.968 ZuschauerInnen vor dem Bildschirm locken konnte (vgl. Wendl 2005: 153). 

Wendl (2005: 155) verglich auch die thematisierten Sportarten bei ORF und ATVplus. 

Der ORF berichtete am meisten über den alpinen Wintersport und über Skispringen. 

Weiters gab es Informationen zu der Schwimm-EM, der Handball-EM und auch 

Randsportarten wurden mindestens ein Mal thematisiert. Im Gegensatz berichtete 

ATVplus hauptsächlich über Fußball. Doch auch ATVplus erwähnte Randsportarten. 

Somit lässt sich nicht feststellen, dass die private Anstalt nur über populäre Sportarten 

berichtet. Bei beiden Anstalten kommen die Randsportarten vor, siedeln sich jedoch im 

unteren Bereich an, was gesendete Berichte angeht. Beide Sender konzentrieren sich 

vermehrt auf die beliebten Sportarten. Laut Wendl berichtete ATVplus besonders viel 

über Fußball und informierte hauptsächlich von den Wiener Vereinen. Wendl vermutet 

deswegen, weil die zwei Wiener Vereine gerade sehr gut spielten oder weil ATVplus ein 

Wien-Sender war und keine Bundesländerstudios hatte (vgl. Wendl 2005: 156f). 
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Vorteile und Nachteile des dualen Rundfunksystems in der Sportberichterstattung 

Die Einführung des dualen Rundfunksystems hat positive und negative Auswirkungen 

auf die Sportberichterstattung. Gutmann (2004: 77-81) präsentiert diese Auswirkungen 

anhand der Ergebnisse einer Untersuchung von Muckenhaupt aus dem Jahr 1990: 

 Positive Entwicklungen 

Ein Vorteil, entstanden durch die Einführung des dualen Rundfunksystems, ist die 

verbesserte Glaubwürdigkeit der gesendeten Inhalte. Der Wahrheitsgehalt von 

Sportbeiträgen kann vom Publikum besser untersucht werden kann, wenn das Publikum 

die Beiträge verschiedener Programme miteinander vergleichen kann. Gutmann (2004: 

77) befindet die Vielfalt als Vorteil, da es möglich ist sich zwischen mehreren 

Sportangeboten zu entscheiden. Kritisieren muss man hier, dass viele Sender über die 

gleichen Sportarten berichten und eher weniger publizistische Vielfalt herrscht. Weiters 

wird festgestellt, dass die Verständlichkeit in der Sportberichterstattung zugenommen 

hat. Die Aufbereitung von Inhalten hat sich verändert, denn die Sender konzentrieren 

sich mehr auf die wesentlichen Inhalte. Gutmann erläutert weiter, dass über Sport in den 

Medien so berichtet wird, dass sich jede Person das gleiche Wissen über die jeweilige 

Sportart aneignen kann. Dies geschieht mit Präsentationsmitteln und 

Hintergrundberichten wie der Analyse von Spieltaktiken, Grafiken, und Interviews. Als 

Vorteil wird auch der Umstand betrachtet, dass sich das Programm am Publikum 

orientiert und der „Kunde König ist“. Dies ist jedoch nicht unbedingt ein Vorteil, da sich 

das Publikum oft mit unterhaltenden Beiträgen statt mit informierenden Beiträgen 

zufrieden gibt. 

 Negative Entwicklungen 

Ein Nachteil, welches durch die Einführung des dualen Rundfunksystems entstanden ist, 

ist dass sich TV-Anstalten die Senderechte nicht mehr leisten können und daher auf die 

Übertragung von Sportarten verzichten müssen oder auch keine finanziellen Mittel mehr 

für andere vernachlässigte Sportarten übrig sind. Dadurch ist auch die Unabhängigkeit 

von SportjournalistInnen gefährdet. Ebenfalls als Nachteil laut Gutmann (2004: 79) ist, 

dass der Sportgedanke in den Hintergrund gedrängt wurde und stattdessen der 

finanzielle Erfolg und die Kommerzialisierung im Vordergrund stehen. Der dritte Vorwurf 

beschäftigt sich damit, ob sich die Präferenzen des Publikums nicht erst durch die 

Berichterstattung geändert haben. Wenn Medien vermehrt über Privates, Sensationen 

oder Konflikte berichten, scheint es, als steige das Interesse des Publikums, wobei es 

sich hier nicht um reines Sportinteresse handelt. Ein weiteres Problem ist die 
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Vernachlässigung der Randsportarten, da die Aufmerksamkeit auf den 

publikumswirksamen Sportarten liegt und somit auch in diese die finanziellen Mittel 

investiert werden. Kritisiert wird auch die geringe Distanz zu den Ereignissen. Da es sich 

hauptsächlich um Live-Berichte handelt, müssen aktuelle Themen schnell behandelt 

werden und es bleibt kaum Zeit sich intensiver mit Ereignissen zu beschäftigen. 

2.2.4 Sportsendungen in Österreich heute 

Mittlerweile hat der ORF wieder die Übertragungsrechte für die Bundesliga und die Erste 

Liga und zeigt eine Zusammenfassung aller Spiele Samstagabend und ein Live-Spiel pro 

Runde am Sonntag. Der Pay-TV-Sender Sky überträgt alle Spiele der österreichischen 

Bundesliga. Wie bereits zuvor erwähnt, hat PULS 4 die Rechte für die Champions 

League-Übertragungen erworben. Die Rechte für die Spiele der Europa League mit 

österreichischer Beteiligung liegen seit 2012/2013 für die nächsten 3 Jahre ebenfalls 

beim ORF (vgl. http://kundendienst.orf.at/aktuelles/fussball2.html). Friedrich (2006: 160) 

hinterfragt, warum Formel-1 im öffentlich-rechtlichen Sender ausgestrahlt wird. Die 

Orientierung am Werbemarkt des ORF ist der Grund dafür. Die Spiele der 

österreichischen Nationalmannschaft daheim werden weiterhin vom ORF übertragen, 

während die Auswärtsspiele der Nationalmannschaft auf ATV übertragen werden und in 

der Sendung „Volltreffer“ analysiert werden (vgl. 

http://derstandard.at/1323222852193/Gekauft-ATV-holt-TV-Rechte-fuer-Fussball-WM-

Qualifikation). 

ORF 

Die wichtigsten Sportübertragungsrechte liegen beim ORF (Ausnahme: Champions 

League): Fußball national und international, Formel-1, Ski Alpin und Skispringen. Im Jahr 

2011 sendete der ORF 1.541 Stunden Live-Übertragungen von Sportveranstaltungen. 

Das sind ca. 500 Stunden mehr als im Jahr 2010. Insgesamt sahen 4.402.000 

ÖsterreicherInnen die Ski-Weltmeisterschaften in Garmisch-Partenkirchen (vgl. 

http://kundendienst.orf.at/service/publikationen/gb_2011.pdf). Der ORF verfügt heute 

über 5 regelmäßig gesendete Sportsendungen (vgl. 

http://kundendienst.orf.at/programm/fernsehen/): 

 Formel 1: Der ORF 1 überträgt alle Formel-1-Rennen und Qualifyings. Dazu wird 

noch das erste freie Training gezeigt. Ernst Hausleitner und Alexander Wurz sind 

die Präsentatoren. 

http://kundendienst.orf.at/aktuelles/fussball2.html
http://derstandard.at/1323222852193/Gekauft-ATV-holt-TV-Rechte-fuer-Fussball-WM-Qualifikation
http://derstandard.at/1323222852193/Gekauft-ATV-holt-TV-Rechte-fuer-Fussball-WM-Qualifikation
http://kundendienst.orf.at/service/publikationen/gb_2011.pdf
http://kundendienst.orf.at/programm/fernsehen/
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 Fußball Arena: Jeden Samstag wird auf ORF 1 eine regelmäßige Fußball-

Bundesliga-Sendung ausgestrahlt. Die Sendung berichtet über alle 

Samstagsspiele der höchsten österreichischen Spielklasse (in einer Länge von 5 

bis 20 Minuten pro Spiel). Weiters gibt es die Möglichkeit einer kurzen Vorschau 

auf die ORF-Live-Partie am Sonntag. Die Sendung dauert ca. 30 Minuten. 

 Sport-Bild: Die Sendung wird jeden Sonntag zu Mittag auf ORF 1 ausgestrahlt 

und berichtet über Breiten- und Behindertensport. 

 Sport am Sonntag:  Die Sportmagazinsendung, welche jeden Sonntagabend 

live auf ORF 1 behandelt Sportthemen wie Hintergrundberichte zu den 

Hauptsportarten, Randsportarten, Themenschwerpunkten aus aktuellem Anlass 

bis hin zu Berichten über außergewöhnliche Leistungen von ExtremsportlerInnen. 

 Sport aktuell: Der Kurzsport und das tagesaktuelle Geschehen wird jeden 

Abend auf ORF 2 präsentiert. 

ATV 

Der Privatsender ATV verfügt über folgende Sportsendungen (vgl. 

http://atv.at/sendungen): 

 ATV Aktuell mit Sport: ATV sendet die täglichen Nachrichten mit dem 

anschließend gesendeten Kurzsportnachrichten. 

 Volltreffer: WM-Qualifikation: ATV zeigt die Auswärtsspiele der 

österreichischen Nationalmannschaft für die WM-Qualifikation in Brasilien. 

Außerdem werden Zusammenfassungen der anderen Gruppenspiele 

ausgestrahlt. 

PULS 4 

Der Privatsender PULS 4 zeigt folgende Sportsendungen (vgl. http://sport.puls4.com/): 

 UEFA Champions League: Puls 4 zeigt die Champions League. Experte ist 

Frenkie Schinkels, der vom ORF 1 zu Puls 4 gewechselt ist. 

 NFL: Puls 4 überträgt Spiele der National Football League. 

 FIS Skicross: Weiters bringt Puls 4 Berichte über FIS Skicross. 

 Puls 4 Sport: Das Studio: Jeden Abend zeigt Puls 4 das tagesaktuelle 

Sportgeschehen. 

ServusTV 

http://atv.at/sendungen
http://sport.puls4.com/
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Der Privatsender ServusTV strahlt folgende Sportsendungen aus (vgl. 

http://www.servustv.com/cs/Satellite/Themen/Sport/Theme-

Sport/001259088496282?p=1259088496282#): 

 Die Sportdokumentation: Die Sportdokumentation wird einmal wöchentlich 

ausgestrahlt und begleitet SportlerInnen bei den Vorbereitungen und 

Sportausübungen. Es handelt sich hauptsächlich um Extremsportarten. 

 Ring frei – für die Speedgang: Die Auto- und Motorsendung wird jeden ersten 

Montag im Monat ausgestrahlt und begleitet Auto- und Rennfanatiker, wie sie die 

Rennen gegeneinander fahren. 

 Servus Hockey Night - EBEL: ServusTV überträgt jeden Sonntag eine Partie 

der Erste Bank Eishockey Liga. In „Servus Hockey Night-Kompakt“ werden 

immer Freitagnacht die Höhepunkte aller Partien der jeweiligen Runde gesendet. 

 Sport und Tall aus dem Hangar 7: Die Sportmagazinsendung aus dem Hangar 

7 behandelt aktuelle Themen aus den Bereichen Fußball, Motorsport, 

Wintersport oder Extremsport und wird jeden Montagabend live vom Flughafen 

Salzburg ausgestrahlt. 

2.2.5 Die Entwicklung vom Sport zur Sportshow 

Sport im Fernsehen bedeutet längst nicht nur mehr Live-Übertragungen. Die 

Sportberichterstattung hat neue Ausmaßen angenommen, beginnt einige Zeit vor dem 

Wettkampf und endet erst nachdem alle Interviews und Analysen abgeschlossen sind. 

Hattig stellt zu Beginn seiner Analyse des Fernsehsports fest, dass es sich bei den 

Sportereignissen um Inszenierungen handelt. Die Inszenierung geschieht mit Hilfe der 

Technik, wie Kameraleistung, Bildfolgen und dem Zusammenspiel von Bild und Ton. Mit 

wechselnden Bildausschnitten, dem Zusammenspiel mehrerer Kameras, „Aufmotzen“ 

von Bildinhalten und außergewöhnlichen Geschichten wird versucht das Interesse des 

Publikums stets hoch zu halten (vgl. Hattig 1994: 21). „Es sind deutlich Tendenzen 

erkennbar, daß der Sport und die Beteiligten instrumentalisiert werden (Hattig 1994: 

311).“ Und Schwier (2002: 4) meint dazu weiter:  

„Die Inszenierung des (Hochleistungs-) Sports – wie auch der Politik – lehnt sich 

dabei immer enger an den Modus der Unterhaltung an. Diese 

Unterhaltungselemente sind Personalisierung, Feel-Good-Faktor und auch 

melodramatisches Gefühlsmanagement.“ 

http://www.servustv.com/cs/Satellite/Themen/Sport/Theme-Sport/001259088496282?p=1259088496282
http://www.servustv.com/cs/Satellite/Themen/Sport/Theme-Sport/001259088496282?p=1259088496282
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Gutmann (2004: 94) stellt drei Arten von Anpassungen oder Änderungen bei Sportarten 

fest um Sportarten telegener und attraktiver zu machen: 

1. Reglementänderungen/Reglementanpassungen: Änderungen oder Anpassungen 

im Reglement werden vorgenommen um den Sport verständlicher, einfacher und 

transparenter zu gestalten. 

2. Optische Anpassungen/Änderungen: Das Erscheinungsbild oder die Präsentation 

von Sportarten wird geändert, z.B. durch die Veränderung der Kleiderordnung. 

3. Veränderung/Anpassung aufgrund ökonomischer Gründe: Der Sport verändert 

sich um sich nach den Regeln des Fernsehens zu richten. Es erfolgen Spiel- und 

Wettkampfunterbrechungen für Werbeeinschaltungen. 

Inszenierungsformen 

Grundsätzlich kann man, wie es auch Gutmann (2004: 41-64) in ihrer Arbeit macht, 

zwischen den Beitragstypen der Live-Übertragung, der Kurzberichterstattung und den 

Sportmagazinsendungen unterscheiden. Die vorliegende Arbeit untersucht letzteren 

Beitragstyp. 

Die Sportberichterstattung weist bestimmte Präsentations- und Inszenierungsformen auf, 

um, wie bereits erwähnt, das Erlebnisgefühl und das Interesse des Publikums zu 

steigern. Die Sportberichterstattung erweist sich als eine Mischung aus Information, 

Unterhaltung, Sensation und Emotion (vgl. Burk; Digel 2002: 118). Die 

Sportwettbewerbe werden im Fernsehen „zeitlich gestreckt“ (vgl. Burk; Digel: 118). Die 

reine Übertragung des Wettbewerbs reicht nicht mehr, sondern es benötigt die 

Vorberichterstattung, Stimmen während der Pausen, Nachberichterstattung, 

Zusammenfassungen mit den wichtigsten Ereignissen, Zeitlupen, Analysen von 

ExpertInnen und Interviews (vgl. Burk; Digel 2002: 118). 

Die Fernsehanstalten selbst bemühen sich mit Strategien darum, dass Sport im 

Fernsehen attraktiv gestaltet wird. Neue Sendeformate, die optimale Platzierung von 

Sportangebote im Wochen- und Tagesverlauf, die Dramatisierung des sportlichen 

Handlungsverlaufs, die Personalisierung der Sportangebote, das Senden von 

Sensationen, Skandalen, Kuriositäten, die Gestaltung der Sportmagazinsendungen nach 

den Regeln des Entertainments und der Einsatz von charismatischen 

SportmoderatorInnen werden sowohl von den öffentlich-rechtlichten als auch von den 

privaten Anstalten dafür verwendet. Der Unterhaltungswert von Sportsendungen wird 

maximiert und die sportliche Wirklichkeit fällt in den Hintergrund. Sportberichterstattung 
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im dualen Rundfunksystem zeichnet sich als Präsentations- und Inszenierungsform aus 

(vgl. Burk 2003: 298). Burk (2003: 299) spricht auch davon, dass neue 

Übertragungstechniken und ein vermehrter Kameraeinsatz dazu führen, dass das 

Publikum näher am Geschehen ist. Hinzu kommt: 

„Der vermehrte Kameraeinsatz hat aber auch zur Folge, daß dem Zuschauer 

Bilder von Nebenschauplätzen des sportlichen Geschehens präsentiert werden. 

So rücken immer häufiger die Trainer, Fans oder Spielerfrauen in das Zentrum 

der Berichterstattung und ergänzen so den eigentlichen Sport.“ (Burk 2003: 299) 

Nah- und Großeinstellungen sind neue Inszenierungsformen. Ein schneller Wechsel von 

Bildern erzeugt Spannung und Neugierde beim Publikum. Das Publikum wird ständig mit 

neuen Reizen überflutet. Qual, Härte, Dynamik, Kraft, Energie und Gefahr sind 

Komponenten, die mehr und mehr im Mittelpunkt stehen. Und auch die Reaktionen der 

SportlerInnen selbst, wie Zorn, Wut, Aggression, Erleichterung, Unverständnis, Hass, 

Entspannung, Staunen und Entsetzen werden vermehrt eingesetzt. Das wichtigste in der 

Inszenierung von Sport ist Emotion und Leistung. Es geht darum, ZuschauerInnen 

Spannung, Dramatik und Unterhaltung zu vermitteln. Sportarten, die diesen 

Anforderungen nicht gerecht werden, werden entweder ignoriert oder optisch und verbal 

passend gemacht. Auch wird dem Publikum mittels aufbereitenden Fakten wie Tabellen, 

Statistiken, Ranglisten, Spielzeit, Spielstand, Aufstellungen, aktuelles Klassement usw. 

ein gesteigerter Informationsgehalt präsentiert und schafft somit ein besseres 

Sportverständnis. Burk fügt hinzu, dass viele Statistiken nicht von sportlichem oder 

informativem Wert sind. Die Sportbranche weist außerdem Ähnlichkeiten mit der Show- 

und Popwelt auf. Sportler und Sportlerinnen werden wie Stars behandelt und bieten 

einen hohen Unterhaltungswert. Vieles der Popwelt wird auch in der Sportwelt 

übertragen und es kommt zu einer Steigerung der Starorientierung (Burk 2003: 299f). 

Bei langweiligen Sportereignissen kann die Regie mit Detailaufnahmen, schnellen 

Schnittfolgen so verändern, dass es spannender wirkt, als es in Wirklichkeit ist. Das 

Fernsehen bietet eine positivere Wirklichkeit an. Mit den heutigen technischen 

Möglichkeiten ist es möglich durch Effekte die Aufmerksamkeit des Publikums zu 

erregen (vgl. Hattig 1994: 183, 188).  

„Der schnelle Wechsel von Bildausschnitten vermittelt dem Zuschauer Spannung, 

hält seine Neugier wach und läßt ihn auch geistig kaum abschalten, da er immer 

wieder mit neuen, nicht erwarteten Reizen konfrontiert wird.“ (Burk; Digel 2002: 

119) 
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Auch die Superzeitlupe ist eine technische Möglichkeit, die Nähe zu sportlichen 

Höchstleistungen näher ins Bild zu transportieren und die Emotionen der SportlerInnen 

besser zu zeigen (vgl. Burk; Digel 2002: 119).  

Digel und Burk (2001: 22) stellen Veränderungen bei den Programmangeboten und 

Präsentationsformen von Sport im Fernsehen fest. Es scheint, dass Emotionalisierung, 

Boulevardisierung und Personalisierung die Oberhand im Sportjournalismus bekommen 

haben. „Dabei ist vor allem das Entertainment, das Infotainment und das Confrotainment 

zu erwähnen, die Magazinierung – auch Häppchenkultur genannt – ist gleichermaßen 

vorhanden wie eine besondere Form der Videoclip-Ästhetik (Digel; Burk 2001: 22).“ Laut 

Burk und Digel (2002: 121) wird die Sportberichterstattung wie Unterhaltungsware 

behandelt. In den Sportsendungen werden Unterhaltungselemente eingesetzt wie 

Quizfragen, Gesangseinlagen. Auch das Studiopublikum übernimmt eine unterhaltende 

Funktion, in dem es durch Applaus die Stimmung anregt. Die ModeratorInnen sind jung 

gebliebene, dynamisch, mit lockeren Sprüchen durch die Sendung führende 

EntertainerInnen. Die Interviewführung orientiert sich nach den Themen hin zu 

Unterhaltung. Human-Touch-Fragen stehen häufiger im Interesse bei den Interviews 

(vgl. Burk; Digel 2002: 121).  

Die Regeln im Sport werden wegen der Attraktivität ständig adaptiert. In der Formel 1 

werden die Regeln fast jährlich verändert, um die Attraktivität nicht zu verlieren. Eine 

neue Punkteregelung ermöglicht es, dass mehr Fahrer um den WM-Titel mitfahren 

können. Die Reifenregel und die Art des Qualifying werden ständig erneuert. Bernie 

Ecclestone versuchte in den letzten Jahren die Formel-1-Rennen in den Osten oder in 

Städten durchzuführen. Doch für das Publikum sind diese Regeländerungen nicht immer 

nachvollziehbar. Im alpinen Skisport gab es auch Neuerungen. Der Super-G wurde 

eingeführt und mittlerweile gibt es Nachtrennen. Die Materialentwicklung erlaubte immer 

schnellere Zeiten, doch viele lebensgefährliche Stürze führten im letzten Jahr erneut zu 

neuen Materialregeln. Die Startreihenfolge wurde ebenfalls geändert, damit das 

Publikum länger zuschaut (vgl. Wendl 2005: 37f).  

Götz-Tillmann (1997: 31) fasst zusammen, warum Sport im Fernsehen so erfolgreich 

wurde. Sport war zu Beginn ein Teil der Nachrichtensendungen. Dann wurde Sport zum 

Fernsehereignis und letztendlich zur Fernsehinszenierung. „Das Fernsehen stilisiert 

heute den Sport und damit sein Sport-Programm, also sich selbst, zum Ereignis (Götz-

Tillmann 1997: 31).“ Fernsehsport wird sich in der Zukunft um wenige telegene 

Sportarten drehen. Allein Olympische Spiele sind beim Publikum trotz weniger telegener 

Sportarten beliebt (vgl. Fischer 2004: 59). 
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Fischer (2004: 51f) meint letztendlich, dass es im Sport nur mehr um die professionelle 

Sportunterhaltung geht und dass derjenige, der die Sportübertragungsrechte besitzt, 

auch die Sportberichterstattung machen kann. Die Unterschiede zwischen dem 

professionellem Hochleistungssport und dem Breiten- und Freizeitsport sind enorm. 

2.2.6 Die Zukunft des Sports im Fernsehen 

Fischer (2004: 61f) stellt 4 Thesen für die zukünftige Wirklichkeit des Sportjournalismus 

auf: 

1. Der Umfang der Sportberichterstattung wird immer größer. „Sport ist ein 

Medienfaktor, weil er ein Wirtschaftsfaktor ist (Fischer 2004: 61).“  

2. Sport wird immer stärker von ihren Sponsoren abhängig sein. Die Werbeindustrie 

wird viel stärker in sportlichen Veranstaltungen eingebunden werden.  

3. Der Druck auf SportjournalistInnen wird durch die steigende Anzahl von 

Sportevents immer größer. Statt um die Hintergründe dreht sich alles vermehrt 

um Vollzugsmeldungen. 

4. Es wird sich zunehmend um Veranstaltungsjournalismus handeln.  

Stiehler und Horky (2009: 70) erklären, dass der Sportjournalismus neben anderen Arten 

von Journalismus eine Sonderstellung einnimmt. Sport ist ein Bereich der Gesellschaft, 

der grundsätzlich im Zusammenhang mit Spiel und Kultur steht und eine unterhaltende 

Funktion einnimmt. Die Veränderung von Sport in den Mediensport bedeutet, dass der 

Sport ein mediatisierter Gegenstand ist. Diese Realität wurde zum Teil von den Medien 

geschaffen. Die beiden Autoren stellen 3 Thesen über Entwicklungstrends im 

Sportjournalismus auf (Stiehler; Horky 2009: 71-73): 

1. „Von der ‚schönsten Nebensache der Welt‘ in den Kern gesellschaftlicher 

Öffentlichkeit“ 

Das Teilsystem Sport ist mit anderen Teilsystemen, wie Politik, Wirtschaft, Medizin, 

Wissenschaft, eng verbunden und auch die große Beliebtheit von Sport sind Gründe, 

warum Sport nicht nur als „Spiel“ gesehen werden kann. Der ökonomische Faktor spielt 

eine große Rolle im Sport. Es geht vor allem um lokale, regionale und nationale 

Selbstdarstellung und -vergewisserung. Auch die Politik hat im Sport mit nationalen und 

internationalen Sportverbänden, durch nationale Sportpolitik und -förderung, mitzureden. 

Die Sportstätten selbst präsentieren zum Teil das Stadtbild und alte Sportstätten haben 

eine ähnliche Bedeutung wie Sehenswürdigkeiten. In den Sportstätten sind nicht nur 
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sportbegeisterte ZuschauerInnen sondern auch prominente Personen. Der Sport selbst, 

vor allem Großveranstaltungen, rücken in den gesellschaftlichen und medialen 

Mittelpunkt. Bei Großveranstaltungen orientieren sich die Sendepläne an diesen 

Sportevents. Die Medienresonanz ist sehr groß. Somit bietet Sport Gesprächsstoff für 

alle Teilsysteme der Gesellschaft. Die Folgen, die daraus entstehen, sind dass der Sport 

politisch und kommerziell instrumentalisiert wird und die Aufmerksamkeit dafür gesteigert 

wird. Daraus ergibt sich, dass in Zukunft mehr Berichterstattungsanlässe und -themen 

möglich sind. 

2. „Vom Berichten zur Vielfalt von Darstellungsformen“ 

Mittlerweile gibt es im Sportjournalismus eine große Auswahl an journalistischen 

Darstellungsformen aus denen die SportjournalistInnen wählen können. Gründe hierfür 

sind Wirtschaftsfaktoren im Sport im Fernsehen. Die Kosten für Sportübertragungsrechte 

rentieren sich fast nur bei einer umfassenden Sportberichterstattung. Die umfassende 

Sendefläche muss Unterhaltung bieten und Themen für ein breites Publikum bereit 

halten. Jedes Medium, vor allem die Printmedien und die „rechtelosen“ 

Rundfunkbetriebe, müssen sich auf die eigenen Stärken konzentrieren und mit 

analytischen Nachbereitungen, Hintergrundberichten und Einordnungen das Publikum 

für sich gewinnen. Der Sporttalk zählt hier ebenfalls dazu und dient als „Stammtisch“ 

oder auch die Selbstreflexion der Medien, die Sportübertragungen bewerten. 

3. „Vom Sportereignis zur Themenvielfalt“ 

Das Sportgeschehen ist in der heutigen Zeit mehr als nur der Wettkampf selbst. Drei 

Aspekte werden im Zusammenhang mit medialen Thematisierungen erwähnt. Das 

Sportsystem ist in ständiger Wechselbeziehung mit anderen Teilsystemen der 

Gesellschaft. Deshalb sind ökonomische, medizinische, kulturelle und politische 

Hintergründe und auch politische Interventionen, Diskussionen über Übertragungsrechte 

und Doping für die Medien relevant. Die sportlichen Leistungen sind heutzutage 

arbeitsteilig und professionell und daher sind mehr Personen bei Sportevents beteiligt, 

als InterviewpartnerIn, als Co-KommentatorInnen und als Quelle von 

Hintergrundinformationen. Im Sport sind die Stäbe der TrainerInnen, BetreuerInnen, 

MaterialentwicklerIn, TrainingswissenschaftlerInnen für die sachliche Seite im Sport 

zuständig. Die ökonomische Seite im Sport übernehmen VermarkterIn, SpielvermittlerIn 

und ManagerIn. Daher sind im Sportdiskurs politische, ökonomische, kulturelle und 

juristische Hintergründe und nicht nur die SpezialistInnen vertreten. Die Sportleistungen 

sind trotzdem individuelle Leistungen und Ergebnisse von einzelnen Personen oder 
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einer Mannschaft. Die SportlerInnen werden personalisiert und ihre 

Charaktereigenschaften und Marotten sind Teil der Produktionsbedingungen ihrer 

Erfolge und Misserfolge. 

„Sport gebiert Stars, die bestens in das Starsystem der Medien, also der 

Produktion von Prominenz, passen. Heldenverehrung und -verachtung, die soft 

news aus dem Privatleben, Klatsch und Tratsch – durchaus wichtige 

Bedingungen der Herstellung von Bertrauen in Personen des öffentlichen Lebens 

– mögen nicht den besten Ruf haben.“ (Stiehler; Horky 2009: 73) 

Das Publikum möchte jedoch „mitfiebern“ und Anteilnahme zeigen und daher sind die 

Herstellung von (para-) sozialen Beziehungen zu den AthletInnen und (guter) 

Boulevardjournalismus, laut Stiehler und Horky, nötig. 

Die Reflexion vorliegender Befunde zeigt, dass sich Sportjournalismus im Laufe der Zeit 

stetig weiterentwickelt hat. Fernsehen und Sport sind eng miteinander verknüpft und 

haben Auswirkungen auf die gegenseitige Entwicklung. Auch die Einführung des dualen 

Rundfunksystems hat Einfluss auf die Sportberichterstattung. Das nachfolgende Kapitel 

wird sich mit der Konvergenzhypothese beschäftigen. 
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2.3 Konvergenz 

In diesem Kapitel wird die Konvergenzhypothese definiert und Ergebnisse von bereits 

durchgeführten Studien zur Konvergenz präsentiert. 

2.3.1 Definition von Konvergenz 

Konvergenz definiert sich als Prozess der Distanzverringerung und Divergenz als 

Prozess der Distanzvergrößerung zwischen zwei beobachteten Objekten während eines 

bestimmten Zeitraumes. Die Distanz kann entweder durch die Veränderung von beiden 

Objekten oder durch die Veränderung von jeweils einem Objekt zustande kommen (vgl. 

Krüger, zit. nach Burk 2003: 80). Die Konvergenzhypothese besagt, dass trotz der 

steigenden Anzahl von Fernsehanstalten (quantitativ) dies nicht bedeutet, dass diese ein 

vielfältigeres, qualitativ hochwertigeres Programm anbieten. Scholz spricht von „der 

Gefahr eines einseitigen Unterhaltungsangebots“ (Scholz 1993: 9).  

„Konvergenz bedeutet im Kern, daß der Zusammenhang zwischen der 

gesellschaftsrechtlichen Organisationsform des Senders und inhaltlichen wie 

formalen Eigenschaften des von ihm verbreiteten Programms brüchig wird.“ 

(Marcinkowski; Bruns 1996: 266)  

Konvergenz meint, dass die Sender „Sich-aufeinander-zu-Bewegen“. Trotzdem behalten 

die TV-Anstalten ihr Profil und versuchen sich von anderen TV-Anstalten abzugrenzen 

und zu positionieren (vgl. Burk 2003: 292) Die Aussage der Konvergenzhypothese ist, 

dass die ausgestrahlten Programme ähnlicher und unterhaltsamer für die breite Masse 

werden. Diese Vielzahl von Angeboten bedeutet jedoch nicht gleichzeitig eine 

Steigerung der Qualität. Parallel zeichnet sich ein Rückgang von Information, Bildung, 

Orientierung und Service im Programmangebot ab. Programmprofile, -strukturen und -

segmente sind in Bezug auf die Kanäle unterscheidbar, aber nicht im Bezug auf die 

Systeme öffentlich-rechtlich und privat. Die Unterhaltungsfunktion steigt, während die 

Informationsfunktion nicht mehr so wichtig ist (vgl. Scholz 1993: 10). 

Krüger (zit. nach Burk 2003: 80f) hat 6 Formen der Distanzveränderung festgestellt: 

1. einseitige Anpassung der öffentlich-rechtlichen Fernsehprogramme 

2. einseitige Anpassung der privaten Fernsehprogramme 

3. beiderseitige Annäherung 

4. einseitige Entfernung der öffentlich-rechtlichen Fernsehprogramme 

5. einseitige Entfernung der privaten Fernsehprogramme 
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6. beidseitige Entfernung 

Als Konvergenz im Sinne der Annäherung kann nur die beidseitige Annäherung 

bezeichnet werden (vgl. Burk 2003: 81). Merten operationalisiert den Begriff Konvergenz 

in 4 Indikatoren (Merten 1994: 20): 

 Die absolute Vermehrung des Programmangebots, gemessen über die 

Veränderung des Sendevolumens (Konvergenz 1) 

 Die relationale Veränderung einzelner Programmsparten, gemessen über die 

anteilmäßige Veränderung der Sparten (Konvergenz 2) 

 Die temporale Veränderung von Sendeplätzen, gemessen über die Verschiebung 

von Sendeplätzen von Programmen (Konvergenz 3) 

 Die publikumsbezogene Veränderung des Programmangebots, gemessen über 

die veränderte Nutzbarkeit von Programmen (Konvergenz 4) 

Merten (1994: 21) unterscheidet zwischen  

 ungerichteter Konvergenz: Konvergenz ist die nicht nähere spezifizierte 

Annäherung der Fernsehprogrammstrukturen des dualen Rundfunks aneinander 

und es ist nicht klar wer wem folgt und  

 die gerichteter Konvergenz: Konvergenz ist die Annäherung einer 

Fernsehprogrammstruktur an eine andere (kausale Implikation). 

2.3.2 Ursachen für die Konvergenz 

Die Zahl der Programmangebote im Fernsehen stieg durch die Öffnung des 

Rundfunkmarktes, doch die Zahl der SeherInnen blieb nahezu gleich. Die Sehdauer 

wurde durchschnittlich geringer und die Marktanteile sanken. Die Fernsehanstalten 

waren gezwungen Konzepte für Fernsehsendungen zu entwickeln, die hohe 

Einschaltquoten und Marktanteile bringen. Diese sind für zur Gewinnung von 

Werbekunden von Bedeutung. Die Programmplanung ist somit ein direktes strategisches 

Wettbewerbsinstrument und die Einschaltquoten bzw. Marktanteile zu quantitativen 

Messgrößen werden (vgl. Burk 2003: 2).  

„Die Konkurrenzsituation könnte auf diesem Hintergrund zu einer konvergenten 

Entwicklung führen, die gleichbedeutend mit einer Funktionsverschiebung des 

Fernsehens von den öffentlichen zu den ökonomischen Funktionen wäre.“ 

(Schatz/Immer/Marcinkowski zit. nach Scholz 1993: 10) 
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Als neben den öffentlich-rechtlichen Programmen auch private Programme konsumiert 

werden konnten, bekam das Publikum die Möglichkeit die Programme frei zu wählen. 

Das Privatfernsehen konnte sich als kommerzielle Institution an ZuseherInnen 

orientieren. „Die Einschaltquote gerät damit zur angefochtenen Determinante der 

Programmauswahl und Programmgestaltung (Merten 1994: 13).“ Diese Entwicklung hat 

in weiterer Folge Auswirkungen auf die Qualität der Programme. Die Selbstfinanzierung 

der Fernsehanstalten durch Werbung bedeutet die Orientierung an die Einschaltquote. 

Merten behauptete, dass die Annäherung der öffentlich-rechtlichen und privaten 

Programme im Hinblick auf Aufmachung, Inhalt und Sendeplatzstruktur nicht 

voraussehbar war und benennt dies „Selbstkommerzialisierung“ und Konvergenz (vgl. 

Merten 1994: 14). 

Das Publikum nutzte nun hauptsächlich das Angebot von den Privatsendern. Die Folge 

daraus war, dass der öffentlich-rechtliche Rundfunk anfing, das Programm an die 

Privatsender anzupassen, damit sich das Publikum nicht abwendete. Auch die 

Orientierung an den Einschaltquoten wurde wichtiger. Die These der Konvergenz meint, 

dass durch das Entstehen von Privatsendern sich die Programme von öffentlich-

rechtlichen Fernsehanstalten und von Privatanstalten angenähert haben (vgl. Merten 

1994: 16). Die Frage, die hier gestellt werden muss, ist, ob der öffentlich-rechtliche 

Rundfunk dadurch nicht den Programmauftrag missachtet. Die Gegenfrage lautet hier: 

„Behält er seine (alte) Programmstruktur bei, so wird sich sein Publikum weiter 

verringern (Merten 1994: 16)“. Umgekehrt stellt Merten (1994: 16) aber auch fest, dass 

sich nach erfolgreicher Etablierung, private Anstalten auch an die Qualität der öffentlich-

rechtlichen Anbieter anpassen können und fähig sind, hochwertigere Programme 

auszustrahlen. 

Laut Schatz (zit. nach Burk 2003: 81f) gibt es 4 Ursachen für die Konvergenz: 

 In der Hauptsendezeit richten sich die Fernsehanstalten an den Kosten-Nutzen-

Faktor. Demnach bieten auch öffentlich-rechtliche Fernsehanstalten ein 

publikumsattraktives Programm an, um für den Verkauf von Werbezeiten durch 

hohe Einschaltquoten zu erreichen. 

 Der Preis des Produkts ist nicht abhängig von der Konkurrenz (mit Ausnahme 

von Pay-TV-Sendern) und daher ist die Programmqualität die einzige 

strategische Variable, die durch den Fernsehanbieter verändert werden kann. 

 Die Zuschauerpräferenzen sind während des Untersuchungszeitraumes stabil 

und messbar. Die Daten sind beim Konkurrenten bekannt und lassen sich als 

Normalverteilungskurve abbilden. Es gibt das Extrempol „anspruchsvoll-kritische 



 

36 

 

Informations- und Bildungsprogramm“ und das andere Extrempol „Horror-, Sex- 

und Gewaltprogramm“. Die öffentlich-rechtlichen Programme sind noch vermehrt 

im Bereich „überwiegend informativ“. Es zeigt sich aber schon eine gewisse 

Tendenz zum Mischprogramm mit erhöhtem Unterhaltungsteil. Die 

kommerziellen Sender liegen im Bereich „überwiegend unterhaltsam“ und 

„Horror-, Sex- und Gewaltprogramm“. 

 Die höchsten Einschaltquoten erzielen Programme, die sowohl Unterhaltung als 

auch Information/Bildung beinhalten. Programme, die „anspruchsvoll-kritisches“ 

oder „Horror, Sex und Gewalt“ beinhalten, sind beim Publikum weniger beliebt. 

Der Konvergenzdruck wäre beendet, wenn beide Programmanbieter im Bereich des 

Medians der Zuschauerpräferenzen liegen. Die Programmangleichung findet somit statt, 

um die Bedürfnisse des Publikums zu befriedigen (vgl. Burk 2003: 82). Krüger (zit. nach 

Burk 2003: 83f) kritisiert diese Aussagen von Schatz, da der Programmauftrag und der 

Versorgungsauftrag der öffentlich-rechtlichen Sender nicht berücksichtigt werden und 

fügt diesem Modell die „Programmnorm“ hinzu. Es gebe neben der Konkurrenzsituation, 

die zur Konvergenz führen könnte, auch noch andere Einflussfaktoren, wie gesetzliche 

Grundlagen zur Erfüllung von Programmfunktionen, habitualisierte Nutzungsmuster, 

Senderimages, veränderte Rahmenbedingungen in der Produktion und in der 

Programmbeschaffung und auch gesellschaftliche Einflüsse. Hier wird auch der 

internationale Einfluss nicht berücksichtigt. Daher kann der öffentlich-rechtliche Sender 

sich nur soweit verändern, wie es die Norm erlaubt. Private Fernsehsender können sich 

jedoch an die öffentlich-rechtlichen Programme anpassen, da sie keine Normen befolgen 

müssen.  

Eigenschaften von Konvergenz 

Es lassen sich Gemeinsamkeiten zwischen den privaten und öffentlich-rechtlichen 

Sendern erkennen. Die Sender strahlen mehr eigen- und fremdproduzierte Serien aus. 

Talk-Shows erreichen gute Quoten. In der Informationsvermittlung wird zu Frühstücks- 

und Mittagsmagazinen gegriffen. Negativismus und Sensation sind Formen die zur 

Quotensteigerung verwendet werden (vgl. Burk 2003: 157).  

„Die zunehmende Ausrichtung der öffentlich-rechtlichen und privaten Anbieter am 

Zuschauermassengeschmack führt im Programmangebot zur Angleichung des 

Erscheinungsbildes, was vor allem in verwechselbaren Programmstrukturen, -

angeboten und -inhalten beobachtet werden kann.“ (Burk 2003: 77) 
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Die Annäherung der öffentlich-rechtlichen und privaten TV-Anstalten erfolgte in der 

vermehrten Programmleistung, die Ausweitung des Werbefernsehens, die Orientierung 

an Unterhaltungssendungen. Weiters verwenden beide Sender Unterhaltungselementen 

innerhalb der Programmsektion „Information“, wie Infotainment, Magazinierung, 

Boulevardisierung und konzentrieren sich vorwiegend auf Eigenwerbung und 

Selbstthematisierung (vgl. Burk 2003: 79).  

Es lassen sich jedoch auch klare Abgrenzungsversuche erkennen, damit sich die Sender 

besser positionieren können. Die Informationssendungen sind bei öffentlich-rechtlichen 

Fernsehanstalten immer noch wichtiger als bei den Privaten. Diese wiederum 

produzieren viele Programme, wie Quiz- und Gameshows, die für das öffentlich-

rechtliche Fernsehen (noch) nicht relevant sind (vgl. Burk 2003: 158). 

2.3.3 Ergebnisse von Studien zur Konvergenz 

In diesem Abschnitt sollen Ergebnisse von durchgeführten Untersuchungen zur 

Konvergenz aus Deutschland und Österreich präsentiert werden. 

Studie aus Deutschland 

Hörmann hat in ihrer Dissertation die Angleichung von Nachrichtensendungen im 

öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehen untersucht. Sie beschreibt vor allem die 

Annäherung von Unterhaltung und Information, das sogenannte „Infotainment“. 

Qualitätsjournalismus nähert sich dem Boulevardjournalimus an. Hörmann nennt 

Gestaltungsmittel, die in Informationsprogrammen für Unterhaltung sorgen (vgl. 

Hörmann 2004: 16f): 

 Personalisierung: Allgemeines wird gegenüber dem Individuellen bevorzugt. 

Schlüsselfiguren dienen als Orientierungshilfe und bieten Identifikationspotential.  

 Prominenz: ZuseherInnen haben das Bedürfnis viel Gerüchte und Neuigkeiten 

über prominente Personen zu erfahren. 

 Publikumsnahe Akteure: Akteure aus einem ähnlichen Umfeld bieten dem 

Publikum wegen der geringeren Distanz mehr Identifikationsmöglichkeit.  

 Emotionalisierung: Emotionen von Schlüsselfiguren werden dargestellt. 

 Negative Emotionen: Negative Emotionen wie Angst, Leid und Aggressivität 

werden beim Publikum bevorzugt. 

 Dynamisierende Elemente sind schnelle Kameraführung, Objektbewegungen und 

Schnittfolgen. Die Verwendung von Musik, ungewöhnliche Kameraperspektiven 
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und Einstellungen und Spezialeffekte werden genutzt um dynamische Bilder zu 

zeigen. 

 Dramatisierung: Dramatisierende Elemente sorgen für Spannung. 

Hörmann führt aus, dass FernsehmoderatorInnen nicht nur symbolisch für ein 

Medienunternehmen stehen, sondern auch eine ökonomische Bedeutung haben.  

„Das Privatfernsehen zahlt Millionengagen und auch die öffentlich-rechtlichen 

Sender müssen mitziehen: Viele Stars überschreiten durch eigenen 

Produktionsfirmen, die ihre Sendungen herstellen und an das öffentlich-rechtliche 

Programm verkaufen, die üblichen Verdienstmöglichkeiten des öffentlich-

rechtlichen System beträchtlich.“ (Hörmann 2004: 77)  

Laut Hörmann sind Ähnlichkeiten in der redaktionellen Umsetzung zwischen öffentlich-

rechtlichen und privaten Sendern ersichtlich. Personalisierungen, Klischees, 

Polarisierungen und emotionalisierende Elemente stellte Hörmann vermehrt bei den 

Privatsendern fest. Der Visualisierungsgrad ist mit anregenden Themenbildern höher. 

Pressekonferenzen werden in den privaten Nachrichtensendungen kaum gezeigt. Auch 

verwenden diese zum Teil fiktive und narrative Strukturen. Die Sprache bei der 

öffentlich-rechtlichen Sendung „tagesschau“ ist sachlich. Dynamisierende Elemente, 

technische Tricks, Gefühle von Prominenten und alltagsnahen Protagonisten werden in 

der Umsetzung von privaten Nachrichtensendungen häufiger verwendet (vgl. Hörmann 

2004: 237f). 

SAT.1 bevorzugt, laut Hörmann, Themen, die Quote bringen. Dadurch rücken 

journalistische Qualitätsanforderungen in den Hintergrund. Die Informationsorientierung 

steht bei öffentlich-rechtlichen Sendungen klar im Mittelpunkt. Trotzdem kritisiert 

Hörmann, dass nicht alle gesellschaftlich relevanten Themen behandelt werden und der 

öffentlich-rechtliche Rundfunk unter dem Einfluss des privaten Rundfunks steht (vgl. 

Hörmann 2004: 239). Hörmann bemängelt, dass beim ZDF Infotainment-Stilmittel, wie 

alltagsnahe Akteure und bunte Themen, vorkommen. Es werden Show-Effekte von 

ReporterInnen verwendet. In den Beiträgen von Katastrophen werden vorwiegend 

Emotionen gezeigt, anstatt dass Hintergründe dargestellt werden. Auch bedient sich das 

ZDF dem „Anchorman-Modell“. Die Trennung von Nachricht und Meinung wird im ZDF 

nicht genau beachtet, ähnlich wie im Privatfernsehen (vgl. Hörmann 2004: 239ff) 

Hörmann stellt weiters fest, dass RTL hingegen die Ansprüche einer 

Nachrichtensendung erfüllt, denn der Sender berichtet über alle wichtigen politischen 

und gesellschaftlichen Themen, die auch in der öffentlich-rechtlichen Sendung 

thematisiert werden. Eher unwichtigere Themen wurden von RTL wegen bunten 
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Beiträgen nicht behandelt. RTL verwendet viele gestalterische Elemente, wie Grafiken, 

Anekdoten und Show-Effekte (vgl. Hörmann 2004: 244). 

Hörmann kann in ihrer Analyse wenig Überraschendes feststellen. Privatfernsehen 

entpolitisiert und hat boulevardjournalistischen Charakter. Die öffentlich-rechtlichen 

Sender gleichen sich zum Teil in der redaktionellen Umsetzung und in der Präsentation 

sehr stark an. Es kann auch die umgekehrte Anpassung festgestellt werden. Hörmann 

glaubt, dass die Annäherung in den nächsten Jahren weiter voranschreiten wird (vgl. 

Hörmann 2004: 246ff). 

Studien aus Österreich 

Pawlowsky behauptet, dass der Unterschied zwischen dem ORF-Programm und dem 

Programm von privaten Anstalten immer noch groß ist. Die Annäherung der beiden 

Programme sei jedoch unverkennbar. Qualitativ hochwertige Programme werden 

seltener und oft erst in der Nacht ausgestrahlt. Gründe hierfür sind, laut Pawlowsky, der 

große Produktionsdruck durch die Personalknappheit, fehlende Zeit und die 

andauernden Sparmaßnahmen (vgl. Pawlowsky 2006: 33f). Langbein wirft dem ORF 

vor, dass das inhaltliche Niveau Ähnlichkeiten zur Krone-Farbbeilage habe. Inhaltliche 

Neuerungen werden erst gewagt, wenn sich diese in ausländischen Fernsehstationen 

bereits als Quotenhit erwiesen haben. Hintergrundinformationen, Konfliktthemen und 

Diskussionsimpulse sind Mangelware (vgl. Langbein: 36). Bailer-Galanda (2006: 50) 

führt auch in ihrem Essay aus, dass die Fernsehprogramme im ORF enttäuschen:  

„Berichtet wird vor allem aus Österreich und dabei ab und an auch zu Themen, 

die besser in den Chronikteil einer Regionalzeitung passen würden. Die Sprache 

scheint bewusst einfach gewählt, die Darstellung komplexer Sachverhalte wird 

vermieden. Differenzierte Berichterstattung über Auslandsthemen wird 

österreichischen SeherInnen zum Hauptabendtermin kaum zugemutet.“ 

Baloch (2006: 84) vermutet, dass sich der öffentlich-rechtliche Rundfunk von Österreich 

„hin zu Voyeurismus, Sensation, Kitsch unter Einsatz aller technischen Möglichkeiten“ 

entwickelt.  

Huemer (2006: 97f) hingegen behauptet, dass der Ruf des ORF schlechter ist er der 

Realität entspricht. Der Teil des Publikums, der anspruchsvolle Inhalte verlangt, habe ein 

negatives Bild vom ORF, welches sich nur schwer ändern lässt. Je größer die 

Ablehnung ist, desto weniger können Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlichen und 

privaten Anstalten erkannt werden. Die Unterschiede, die noch immer bestehen, vor 

allem auf ORF 2, werden nicht mehr wahrgenommen. Huemer definiert Niveau im 
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Fernsehen als Formate, die Ansprüche an das Publikum stellen. Sie fordern 

Konzentration und auch intellektuelle Anstrengung um das Gezeigte zu verstehen. Es 

kann auch Vorwissen und Allgemeinbildung nötig sein. „Es handelt sich demnach um 

Formate mit erschwerter Zugänglichkeit, die allerdings denen, die sich darauf einlassen, 

besonderes Vergnügen zu bieten vermögen und zusätzlich Wissen- und 

Informationsgewinn (Huemer 2006: 98).“ Trotzdem kritisiert er vor allem die 

Programmpräsentation: „statt spezifisch Öffentlich-Rechtliches in die Auslage zu stellen, 

werde vor allem Massenprogramme angekündigt (Huemer 2006: 98)“.  

2.3.4 Konvergenz in der Sportberichterstattung 

Der Konkurrenzkampf um die Einschaltquoten besteht auch im Sport, da diese neben 

Unterhaltungsshows und den abendlichen Spielfilmen die meisten ZuseherInnen vor den 

Fernseher locken (vgl. Scholz 1993: 27). Gutmann stellte fest, dass die 

Konkurrenzsituation Einfluss auf die Inhalte und das Erscheinungsbild von 

Sportsendungen hat. „Es fällt auf, dass die Layouts (die Computeranimationen, die 

Musik, das Outfit der Moderatoren) von Sportsendungen auf verschiedenen Sendern fast 

gleich geworden sind (Gutmann 2004: 12).“  

Die empirische Untersuchung von Scholz (1993) untersucht Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede in der Sportberichterstattung, die Themen und Sportarten und die 

journalistischen Darstellungsformen. Scholz (1993: 197-286) kommt zu folgenden 

Ergebnissen: Die sportliche Berichterstattung konzentriert sich mit 98 Prozent auf den 

Hochleistungssport. Die Sportarten sind mit 64 Prozent Tennis, Eishockey, Fußball und 

Wintersport, dies bedeutet eine relativ hohe Konvergenz. Die Berichterstattung richtet 

sich mit 97 Prozent aller Beiträge nach dem jeweiligen Sportereignis. Bei der 

Verwendung von journalistischen Darstellungsformen ist ebenfalls eine hohe 

Konvergenz festzustellen, da keine hohe Bandbreite genutzt wird. Berichte (67,8 

Prozent) und Reportagen (20,5 Prozent) sind die meist verwendeten journalistischen 

Darstellungsformen. Unterschiede, also eine Divergenz, zeigt sich bezüglich der 

Platzierung der Sportangebote. Hauptsächlich werden Sportangebote am Wochenende 

angeboten, doch es gibt senderabhängige Sportangebote unter der Woche. In der Live-

Berichterstattung und der formalen Vielfalt zeigt sich bei den öffentlich-rechtlichen TV-

Anstalten eine größere Bandbreite. 

Scholz (1993: 285f) fasst zusammen:  



 

41 

 

„[…] zeigt sich anhand der Indikatoren berücksichtigte Sportarten (Tennis, 

Fußball), journalistische Stilmittel (Bericht, Reportage), Beitragsform (Film- und 

„Live“-Beitrag), sportliche Dimension (Hochleistungssport), Hauptthema („am 

Sportereignis ausgerichtet“), Haupthandlungsträger (Aktive/Sportler) […] eine 

hohe Konvergenz, von der zwar vereinzelte Ausprägungen abweichen, die aber 

im Gesamtergebnis ein konvergentes und uniformes Profil der TV-

Sportberichterstattung abbildet.“ 

Burk beschäftigt sich mit der Konvergenz in der deutschen Sportberichterstattung und 

sie (2003: 161) stellt sich in ihrer Studie folgende Fragen, die für diese Untersuchung 

von Bedeutung sind: 

 Wie lange dauern die Sportsendungen? 

 Welche Arten und Formen der Sportberichterstattung gibt es? 

 Welche Sportarten finden sich in der Sportberichterstattung? 

In der Dauer der Sportangebote gibt es einige Unterschiede. Öffentlich-rechtliche 

Programme senden sehr ausführliche Berichte mit über 4 Stunden Sendezeit zu 

Sportereignissen. Private Sender setzen ihren Ausstrahlungsschwerpunkt von 30 

Minuten bis zu 2 Stunden (vgl. Burk 2003: 200). Burk (2003: 209) beobachtet, dass 

öffentlich-rechtliche Sender auf die Übertragung von Sportwettbewerben setzen. Private 

Sender tendieren zu redaktionell bearbeiteten Sportsendungen. Spannung und 

Dramaturgie sind Vorteile der Live-Übertragungen. Redaktionell bearbeitete Sendungen 

konzentrieren sich meist auf Hintergründe, Personen, Sensationen und Skandale. In 

diesem Sportangebot muss meist künstliche kreierte Dramaturgie eingesetzt werden. 

Die Untersuchung (Burk 2003: 216f) zeigt weiter, dass alle Fernsehanstalten gängige 

Sendeformate wie Reportagen, Zusammenfassungen und Magazine verwenden. Burk 

kritisiert, dass innovative und neue Sendeformate fehlen. Portraits und Dokumentationen 

als Hintergrundinformation werden zu wenig eingesetzt. Themen in den 

Sportprogrammen sind hauptsächlich die Sportwettbewerbe selbst und dabei wird die 

vertiefende, hintergründige und reflektierende Berichterstattung vernachlässigt. In den 

Ergebnissen von Burk werden Sportmagazinsendungen an Wochenendtagen, in der 

Hauptsendezeit und am Vorabend ausgestrahlt. In der Zeit wird das meiste Publikum 

angesprochen und die Chancen auf Bindung der Zuseherinnen und Zuseher stehen am 

höchsten.  

In ihrer Studie untersucht Burk (2003: 269-278) auch Sendeablaufpläne von 

Magazinsendungen im öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehen:  
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Die Magazinsendung „Aktuelles Sport-Studio“ vom ZDF zeichnet sich vor allem durch 

Interviews mit geladenen Studiogästen aus. Ein großer Teil der durchschnittlichen 42 

Minuten dauernde Sendung besteht aus Interviews und aus verschiedenen 

Zuspielbeiträgen in Verbindung mit Interviews. Der Schwerpunkt der Sendung liegt 

daher auf persönlichen Stellungnahmen und Meinungen von involvierten Personen. Hier 

geht es vor allem um die Selbstdarstellung der Personen und um die Unterhaltung der 

ZuschauerInnen. Burk meint, dass hier die Interviews eher freundlich geführt werden und 

wenig Kritisches gesagt wird. In dieser Sportmagazinsendung werden im Jahr 1997 34 

verschiedene Sportarten thematisiert. Fußball dominiert. Dies lässt sich auch anhand der 

Studiogäste beobachten. Es handelt sich meist um aktive oder ehemalige Spieler, 

Trainer von Mannschaften, Fußballfunktionäre oder Schiedsrichter. Somit kann man 

diese Magazinsendung auch als Sendung zur Nachbereitung von Fußballspielen der 1. 

Bundesliga bezeichnen. Unterhaltungs- oder Showelemente, wie das 

„Torwandschießen“, weist die Sendung weniger auf.  

Das andere Sportmagazin vom ZDF „Die Sport-Reportage“ dominiert mit Berichten und 

Reportagen. Die Reportagen dauern länger und thematisieren neben aktuellen 

Sportberichten auch Sportarten aus anderen Ländern, vergangene Sportereignisse oder 

Hintergründe. Neben der Moderation gibt es auch noch Nachrichten- und 

Meldungsblöcke. Die Moderation gibt es nur für die An- und Abmoderation. In der 

Magazinsendung kommen ab und zu auch Kommentare und meinungsbetonte 

Darstellungen zur Interpretation, Erklärung und Erläuterung von Geschehnissen vor. 

Sachverhalte, Positionen und Handlungen werden problematisiert. Der Kommentar ist 

nicht bloß eine Wiedergabe der Sportereignisse, sondern eine vertiefende, 

analysierende und erklärende Information. Hier wird er hauptsächlich zum Thema 

Fußball eingesetzt.  

Die drei Magazinsendungen von SW 3 weisen alle Gemeinsamkeiten auf. In diesen 

Magazinsendungen steht der regionale Aspekt im Mittelpunkt. Die Beiträge bestehen vor 

allem aus Reportagen und Berichte. An zweiter Stelle stehen die Interviews. Auch die 

Meldungs- und Nachrichtenblöcke sind in diesen drei Magazinen von Bedeutung. 

Fußball dominiert, doch grundsätzlich herrscht eine große Vielfalt bei den gewählten 

Sportarten und es werden auch weniger telegene Sportarten thematisiert. Die 

Beitragsart Portrait wird nur in 2 Magazinsendungen verwendet. Burk fügt hinzu, dass 

Portraits jedoch auch zu viele private Details preisgeben können und somit zu Human 

Touch eingeordnet werden könnten.  
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„Diese Einblicke in das Privatleben erzeugen bei den Fernsehzuschauern 

Vertrautheit mit dem jeweiligen Sportstar und befriedigen das bei den 

Rezipienten vorhandene Bedürfnis nach Identifikation mit dem Idol.“ (Burk 2003: 

273) 

Das Fußballmagazin „ran“ von SAT.1 weist ebenfalls typische Merkmale auf. Die Vielfalt 

der Themen ist gering. Dieses Sportmagazin ist jedoch auch als Fußballmagazin 

organisiert. Im Vergleich zu den anderen Magazinsendungen nimmt neben Reportagen, 

Berichten, Moderation die Werbung eine wichtige Rolle ein. Die Werbezeit ist nicht nur 

enorm, sondern auch ihre Platzierung.  

„Durch die Werbetrenner, die vor und nach einem Werbeblock ausgestrahlt 

werden und den TV-Zuschauer auf die nach dem Werbeblock ausgestrahlten 

Beiträge gezielt hinweisen und thematisch einstimmen, werden die Werbeinseln 

als Bestandteil des Sendeablaufs einer Sendung optimal integriert. Sie werden 

ferner als strategisches Mittel der Dramatisierung genutzt, indem beispielsweise 

besonders interessante Spielbegegnungen nach einem Werbeblock platziert 

werden.“ (Burk 2003: 275) 

Außerdem verwendet diese Sportmagazinsendung im Vergleich zu den anderen 

Sportmagazinsendungen Programmtrailer als Hinweis auf weitere Sportsendungen. Burk 

hebt vor allem die Dynamik der visuellen und auditiven Reize des Magazins hervor. 

Auch die Fußballshow „ranissimo“ von SAT.1 weist Ähnlichkeiten zu „ran“ auf. Kurze 

Beiträge dominieren das Magazin und auch die Verwendung von Werbeblöcken ist 

ähnlich. Zur Nachberichterstattung und Nachbearbeitung von Sportereignissen werden 

in diesem Magazin Interviews und Talkrunden eingesetzt. Dies ist eine Gemeinsamkeit 

mit der ZDF Sportmagazinsendung „Aktuellen Sport-Studio“. 

Burk behauptet, dass Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den untersuchten 

Magazinen nicht nur damit zusammenhängen, ob es sich um ein öffentlich-rechtliches 

oder um ein privates Programm handelt. Zusammenfassend beschreibt sie, dass 

systemübergreifenden Konzeptionen der Sportmagazinsendungen, wie der Grad der 

Aktualität der Berichterstattung oder die Anwesenheit eines Studiopublikums, für die 

Gestaltung von Bedeutung sind. Alle Magazinsendungen setzen auf Beitragsarten wie 

Berichte, Reportagen, Moderation und Interviews. Zusätzlich können noch 

Darstellungsformen wie Portraits, Nachrichten und Meldungen zum Einsatz kommen. 

Auch verwenden die meisten Sendungen Elemente wie Gewinnspiele, Quizfragen und 

Programmhinweise, um das Publikum zu binden. Der Einsatz von charakteristischen 

Vor- und Abspann wird von allen Magazinen verwendet. Das Design ist an den Sender 

angepasst. Die dominierende Sportart bei allen Sportmagazinsendungen ist Fußball, der 
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auch bei allen Magazinen die vielfältigsten journalistischen Darstellungsformen hat. Bei 

den Magazinen von privaten Sendern kommt der Werbung eine besondere Rolle zu und 

für die Dramaturgie werden besonders Werbetrenner und Kurz-Closer/-Opener 

eingesetzt. Die öffentlich-rechtlichen Magazine weisen hingegen eine größere Vielfalt bei 

den Sportarten auf.  

Comedy- oder Showelemente konnten in den Sportmagazinsendungen nur bedingt 

nachgewiesen werden. Die ZDF-Magazine „Das aktuelle Sport-Studio“ und „Die Sport-

Reportage“ weisen nur wenige oder gar keine Show- und Unterhaltungseinlagen auf. 

Unterhaltungselemente spielen bei privaten Sportmagazinsendungen eine 

nachgeordnete Rolle. „Folglich läßt der Trend zu Beitragsarten mit überwiegender 

Unterhaltungsfunktion sich für die Sportmagazine weder allgemein noch hinsichtlich 

einer bestimmten Anbietergruppe bestätigen (Burk 2003: 279).“ Burk stellt fest, dass in 

den Magazinsendungen Gesprächsrunden, Interviews und Talks immer mehr an 

Bedeutung gewinnen. Neue Sendeformate wie Quiz- und Game-Shows, die es seit der 

Dualisierung gibt, haben sich in der Sportberichterstattung nicht durchgesetzt. Einzig 

Gewinnspiele werden in Magazinsendungen in öffentlich-rechtlichen und privaten 

Anstalten eingesetzt. Die Ergebnisse von Burk zeigen insgesamt, dass nicht alle Muster, 

Trends und Tendenzen, die seit der Dualisierung stattgefunden haben, auch für die 

Programmsparte Sport zulässig sind.  

Im Jahresverlauf von 1997 zeigt sich, dass öffentlich-rechtliche Vollprogramme im 

Vergleich zu den privaten Vollprogrammen über mehrere verschiedene Sportereignisse 

berichten, während die privaten Programme sich auf wenige Sportwettbewerbe 

konzentrieren. Zu beachten ist hier, dass die Vollprogramme von den Senderechten 

abhängig sind (vgl. Burk 2003: 295). Im Wochenverlauf von 1997 stellt Burk fest, dass 

die meisten Sportsendungen am Wochenende ausgestrahlt werden. Dies hängt auch 

damit zusammen, dass die Sportveranstaltungen am Wochenende stattfinden (vgl. Burk 

2003: 295). Bei der Dauer der Sendungen unterscheiden sich öffentlich-rechtliche und 

private Vollprogramme. ARD und ZDF senden Programme mit einer Dauer von über 2 

Stunden. Bei RTL und SAT.1 dominieren kürzere Sendeformate. Im Vorabend und in der 

Prime Time senden alle Programme kürzere Sendeformate (vgl. Burk 2003: 296). 

Öffentlich-rechtliche Sender konzentrieren sich hauptsächlich auf die Live-

Berichterstattung. Private Fernsehanstalten, mit Ausnahme von RTL, senden 

redaktionell bearbeitete Sportsendungen (vgl. Burk 2003: 296). In allen Sendern 

dominiert die Sportart Fußball die Sportberichterstattung. Zusätzlich gibt es die 

Sportarten Tennis, Automobilsport, Straßenradsport oder den Wintersport. Öffentlich-
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rechtliche Sender zeigen mehr multithematische Sportsendungen und variieren auch 

hinsichtlich Sportarten und -aktivitäten mehr. Private Fernsehanstalten senden 

hauptsächlich Fußball bzw. Formel-1 und es gibt wenige multithematische 

Sportsendungen (vgl. Burk 2003: 297). 

Die Ergebnisse von Burk (2003: 297) bei Unterschieden und Gemeinsamkeiten von 

Magazinsendungen zeigen insgesamt: 

Gemeinsamkeiten: 

 Verwendung von vorwiegend traditionellen Beitragsarten 

 Verwendung zuschauerbindender und dialogischer Elemente 

 Verwendung von optischen und akustischen Elementen mit 

Wiedererkennungswert 

 Dominanz der Sportart Fußball 

Unterschiede: 

 Integration von Werbung bei den privaten Magazinsendungen 

 Größere Vielfalt hinsichtlich der Sportarten bei den öffentlich-rechtlichen 

Magazinsendungen 

Insgesamt stellt Burk fest, dass der Trend zum Infotainment und Entertainment in der 

Sportberichterstattung geht und viele Unterhaltungselemente verwendet werden, um die 

Bedürfnisse des Publikums zu erfüllen. Selbst die ModeratorInnen sind in den 

Sportsendungen von großer Bedeutung und dienen als EntertainerInnen. Sie sind 

meistens jugendlich, attraktiv, dynamisch und führen mit lockeren Sprüchen durch die 

Sendung. Im Interview kann es daher auch zu Human Touch Fragen kommen. Zu den 

Ergebnissen meint Burk, dass durch die Dominanz der Unterhaltungselemente die 

vertiefende und recherchierende Berichterstattung im Sport vernachlässigt wird (vgl. 

Burk 2003: 301) 

Götz-Tillmann (1997: 71f) untersucht Unterschiede bei der Präsentation von Fußball im 

ARD und ZDF und SAT.1 und kommt zu folgenden Ergebnissen: 

 SAT.1 setzt vermehrt auf Technik (mehr Kameras, mehr Wiederholungen, 

mehr Superzeitlupen) 

 Programmhinweise vor und nach jedem Werbeblock werden genutzt 

 Vor- und Abspänne und Teilabschnitte, wie ‚Studien‘ und ‚Impressionen‘ 

werden mit Musik hinterlegt und wie Musikvideos aufbereitet 
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 Die Moderatoren der Privatsender sind meist eine jüngere Version der 

Moderatoren von öffentlich-rechtlichen Sportsendungen 

Götz-Tillmann (1997: 99) meint hierzu, dass öffentlich-rechtliche Sender bereits vor der 

Dualisierung sportliche Themen oberflächlich behandelt und auf Unterhaltungselemente 

gesetzt haben. Das öffentlich-rechtliche Fernsehen wird mittlerweile auch aufgrund der 

vermehrten Fußballberichterstattung kritisiert. Die Inszenierung und Überhöhung von 

Ereignissen wäre unnötig und auch dominiert in Sportberichterstattung die Unterhaltung 

(vgl. Götz-Tillmann 1997: 100). Trotzdem spricht er (1997: 104, 106) nicht von einer 

konvergenten Entwicklung, sondern er meint, dass SAT.1 die Tendenzen von ARD und 

ZDF übernommen hat und weiterentwickelte. Götz-Tillmann sieht in den 

Sportsendungen von SAT.1 eine optische Aufwertung des Fußballs. Er (1997: 117) fasst 

zusammen, dass durch die Dualisierung der Fußball in diesem Ausmaß kommerzialisiert 

wurde.  

„Das ‚aktive‘ Eingreifen in den Sport (Spielansetzungen, ‚Pseudo-Ereignisse‘) 

wurde hierbei genauso vom US-Fernsehen übernommen wie die neuesten 

technischen und ästhetischen Standards sowie die verschiedenen Formen der 

Verbreitung.“ (Götz-Tillmann 1997: 117) 

Thomsen (zit. nach Mikos 2002: 32) untersucht die öffentlich-rechtliche 

Sportmagazinsendung „Sportschau“ und die private Sportmagazinsendung „ran“. Das 

öffentlich-rechtliche Sportmagazin charakterisiert sie mit einem „sachlich gestalteten 

Präsentationsrahmen“, während sie das private Sportmagazin als Sendung mit hohem 

technischen Aufwendungen und ästhetischen Mitteln (schnelle Schnittfrequenz, häufige 

Einstellungswechsel, extreme Einsatz von Zeitlupe und Superzeitlupe, Personalisierung 

der ReporterInnen und der AthletInnen, Überhöhung von Fakten) einordnet. „ran“ zeigte 

in den Berichten öfters Manager und Prominente. Das narrative Element wird immer 

häufiger in der Sportberichterstattung verwendet (vgl. Mikos 2002: 43). 

Die bisherigen Studien zur Konvergenz zeigen, dass die Programme, vor allem auch 

Sportsendungen von privaten und öffentlich-rechtlichen Anstalten immer mehr 

Ähnlichkeiten aufweisen. Im nächsten Kapitel wird Qualitätsjournalismus und in näherer 

Betrachtung Qualität im Sportjournalismus genauer definiert und erläutert. 
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2.4 Qualität im Journalismus 

In diesem Kapitel wird zunächst der Begriff „Qualität im Journalismus“ definiert und in 

weiterer Folge wird die Qualität im Sportjournalismus dargestellt. 

2.4.1 Definition von Qualität 

„Qualität im Journalismus definieren zu wollen gleicht dem Versuch, einen 

Pudding an die Wand zu nageln.“ (Ruß-Mohl 1994: 94) 

Diesen Satz liest man häufig zu Beginn jeglicher Definitionen von Qualität (vgl. Washietl, 

Bretschneider, Hawlik, Hohlfeld). „Die“ Definition zu Qualität gibt es nicht. Es wird daher 

ein Versuch unternommen, Qualität näher zu betrachten. 

Grundsätzlich sagt die Qualität aus, wie etwas beschaffen ist. Es ist nichts Reales, 

sondern es handelt sich um einen Begriff. Es ist hingegen möglich die „Wie-

Beschaffenheit“ zu bestimmen und die ist real. Bei Qualität sind immer die Wörter 

„besser“ und „schlechter“ von Bedeutung, während bei Quantität „mehr“ oder „weniger“ 

benützt wird. In der Bewertung von Qualität kommt es zu einem Vergleich zwischen 

wenigstens zwei vergleichbaren Produkten. Der Vergleich spielt eine Rolle und auch der 

Maßstab, an dem gemessen wird, was besser oder schlechter ist. Dabei muss auch der 

Zweck im Vorfeld ergründet werden, der erreicht werden will. Die dritte Komponente, 

nach den zu vergleichenden Objekten und dem Zweck der Objekte, ist der/die 

BeobachterIn der Qualität, wobei trotz aller Operationalisierungen und Definitionen 

immer noch gewisse Interpretationen möglich sind (vgl. Wunden 2003: 69-72). Qualität 

ist subjektiv und hängt vom Geschmack ab. Daher lässt sie sich auch nur schwer 

messen (vgl. Bretschneider; Hawlik 2001: 8). Die Qualität ist keine Eigenschaft vom 

Produkt, welche anhaftet, sondern sie wird beobachtet. Das Qualitätsurteil ist abhängig 

von Einstellungen, Perspektiven, Interessen und Standards. Daher ist auch festzuhalten, 

dass die Meinung zu Qualität zwischen JournalistInnen und dem Publikum 

unterschiedlich ist bzw. unterschiedlich sein kann (vgl. Bucher 2003: 12). 

Im Journalismus gibt es Unterschiede hinsichtlich des Qualitätsbegriffs im Vergleich zu 

anderen Produkten. Viele Qualitätsvorstellungen richten sich an die 

Kundenvorstellungen. Im Journalismus ist es schwieriger die Kundenwünsche zu 

kennen. Außerdem ist die Hauptaufgabe von Journalismus nicht Kundeninteressen zu 

erfüllen, sondern Journalismus hat gesellschaftliche Funktionen und muss nach eigenen 

Standards produziert werden (vgl. Weber; Rager 1994: 1). Das Publikum orientiert sich 



 

48 

 

an den Medien und kann nicht alle Publikationen nachprüfen. Daher messen sie 

Informationen der Medien daran, ob sie glaubwürdig und brauchbar sind. „Damit treten 

Nützlichkeit und Glaubwürdigkeit an die Stelle von Wirklichkeit und Wahrheit bei der 

Beurteilung von Kommunikation (Bretschneider; Hawlik 2001: 9).“ Die Informationen 

sollten neu bzw. aktuell sein und eine binnen- und außenplurale Vielfalt haben (vgl. 

Bucher 2003: 23).  

„Qualität ist keine vorneherein feststehende Größe, nichts Statisches, Zeitloses, 

sondern etwas, das sich in Abhängigkeit von bestimmten Wert- und 

Normvorstellungen entwickelt.“ (Bretschneider; Hawlik 2001: 22) 

Laut Hohlfeld (2003: 205) „beschreibt der Begriff Qualität aus der Perspektive der 

Wissenschaft zunächst lediglich den Zustand eines publizistischen Produkts anhand 

wahrnehmbaren Eigenschaften“. Die Beschaffenheit von Informationen soll qualitativ 

hochwertig, objektiv, ausgewogen, glaubwürdig, verständlich und genau sein, während 

Unterhaltung interessant, vergnüglich, originell und emotional sein sollte (vgl. 

Bretschneider; Hawlik 2001: 20). Die Qualitätsdiskussion kann auf drei unterschiedlichen 

Ebenen geführt werden. Qualität auf Ebene der journalistischen Könnens, die Qualität 

der medialen Inhalte, die sich an ethische, normative und rechtliche Regeln orientiert 

und die Ebene des Geschmacks, was Qualität ist und was nicht (vgl. Siegert 2001: 77). 

Bretschneider und Hawlik (2001: 20) formulieren mehrere Ebenen der 

Qualitätsbewertung und nennen die Ebenen des Mediensystems, Sender und 

Programm, Staat, Gesellschaft, Publikum und Programmmacher. 

Im Zusammenhang mit Qualität zeichnen sich die journalistischen Produkte als 

informierende und/oder unterhaltende Kommunikationsleistungen sowohl als Kulturgut 

als auch als Wirtschaftsgut aus. Somit hat das journalistische Produkt widersprüchliche 

Eigenschaften. Die Eigenschaft des wirtschaftlichen Guts ist die Preisgestaltung der 

Medienangebote. Die Eigenschaft des Kulturguts ist Vertrauen, Erfahrung und die 

Besonderheit (vgl. Altmeppen 2003: 114). Im Vergleich zu anderen Produkten ist die 

Beurteilung von Qualität bei journalistischen Produkten deshalb um einiges schwieriger: 

„Ist ein einzelner Beitrag oder eine ganze Sendung oder Zeitung der 

Vergleichsmaßstab? Bestimmen die Journalistinnen und Journalisten oder das 

Publikum über die Qualitätskriterien? Sind die Quote und die Auflage das 

Kriterium oder Aktualität, Relevanz und Rechtmäßigkeit der journalistischen 

Angebote?“ (Altmeppen 2003: 114) 

Nach Fabris (2001: 14) ist mit Qualität die übermäßige Erfüllung von einheitlichen 

Standards, Werten und Normen gemeint. Das Mediensystem, die Medienunternehmen 
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und die Gesellschaft selbst haben Einfluss auf Merkmale, wie die journalistische 

Ausbildung, eigene Selbstkontrolle oder die Ansprüche des Publikums. Die Maßstäbe 

von journalistischer Qualität sind die, in der Berufsgruppe festgelegten Kodizes, 

Gesetze, Kriterien von Medienunternehmen oder auch durch das Publikum, erwartete 

Umsetzungen.  

Der Qualitätsbegriff ist ständig im Wandel und aufgrund technologischer und inhaltlicher 

Entwicklungen ist eine genaue Definition fast unmöglich. Laut Ruß-Mohl (1994: 91) ist 

die Zeit zwischen dem Ereignis und der Berichterstattung darüber heutzutage fast Null. 

Es ist eine große Herausforderung für die Redaktionen mit Entwicklungen mitzuhalten. 

„Die zu verarbeitende Informationslawine wird unerbittlich größer, und damit nimmt auch 

die subtile „Fernsteuerung“ der Medienberichterstattung durch PR zwangläufig zu (Ruß-

Mohl 1994: 91).“  

2.4.2 Entwicklungen in der Qualitätsdebatte im Fernsehen 

Die Entwicklung der Qualität im Fernsehen, mit besonderem Augenmerk auf Qualität im 

öffentlich-rechtlichen Fernsehen, ist in den vergangenen Jahren häufig 

Diskussionsgegenstand in unserer Gesellschaft gewesen. Es konnte festgestellt werden, 

dass der ORF in den letzten Jahren Programmformate der Privatsender übernommen 

hat, um die Quote zu steigern. „Die große Chance“, „Starmania“ oder ein neues Format 

„Keine Chance“ sind Sendungsformate, die bereits im Privatfernsehen konzipiert wurden 

(vgl. http://www.format.at/articles/1245/930/346063/orf-privatfernsehen). 

Der Programmchef von ServusTV, Wolfgang Pütz, meint dazu:  

„Es gibt einige öffentlich-rechtliche Sender, die sehr wohl den Quoten 

hinterherrennen und dabei versuchen, sogar die Privaten zu überholen. Und es 

gibt Privatsender, die Qualitätsprogramme bieten.“ 

(http://www.horizont.at/uploads/media/HO_01-02_11.pdf) 

Die Qualitätsdiskussion wird vor allem über die öffentlich-rechtlichen und den privaten 

Medien geführt, da sich die Qualität im Journalismus wegen der Kommerzialisierung und 

Boulevardisierung zunehmend verändert und verschlechtert hat. Sie wird aufgrund des 

Wettbewerbs und dem Kampf um Quoten häufig diskutiert und kritisiert (vgl. Fabris 2001: 

11). 

Der ORF wurde, nach der Beschwerde der österreichischen Privatsender, von der 

österreichischen Medienbehörde verurteilt, kein ausgewogenes Verhältnis zwischen 

Information, Kultur, Unterhaltung und Sport zu senden. Der Verstoß gegen den 

http://www.format.at/articles/1245/930/346063/orf-privatfernsehen
http://www.horizont.at/uploads/media/HO_01-02_11.pdf
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Kernauftrag wurde festgestellt (vgl. http://derstandard.at/1363709086165/Bestaetigt-

ORF-Fernsehen-verletzte-Gesetz). Vorwürfe an den ORF, dass die Qualität im 

Programm fehle, sind keine Seltenheit und die Rundfunkgebühren werden vermehrt 

hinterfragt. Der Vorwurf von Grünen-Obfrau Eva Glawischnig lautet, „bei allem was 

Sportrechte, was Showprogramme betrifft, wird jedes Maß gesprengt". 

(http://diepresse.com/home/kultur/medien/1353838/Gruene-starten-OnlinePetition-fuer-

ORFQualitaet?from=simarchiv). Der Vorwurf an den ORF lautet, dass der 

Unterhaltungsanteil der Programme über dem Informationsanteil liege 

(http://derstandard.at/1348285168006/ORF-Programmauftrag-Anforderungen-an-

Vollprogramme-laut-KommAustria). 

Die Vermarktung spielt im Fernsehjournalismus eine immer größere Rolle. Fabris 

erwähnt in diesem Zusammenhang die Orientierung der Berichterstattung an die 

Unterhaltung, der sogenannte Infotainment-Journalismus. Er bezieht sich auf den ORF 

und die Einführung von neuen Programschemas, die den Bildungsauftrag gefährden 

(vgl. Fabris 2001: 15). Die Qualitätsdiskussion kann sich jedoch nicht nur auf die 

JournalistInnen selbst beschränken. Medienunternehmen, das Mediensystem und die 

gesellschaftlichen Rahmenbedingungen haben Auswirkungen auf die Qualität (vgl. 

Fabris 2001: 13). Die Bedingungen, unter denen Journalismus entsteht, sind mit der Zeit 

anders geworden. Das Streben nach wirtschaftlichem Erfolg steht vor dem 

journalistischen Denken. Journalismus ist ein Bestandteil der Medien und die Medien 

sind kommerziell ausgerichtet, orientieren sich an wirtschaftlichen Zielen der Medien 

statt an publizistischen Zielen des Journalismus (vgl. Altmeppen 2003: 116).  

Donges und Jarren beschreiben, dass die Strukturen in den Redaktionen sich weniger 

nach innen, sondern vermehrt nach außen zu den erreichenden Zielgruppen und ihren 

Interessen richten. Dies hat Auswirkungen auf die journalistische Arbeit. Die 

Informationen werden nicht selbst beschafft oder recherchiert, sondern nach 

Verfügbarkeit und Zufall nach dem jeweiligen Senderformat verarbeitet. Die 

publizistische Relevanz ist Nebensache, die Interessen der Zielgruppe sind von 

Bedeutung (vgl. Donges; Jarren 2002: 77f). 

2.4.3 Die Qualitätskriterien im Journalismus 

Qualitätsstandards sind im Journalismus eher Richtlinien und sind abhängig von 

historischen, politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Bedingungen. Es ist 

nötig, Qualität anhand von Variablen zu messen (vgl. Fabris 2001: 60f). Rager (zit. nach 

http://derstandard.at/1363709086165/Bestaetigt-ORF-Fernsehen-verletzte-Gesetz
http://derstandard.at/1363709086165/Bestaetigt-ORF-Fernsehen-verletzte-Gesetz
http://diepresse.com/home/kultur/medien/1353838/Gruene-starten-OnlinePetition-fuer-ORFQualitaet?from=simarchiv
http://diepresse.com/home/kultur/medien/1353838/Gruene-starten-OnlinePetition-fuer-ORFQualitaet?from=simarchiv
http://derstandard.at/1348285168006/ORF-Programmauftrag-Anforderungen-an-Vollprogramme-laut-KommAustria
http://derstandard.at/1348285168006/ORF-Programmauftrag-Anforderungen-an-Vollprogramme-laut-KommAustria
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Wunden 2003: 68) teilt Qualität im Journalismus in vier Dimensionen ein: Richtigkeit, 

Vermittlung, Aktualität und Relevanz. Später fügt er noch das Kriterium Ethik hinzu. Nicht 

jede Information darf veröffentlicht werden, wenn es darum geht Opfer zu schützen. Im 

Sportjournalismus kommt dieses Kriterium weniger zum Einsatz, da Ethik im 

Sportjournalismus eher selten eine Rolle spielt (vgl. Wunden 2003: 68). 

Ruß-Mohl (1994: 96) entwickelt das magische Vieleck und die Kriterien 

Komplexitätsreduktion, Objektivität, Aktualität, Transparenz und Originalität sind 

Anhaltspunkte für die Qualität von journalistischen Produkten: 

 

 

 

Abbildung 1: Das magisches Vieleck, Ruß-Mohl 1994: 96 

Einige Kriterien können sich überschneiden, andere können gemeinsam nicht vorhanden 

sein. Aktualität und Hintergrundberichterstattung sind nur schwer miteinander 

durchzusetzen (vgl. Ruß-Mohl 1994: 97). Zum Kriterium Objektivität sagt Reitan (2004: 

24f), dass es nur erfüllt werden kann, wenn es nur „die“ Wirklichkeit geben würde, die 

erfasst werde könne und auch vermittelt werden kann. Dies gilt jedoch als unmöglich. 
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Somit sei Qualität kein journalistisches Endprodukt, sondern anhand der journalistischen 

Erkenntnisgewinnung festzustellen. Washietl (2005: 338) weist darauf hin, dass die 

Komplexitätsreduktion nicht auf „Plattheit“ von Informationen führen darf. Für 

Bretschneider und Hawlik (2001: 23-26) sind folgende Kriterien für die Überprüfung von 

Qualität wichtig: Die Vielfalt zählt zu den wichtigsten Qualitätskriterien. Für die 

vorliegende Arbeit ist die inhaltliche und nicht die strukturelle Vielfalt von Bedeutung. Zur 

inhaltlichen Vielfalt zählen die Vielfalt der Personen, der Themen, der Meinungen und 

die regionalen Bezüge. Das nächste Qualitätskriterium ist das richtige Erfassen von 

Informationen. Die erfassten Informationen sind nach ihrer Relevanz zu veröffentlichen. 

Informationen können jedoch nur im Bezug auf anderes relevant sein. Die Autoren 

unterscheiden zwischen Relevanzebene (individuell, organisatorisch, institutionell und 

gesamtgesellschaftlich) und Relevanzniveau (Zahl der Betroffenen, Intensität der 

Wirkung bzw. räumliche, emotionale Nähe). Gesetzlich festgelegt ist auch die 

Professionalität der einzelnen Programme. Professionalität meint die formalen 

(ästhetisch-gestalterischen) Kriterien und inhaltliche (journalistische Professionalität, 

Objektivität, Vollständigkeit etc.) Kriterien. Der Aspekt Akzeptanz gehört ebenfalls noch 

erwähnt, da das Publikum für die Programmanbieter wegen ökonomischen 

Gesichtspunkten von Bedeutung ist. Dieses Kriterium ist für diese Arbeit jedoch nicht 

von Bedeutung, da dies den Rahmen der Arbeit sprengen würde. Zusätzlich müssen alle 

Rechtsvorschriften eingehalten werden. Das Gebot der Rechtmäßigkeit umfasst Kriterien 

wie Menschenwürde, Toleranz, Achtung vor dem Leben, Gewalt- und Pornografieverbot 

und die Einhaltung der Werbevorschriften. Bretschneider und Hawlik (2001: 38) 

erwähnen weiter noch Qualitätskriterien, wie allgemeine Kriterien (informativ, 

glaubwürdig, spannend), die Überprüfung von einzelnen Teilen der Sendung 

(Themenauswahl, Moderation, Studiogäste und Gestaltung), den Ruf der Sendung 

(Preise, Auszeichnungen) und die Besonderheit der Sendung. 

Huber befasst sich im Zuge des Qualitätskriteriums Objektivität mit der Trennung von 

Nachricht und Meinung. JournalistInnen dürfen ihre eigene Meinung preisgeben, doch 

darf diese nicht als Nachricht veröffentlicht werden und muss gekennzeichnet sein. (vgl. 

Huber 2001: 141f). Die Trennungsnorm dient vor allem dazu, die Objektivität im 

Journalismus zu wahren, wobei dies in der Praxis öfters ignoriert wird (Huber 2001: 145). 

JournalistInnen können durch ihre subjektive Meinung, Individualität, Vorlieben und 

Abneigungen, Einfluss auf die Berichterstattung nehmen (vgl. Huber 2001: 147). Die 

Trennung von Nachricht und Meinung ist vor allem im Infotainment-Bereich oft nicht sehr 

klar, da bei der Vermischung von Unterhaltung und Information Meinungsjournalismus 
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entstehen kann. Meinungen, welche von JournalistInnen veröffentlicht werden, müssen 

als Zitat und mit Quellenangabe gekennzeichnet werden (vgl. Mück 2005: 211).  

Für Schatz und Schulz (1992: 693) gehören folgende Kriterien zu hochwertigem 

Journalismus: 

 Akzeptanz 

 Rechtmäßigkeit 

 Relevanz 

 Vielfalt 

 Professionalität 

Die inhaltliche Vielfalt kann folgendermaßen unterteilt werden: Ereignisse, Informationen 

und Themengebiete aus verschiedenen Lebensbereichen, der Bezug zu 

unterschiedlichen geografischen und regionalen Räumen, die Einbeziehung von 

unterschiedlichen kulturellen und ethnischen Gruppen und viertens diverse 

gesellschaftliche bzw. politische Interessen (vgl. Schatz; Schulz 1992: 694). Vielfalt lässt 

sich auch auf der Ebene der AkteurInnen feststellen und nach unterschiedlichen 

Merkmalen einteilen. Es können entweder Individuen gemeint sein oder soziale 

Einheiten bzw. Repräsentanten. Soziale Einheiten können unterteilt werden in soziale 

Kategorien (Frauen, Jugendliche, Arbeitslose) und in soziale Systeme (Gruppen, 

Organisationen, Netzwerke) (vgl. Schatz; Schulz 1992: 695). 

Medienunternehmen versuchen durch Personalisierung, also mittels Einsatz von 

bekannten JournalistInnen, die Verbindung zum Publikum zu intensivieren. Diese sind 

für journalistische Qualität bedeutend. Eigenschaften wie persönlicher Stil, 

charismatisches Auftreten, Themenkompetenz, Verständlichkeit, Originalität der 

Vermittlung und Medienkompetenz spielen dabei eine große Rolle (vgl. Fabris 2001: 59). 

Ein weiteres Qualitätskriterium ist die Präsentationsvielfalt von Inhalten. Hier kann 

zwischen Seriosität, Sachbezogenheit und Emotionalität unterschieden werden. 

Seriosität und Glaubwürdigkeit werden vermehrt bei den öffentlich-rechtlichen Sendern, 

und Emotionalität bei den Privatsendern diskutiert. Der Trend zur Infotainisierung, 

Boulevardisierung und Popularisierung lässt sich hier feststellen (vgl. Siegert 2001: 91f). 

Die Relevanz ist ein weiteres Qualitätskriterium. Relevanz als soziale Reichweite eines 

journalistischen Beitrages kann in drei unterschiedlichen Ebenen gegliedert werden (vgl. 

Hohlfeld 2003: 208): 

 Mikroebene (Individualebene) 
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 Mesoebene (soziale Gruppen, Organisationen) 

 Makroebene (Gesamtgesellschaft) 

Schatz und Schulz erwähnen zu diesem Qualitätskriterium, dass Relevanz immer im 

Bezug auf ein anderes Objekt/Subjekt, wie die öffentliche Meinung, aktive Öffentlichkeit, 

mediale Öffentlichkeit, wissenschaftliche Öffentlichkeit und Film- und Fernsehkritik, 

relevant ist (vgl. Schatz; Schulz 1992: 696). 

Professionalität ist ein weiteres, bereits erwähntes, Qualitätskriterium. Professionalität 

meint Neutralität in den Aussagen mit der Trennung von Kommentar und Nachricht, 

Ausgewogenheit der Berichterstattung, Fairness und die Sachlichkeit von Aussagen (vgl. 

Hohlfeld: 208f). Die Publikumsakzeptanz von Programmen und Sendungen ist das 

Qualitätskriterium Akzeptanz. Dieses Qualitätskriterium wird hierzulande weniger 

eingesetzt, da das Publikum als „an unterhaltungsorientiertes“ Publikum eingestuft wird. 

Doch mittlerweile gibt es schon einige Untersuchungen zu den Qualitätseinschätzungen 

des Publikums. Es werden nicht nur die Einschaltquoten gemessen, sondern auch 

zusätzliche Informationen eingeholt (vgl. Hohlfeld: 209f). Das Gebot der Rechtmäßigkeit 

meint neben den allgemeinen Gesetzen auch die Einhaltung von Werbe- und 

Sponsoringvorschriften (vgl. Hohlfeld: 209).  

Breunig (1999: 99) fasst folgende 6 Kriterien für die Beurteilung von Qualität zusammen: 

 Professionalität 

 Inhaltliche bzw. sachliche Relevanz (soziale Relevanz im Sinne eines Spiegels 

der Gesellschaft, realitätsbezogen und Authentizität) 

 Künstlerische Gestaltung (künstlerischer Wert, Kreativität, Präsentation und 

Ausdrucksreichtum) 

 Publikumswirksamkeit (Publikumserfolg, emotionale Bindung) 

 Ökonomische Rentabilität (kommerzieller Erfolg) 

 Pluralität der Inhalte, Stile und Adressaten 

Tebert (2003: 312-314) erläutert in ihrem Essay den Ablauf der Qualitätssicherung im 

Fernsehen. Vorgaben für die Qualitätskriterien kommen von Regeln, die das öffentlich-

rechtliche Fernsehen erfüllen muss. Dazu gehören Kriterien wie Verständlichkeit, 

Informationswert, Unterhaltungswert, Glaubwürdigkeit, Servicewert, Vielfalt, Relevanz, 

Rechtmäßigkeit, Dramaturgie, Besonderheit, Professionalität im handwerklich-

ästhetischem Sinne (Qualität von Kameraführung, Bildschnitt, Ton, Regie), Erfüllung des 

Programmauftrags, Beitrag zum Profil des Programms, Resonanz (Preise, 
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Auszeichnungen, Kritiken) und Repertoirefähigkeit (Wiederholbarkeit). Im Katalog des 

WDR-Modells sind die Ziele nach folgenden Punkten eingeteilt (Tebert 2003: 315): 

 Allgemeine Ziele (z.B. informativ, glaubwürdig, spannend, mit nützlichen Tipps 

und Anregungen); 

 Qualitätsziele zu einzelnen Bestandteilen der Sendung, u.a.: 

o Themenauswahl (Vielfalt, Gesprächswert, Aktualität, Relevanz) 

o Moderation (kompetent, glaubwürdig, freundlich, locker) 

o Studiogäste (verständlich, bringen Neues zum Thema ein, interessant) 

o Studiogestaltung (einladend, bietet angenehme Gesprächsatmosphäre) 

 Reputation (Unabhängigkeit, Preise, Auszeichnungen, Pressekritiken usw.) 

 Besonderheit 

 Zusatzinformation (Teletext, Internet usw.) 

2.4.4 Qualitätskriterien im Sportjournalismus 

Dieser Abschnitt befasst sich mit dem Qualitätsbegriff im Sportjournalismus. Die Studie 

von Joachim Reder, die sich mit der Qualität und Qualitätssicherung im 

Sportjournalismus beschäftigt hat, die Untersuchung von Dimitriou und Sattlecker zur 

Qualität im Sportjournalismus und Anmerkungen von Bretschneider und Hawlik zur 

Qualität von Sport im ORF werden für diesen Abschnitt herangezogen. 

Dimitriou und Sattlecker (2011: 135-144) fragen in ihrer Studie SportjournalistInnen nach 

ihrer Meinung zu Qualitätskriterien im Sportjournalismus. Das Ergebnis zeigt, dass es 

keine Einigung bezüglich Qualitätskriterien gibt. Die Autoren stellen fest, dass es 

Qualitätskriterien auf Ebene der Produzenten (Fachwissen, Kompetenz, Recherche, 

sprachliche Begabung, Ausbildung), des journalistischen Produktes und des Publikums 

(Richtigkeit, Vermittlung) gibt. Die wichtigsten Qualitätskriterien sind „Fachwissen 

(Fachkompetenz)“, „gute Recherche“, „Richtigkeit/Genauigkeit“ und 

„Vermittlungsqualität“. An letzter Stelle liegen „sprachliche Begabung“ und „Ausbildung“. 

Inwieweit jedoch eine gute Recherche in der heutigen Zeit möglich ist, hinterfragen die 

Autoren. Dimitriou und Sattlecker befassen sich auch mit Qualitätskriterien des 

sportjournalistischen Produkts. Zum einen zählen dazu professionelle Regeln 

(Objektivität, Neutralität), spezifische Aspekte (Aktualität, Relevanz, Genauigkeit, 

Verständlichkeit) und zum anderen auch noch linguistische Kriterien (sprachliche 

Korrektheit). Die meisten Antworten der Befragung lauten „gründliche Recherche“, 

„Verständlichkeit“, „Faktengenauigkeit“, „sprachliche Korrektheit“, „Einhaltung von 
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ethischen Normen“ und „Trennung von Nachricht und Meinung“. Eher durchschnittlich 

von Bedeutung sind die Antworten hinsichtlich der Qualitätskriterien „kritische Distanz 

zum Objekt der Berichterstattung“, „Vollständigkeit“, „Relevanz des Themas“ und 

„Aktualität des Themas“. Das Qualitätskriterium „Layout“, also die Aufmachung, und 

„Überprüfung des Beitrags durch Kollegen“ ist bei den befragten JournalistInnen von 

geringerer Bedeutung. 

Joachim Reder führt in seiner Studie eine Befragung von österreichischen 

SportjournalistInnen zu Qualitätskriterien im Journalismus durch. Das wichtigste 

Qualitätsmerkmal von SportjournalistInnen ist die Recherche, gefolgt von der Gestaltung 

der Beiträge. Dieser Aufgabenbereich umfasst besonders die Informationsfunktion und 

die Unterhaltung. Dieses Ergebnis zeigt, dass der Trend von Infotainment auch im Sport 

vorhanden ist und die Qualität in der Sportberichterstattung verändert. Weiters wird 

sportliches Fachwissen, also Sachkompetenz, von SportjournalistInnen vorausgesetzt. 

SportjournalistInnen pflegen einen engen Kontakt zu den SportlerInnen, Verbänden und 

Funktionären, weswegen häufig die fehlende Distanz kritisiert wird. Anstatt über den 

Sport zu berichten, wird für den Sport berichtet. Objektivität und Integrität werden in 

Folge bei dieser Befragung von nur einem Drittel als Qualitätskriterium angegeben (vgl. 

Reder 2001: 181f).  

Reder (2001: 185) fasst folgende Qualitätskriterien zusammen, die ein Produkt des 

Sportjournalismus kennzeichnen sollen: 

Sprachliche Korrektheit 

Gründliche Recherche/Gegenrecherche 

Trennung von Meinung und Nachricht 

Beantwortung der „W-Fragen“ 

Einhaltung von ethnischen Normen 

Genregerechte Umsetzung 

Aufmachung des Themas/gelungenes 

Layout 

Vollständigkeit der wiedergegebenen 

Meinungen 

Faktengenauigkeit 

Quellenvielfalt 

Kritische Distanz zum „Objekt der 

Berichterstattung“ 

Verständlichkeit 

Quellensichtbarkeit 

Aktualität des Themas 

Relevanz des Themas 

Überprüfung des Beitrags durch 

KollegInnen 

Auf das Publikum abgestimmt 

Sportbeiträge sollten aufgrund der Glaubwürdigkeit durch eine genaue Recherche 

entstehen. Die Verständlichkeit eines Beitrages ist für die Qualität auch von Bedeutung. 
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Die Schwierigkeit besteht hier darin, dass das Publikum von Sport eine hohe 

Heterogenität hat. Weiters sollte die Faktengenauigkeit und die Veröffentlichung von 

richtigen Daten beachtet werden. Widersprüche mindern die Qualität von Sportbeiträgen 

und unterschiedliche Meinungen sollten möglichst original widergegeben werden. Von 

Bedeutung sind auch noch die sprachliche Korrektheit, die Aufmachung und 

Präsentation des Themas. Ethische Kriterien und die Relevanz des Themas sind laut 

Befragung keine wichtigen Qualitätsmerkmale (vgl. Reder 2001: 184). 

Zusammenfassend sind nach Reder Fachwissen, umfassende Recherche, korrekte 

Sprache, Objektivität und die Rücksicht auf das Publikum für SportjournalistInnen 

wichtig:  

„Wenn der Sportjournalist in der Lage ist, diese Kriterien zu erfüllen und weiters 

Beiträge zu gestalten weiß, die in unterhaltsamer Form den Rezipienten 

informieren, wird er Qualitätsprodukte des Sportjournalismus erstellen können.“ 

(vgl. Reder 2000: 224) 

Wie bereits vorangegangen erwähnt, ist publizistische Vielfalt ein bedeutendes 

Qualitätskriterium. Für den Sportjournalismus heißt das eine ausgewogene 

Berichterstattung über unterschiedliche Sportarten und relevante gesellschaftliche 

Teilbereiche des Sports, die laut Schierl vor allem in den privaten Anstalten geringer 

ausfällt. Der Behindertensport wird in der Sportberichterstattung öfters ausgegrenzt und 

dies vor allem deshalb, weil der Behindertensport nicht die richtigen Nachrichtenfaktoren 

bedient (vgl. Schierl 2004: 154f). SportjournalistInnen müssen ihre Unabhängigkeit 

bewahren. McIntosh fordert, dass Geschenke oder andere Gefälligkeiten von Sponsoren 

sowie subventionierte Reisen und Unterkünfte im Journalismus nichts zu suchen haben. 

Objektivität sollte an oberster Stelle stehen. Da Sport ein Recht für alle ist, wäre es 

wichtig nicht nur den Hochleistungssport zu berücksichtigen, sondern auch den 

Breitensport. Sport von Minderheiten (Kinder-, Behindertensport und Sport von kleinen 

Verbänden) könnten durch die Berichterstattung mehr Bedeutung erlangen (vgl. 

McIntosh 1980: 153). Natürlich muss gesagt werden, dass dies in der Realität nur 

schwer umzusetzen ist und dass die Sportberichterstattung nicht alle Probleme lösen 

kann. Sie ist jedoch in der ganzen Welt verbreitet und kann daher zu Verbesserungen 

beitragen (vgl. McIntosh 1980: 154). 

Schaffrath (2002: 20f) meint, dass die Qualität und die Verlässlichkeit von Informationen 

aufgrund des hohen Aktualitätsdrucks nachlassen. Gerüchte werden weniger überprüft. 

Er erwähnt den Begriff „self fulfilling prophecy“, der bedeutet, dass in der 

Sportberichterstattung oft Titel, Gerüchte oder Themen inszeniert werden und so lange 
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thematisiert werden bis sie schließlich eintreten. Konflikte werden heraufbeschwört: „gut 

unterrichtete Kreise“ haben behauptet. 

Steinlehner (2005: 105) kann in seiner Untersuchung über die Moderation in 

Sportmagazinsendungen überraschenderweise keine Boulevardisierung erkennen. Auch 

Details aus den Privatleben von SportlerInnen kommen nicht so oft vor wie erwartet. 

Statistiken und Chroniken hingegen werden in der Moderation häufiger präsentiert. 

Schaffrath (zit. nach Steinlehner 2005: 106f) nennt einige Merkmale der 

Sportberichterstattung im Hörfunk, die vereinzelt auch auf Sportmagazinsendungen zu 

treffen: 

1. Stilformen-Akzentuierung: In den Sportmagazinsendungen werden hauptsächlich 

Meldungen, Berichte und Reportagen ausgestrahlt. 

2. Aktualitäts-Determinierung: Tagesaktuelle Themen und Ereignisse dominieren 

die Berichterstattung, auch wenn die Sender nicht die Erstrechte besitzen. 

Analysen und Hintergründe sind selten von Bedeutung. 

3. Ereignisorientierung: Die Sportmagazinsendung konzentriert sich auf die 

Präsentation der Ereignisse. Randgeschehnisse werden vernachlässigt. 

4. Aktiven-Pointierung: Die aktiven beteiligten Personen dominieren.  

5. Sportarten-Minimalisierung: Beide Fernsehanbieter, öffentlich-rechtliche und 

private, konzentrieren sich auf wenige publikumsattraktive Sportarten. 

6. Fußball-Fokussierung: Die Sportart Fußball dominiert die Sportberichterstattung. 

7. Nationalisierung: Die eigene Nationalität steht im Mittelpunkt des Interesses in 

den Sportmagazinsendungen. 

8. Emotionalisierung: Verbale Parteilichkeit für Vereine oder Sportler und 

Sportlerinnen aus dem Umfeld und verstärktes Interesse auf diese lassen sich 

beim Sender, dessen Redaktion und bei den Moderatoren und Moderatorinnen 

erkennen. 

2.4.5 Gefährdungen der Qualität im Sportjournalismus 

Die Neigung zur Unterhaltung, die Rolle der JournalistInnen als Fan und zu wenig 

Distanz zum Gegenstand in der Sportberichterstattung, ruft nach Auffassung der Autoren 

Stiehler und Horky (2009: 73-76) einige Gefährdungen für die Qualität im 

Sportjournalismus hervor: 

„Die Patriotismus-Falle“ 
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Die Autoren denken, dass viele des Publikums bei der Sportrezeption bis zu einem 

gewissen Maß parteiisch sind, da dies den Sport unterhaltsam und interessant macht. 

Neutral sind im Sport nur wenige Personen. Ein großer Teil des Sportpublikums erwartet 

und akzeptiert daher auch ein gewisses Maß an Patriotismus der SportjournalistInnen 

gegenüber dem eigenen Team oder der Nationalmannschaft. SportjournalistInnen sind, 

so wie das Sportpublikum, lokal, regional und national verankert und haben daher 

sportliche bevorzugte Mannschaften oder AthletInnen. Dies kann zu einer subjektiven 

Betrachtungsweise führen. Doch ausgewogene und qualitativ hochwertige 

Berichterstattung sollte neutral und frei von jeglicher Parteinahme sein. 

„Die Monopol-Falle“ 

Die Vielfältigkeit von Anbietern und Einstellungen, die guter Journalismus verlangt, ist in 

der Sportberichterstattung nur schwer zu erfüllen, da nur wenige Sender die 

Übertragungsrechte besitzen. Die Übertragungsrechte sind teuer. Dies kann dazu 

führen, dass nur mehr bestimmte, wenige Sender, die die nötigen finanziellen Mittel 

haben, über Sportevents berichten können. Es entstehen Monopole in der 

Sportberichterstattung. Dies kann zu thematischen Zwängen bei der Gestaltung führen 

und die publizistische Vielfalt einschränken.  

„Die Thematisierungs-Falle“ 

Guter Journalismus wählt, bewertet und veröffentlicht Themen nach der Relevanz des 

Ereignisses. Es entstehen gewisse Standards bei der Selektion von wichtigen 

Ereignissen, die im Informationsjournalismus oft identische oder zumindest ähnliche 

Medienrealitäten zur Folge haben. In der Sportberichterstattung kommt die identische 

Thematisierung sehr oft vor, da es im Sport eindeutige Ergebnisse gibt, immer 

wiederkehrende Sportveranstaltungen (Serialisierung) und die Information im Vergleich 

zu vertiefenden Analysen und journalistischen Bewertungen mehr gebilligt wird. Weiters 

führt die Konzentration der Medien auf die Einschaltquoten dazu „more of the same“ zu 

produzieren. Bevorzugt werden Topsportarten (Mediensportarten) und die Präsentation 

von nationalen Stars. Die hohe Stilisierung lässt wenig thematische Vielfalt zu und auch 

wird die Relevanz durch die Vergabe und der Verwendung von Lizenzrechten 

eingeschränkt.  

„Die Emotions-Falle“ 

Ein großer Teil der Sportberichterstattung konzentriert sich auf Emotionen. Gründe 

hierfür sind die hohe Ereignishaftigkeit (Authentizität) im Sport, das hohe affektive 

Ausmaß und die persönliche Anteilnahme (Fantum) der Personen. Dem Publikum wird 
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eine geringe Hilfestellung bei der Einordnung von Themen und Informationen gegeben 

oder die Art der Argumentation näher gebracht, sondern die Präsentation der Ergebnisse 

wird eher nah und erlebnisorientiert durchgeführt. Meinungen von unterschiedlichen 

Personen zu zukünftigen und vergangenen Konkurrenzen und die gezeigten Emotionen 

(Flash-Interviews) werden dargestellt. Durch Stereotypen wird auch die Regel von der 

Trennungsgrundsatz nicht mehr genau eingehalten und eine 1:0-Berichterstattung wird 

mit Floskeln und anscheinend bedeutungsvollen (Wort-) Bildern gefördert. 

„Die Abhängigkeits-Falle“ 

Eine Bedingung von hochwertigem Journalismus ist die Unabhängigkeit von politischen, 

sportlichen und wirtschaftlichen Institutionen und Akteuren. Die Funktion von 

Journalismus als 4. Kontrollinstanz kann durch die Abhängigkeit von privaten 

Wirtschaftsunternehmen als Verleger, Anteilseigner oder Anzeigenkunde oder durch den 

Einfluss von staatlichen Unternehmen beeinflusst werden. Fernsehanstalten oder auch 

Sportzeitschriften sind bei vielen Sportarten als Sponsor oder Lizenzrechtekäufer 

Mitveranstalter bei den Sportevents. Dadurch kann es in vielerlei Hinsicht zu 

Abhängigkeit von Sportinstitutionen und auch von Strukturen kommen (sie finanzieren 

Sportereignisse, Sportverbände, aber eventuell auch einzelne Programminhalte). Die 

Nähe zwischen SportlerInnen zu den SportjournalistInnen, die „kumpelige Nähe“, führt 

ebenfalls zu Abhängigkeit.  

„Fehlende Distanz zwischen Subjekt und Objekt von Berichterstattung bis hin zu 

Formen des „embedded journalism“ und das spezielle Expertentum im 

Sportjournalismus sowie die mit den sportlichen Erfolgen der 

Berichterstattungsobjekte wachsende Popularität der Berichterstatter – vor allem 

von Moderatoren – generieren eine unsachgemäße Aufwertung der beteiligten 

Personen.“ (Stiehler; Horky 2009: 75) 

„Die Inszenierungs-Falle“ 

Innerhalb des Sports unterscheidet man zwischen der Eigeninszenierung der Sportart 

selbst und der Fremdinszenierung in/durch die Medien. Diese Unterscheidung ist für die 

Qualität im Journalismus zu beachten. Je mehr die Durchführung von 

Sportveranstaltungen nach den Inszenierungsvorgaben der Medien gestaltet wird, desto 

problematischer kann das sein. Dies führt zu einem Verlust der Authentizität, wenn 

sportliche Kriterien nicht mehr im Mittelpunkt bei der sportlichen Bewertung stehen. 

Wenn bei der Inszenierung von Sportevents nur mehr auf die mediengerechte 

Wiedergabe geachtet wird, führt dies zum Qualitätsverlust.  

„Die Werbe-Falle“ 
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Die hohen Einschaltquoten und die große Beliebtheit von Sport in den Medien führen zu 

viel Sponsoring- und Werbetätigkeiten. Für die Sportübertragung im Fernsehen ist eine 

Lizenz für die Übertragung zu erwerben. Die Lizenzkosten müssen durch Werbung oder 

Sponsoring refinanziert werden. Ein Problem, das hier entsteht, ist dass der 

Sportjournalismus in der Umgebung von werbefinanzierte Programminhalte an 

Tragweite verliert oder nicht mehr als Journalismus wahrgenommen wird. Die Gefahr 

besteht, dass dieser sich völlig in PR oder Öffentlichkeitsarbeit wandelt. Für das 

Publikum ist die spezielle Stellung von Sport als Journalismus mit Werbung in 

Grenzbereichen schwer zu vermitteln. Bei Show-Sportveranstaltungen, wie z.B. die 

Sendungen von Stefan Raab, wird die Sendung als Dauerwerbesendung 

gekennzeichnet, während bei Fußball-Länderspielen mit laufend präsentierten 

Werbebanden, Sponsoreneinblendungen und Gewinnspielen keine Kennzeichnung 

eingeblendet wird. „Die gegenseitige Annäherung von sportlichen Inhalten an 

Unterhaltung mit gleichzeitiger Orientierung der Unterhaltung an sportlichen Rahmen 

stellt für den Sportjournalismus zunehmend eine Gefahr dar (Stiehler; Horky 2009: 76).“  

Norm Gefährdung 

Vielfalt an Anbietern und Sichtweisen Monopolrechte an Sportveranstaltungen 

Relevanz Konzentration auf nationale Helden, 

Topsport, Mediensportarten 

(Übermaß/Stilisierung/Inszenierung) 

Professionalität 

Fairness/Neutralität 

Richtigkeit 

Analyse 

 

Parteinahme, Nationalismus 

Verschönende Kurzberichte 

Floskel-, 1:0-Journalismus, Stereotype 

Rechtmäßigkeit Diskriminierung 

Unabhängigkeit 

Unternehmensebene 

Akteursebene 

 

Mitveranstalter 

Problem Nähe/Distanz (embedded 

journalistis, Expertentum) 

Trennung Werbung – Text/Programm Sponsoring, Dauerwerbung 

Trennung Meinung – Sachverhalte Emotionalisierung, Kommentierung 
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Tabelle 2: Themen im Sportjournalismus: Journalistische Normen und ihre Gefährdung im 

Sportjournalismus; Stiehler; Horky 2009: 77 

Im Jahr 2000 führte der ORF an, dass die Sportredaktion hinsichtlich einiger 

Entwicklungen bei der Gestaltung von Sportbeiträgen Probleme hat (vgl. Bretschneider; 

Hawlik 2001: 92): 

 Die hohe Konkurrenz mit den Privatsendern um den Erwerb von Lizenzen und 

die steigenden Preise der Lizenzen 

 Die steigende Anzahl von sportlichen Großveranstaltungen (Überforderung) 

 Die hohe Erwartungshaltung des Publikums (besonders hinsichtlich des 

nationalen Interesses) 

 Die ständig steigenden Kosten, das Budget jedoch gleich bleibt, das Auftreiben 

von Geld wird immer schwieriger. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die literarische Untersuchung ergeben hat, 

dass Qualität im Sportjournalismus sich verschlechtert zu haben scheint. Der 

Hauptgrund dafür ist der hohe Konkurrenzdruck zwischen dem öffentlich-rechtlichen 

Sender und den privaten Sendern seit der Einführung des dualen Rundfunksystems. Die 

Einschaltquoten und Reichweiten der Sportsendungen müssen hoch bleiben und daher 

werden vermehrt die Wünsche des Publikums erfüllt. Es ist jedoch zu beobachten, dass 

nicht alle aus dem Publikum mit den Sportangeboten zufrieden sind. Auf facebook gibt 

es zum Beispiel eine Plattform „Qualitätsjournalismus für Qualitätsfußball“, auf der 

JournalistInnen Missstände in der Sportberichterstattung aufzeigen. Auf der Grundlage 

dieses Kapitels und der versuchten Auseinandersetzung mit dem Qualitätsbegriff soll der 

Kriterienkatalog für die empirische Überprüfung basieren. Im nachfolgenden Abschnitt 

wird noch auf die Kritik in der Sportberichterstattung eingegangen. 
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2.5 Kritik in der Sportberichterstattung 

Die Sportberichterstattung wird in den Medien oft kritisiert. „Kritik am Sportjournalismus 

gibt es, seit sich der Sport in den Massenmedien durchgesetzt hat (Weischenberg 1976: 

188).“ Diese Kritikpunkte werden in diesem Abschnitt behandelt. 

Hackforth, der zahlreiche Publikationen zu Sportpublizistik verfasst hat, behauptet, dass 

die Arbeitsmethoden von SportjournalistInnen im Umgang mit Fakten, Personen und 

Sachverhalten immer skrupelloser und die Recherchemethoden aggressiver werden 

(vgl. Hackforth 2004: 14). Hackforth kritisiert „more oft he same“ und dass die mediale 

Vielzahl nicht zu publizistischer Vielfalt führt. Es werden nur wenige Sportarten 

ausgestrahlt und diese vermehrt und auf allen Kanälen. Die Qualität der Sportsendungen 

im Fernsehen wird zunehmend schlechter und tendiert zu reiner Unterhaltung, statt 

Infotainment gehören Sportprogramme zum Entertainment. Die „Boulevardisierung“ von 

Sportprogrammen ist deutlich. Human Touch ist vermehrt im Sportprogramm zu finden 

und SportjournalistInnen sind EntertainerInnen geworden (vgl. Hackforth 2004: 18f). 

Fischer kritisiert in seinem Aufsatz ebenfalls die Mediensportberichterstattung. Ein 

Problem sei die nötige Trennung zwischen Sympathie und Distanz. Die Berichterstattung 

jubelt einerseits AthletInnen hoch und erklärt sie zu Helden, andererseits werden sie 

schnell wieder zur Schande und fallen gelassen (vgl. Fischer 2004: 54f) 

Digel (1983: 19) erläutert in seiner Arbeit die am häufigsten kritisierten Punkte in der 

Sportberichterstattung und zusammenhängend auch Kritikpunkte an den 

SportjournalstInnen:  

 Orientierung am Massengeschmack 

 Sensationsaufmache 

 Personalisierung von SportlerInnen/Starkult 

 Die Dominanz des Leistungssports, insbesondere Fußball 

 Nationalistische und chauvinistische Tendenzen 

 Vordergründige Geschehnisse im Sport 

 Dominanz der Leistungsideologie  

Weitere Defizite in der Sportberichterstattung sind Patriotismus, Fußballschlagseite und 

Ausbildungsdefizite (vgl. Digel 1983: 21). Die dramatische Darstellung der AthletInnen 

wird kritisiert, da sich die Bilder zu sehr auf Großaufnahmen mit dargestellten 

Emotionen, wie Anspannung, Freude und Trauer konzentrieren (vgl. Gleich 2001: 172). 

Auch kritisiert Gleich (2001: 174) die hohe Konzentration der Medien auf die Männer und 
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die Vernachlässigung von Frauen, vor allem von Frauenmannschaftssport. Nicht selten 

spricht man von der 1:0-Berichterstattung, in der das sportliche Umfeld, Analysen, die 

Einordnung des Sportereignisses in einen Kontext und Kritik nicht vorkommen. Die 

Hintergrundberichterstattung fehlt (vgl. Kühnert 2004: 39). 

„Die ausschließliche Orientierung am Ergebnis ist neben den Faktoren Korruption, 

Unterhaltung, und Inszenierung eines der Hauptprobleme der 

Sportberichterstattung in den Medien.“ (Leyendecker 2009: 311) 

SportjournalistInnen werden auch als Hofberichterstatter bezeichnet: 

„Auf einen Gesamtnenner gebracht, wird den Sportkommunikatoren vorgeworfen, 

daß sie angepaßt, vordergründig oberflächlich und/oder unkritisch informieren, 

die Darbietung erhelle keine Hintergründe und zeige keine Zusammenhänge – all 

dies wird oft in der Metapher „1:0 Berichterstattung“ zusammengefaßt.“ (Vom 

Stein 1988: 40) 

Loosen (2001: 136f) untersuchte Kritikpunkte im Sportjournalismus und fasst die 

gängigsten zusammen: 

 Der Vielfalt des Sports wird berücksichtig, es erfolgt eine „bewusste Verzerrung 

der Sportrealität“ und eine Konzentration auf einige wenige publikumswirksame 

Sportarten 

 Dominanz des Leistungs- und Spitzensports 

 Frauensport wird vernachlässigt und die Berichterstattung vermittelt 

konventionelle Rollen- und Wertmuster 

 Mangelnde Auseinandersetzung mit negativen Entwicklungen (Doping, Gewalt, 

Unfairness) im Sport 

 Emotionale und klischeehafte Sprache 

 „1:0-Berichterstattung“ anstatt Hintergrundberichterstattung 

 Zurückdrängung informierender Darstellungsformen aufgrund von 

Unterhaltungselementen 

Loosen meint zur bestehenden Kritik auch, dass Sport von den JournalistInnen und vom 

Publikum als Mix zwischen Unterhaltung und Information angesehen wird und dass es 

daher schwierig ist, den Sport in den Medien für alle Beteiligten befriedigend 

darzustellen (vgl. Loosen 2001: 137). Holz und Holz (1983: 144f) sprechen von der 

Durchsetzung von universalen Ausdrucksmitteln und universalen Standards in der 

Sportberichterstattung als Folge, dass die TV-Anstalten dazu angehalten sind, 

publikumswirksame Sportprogramme zu senden und sich am Publikum zu orientieren. 
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Weiters kritisiert Götz-Tillmann (1997: 103) die eingeladenen Gäste. Die Gäste kommen 

nicht nur aus der Sportwelt, sondern auch aus der Musikbranche und der Politik.  

Faulstich kritisiert, dass Sportsendungen im Hinblick auf die Moderation und Sportarten 

hauptsächlich auf Männer ausgerichtet sind. Die Präsentation von Sport im Fernsehen 

ist meist nicht auf die Ausübung des Sportes und dessen Selbstwert ausgerichtet, 

sondern es geht allein darum Wettbewerb, Kampf, Konkurrenz und Rivalität zu 

inszenieren. Das ist auch der Grund, warum kaum Randsportarten oder die Ausübung 

von Alltagssport im Fernsehen thematisiert wird. Faulstich führt auch aus, dass der Sport 

nicht der Wirklichkeit entspricht, sondern wegen der Fernsehtauglichkeit „aufgepeppt“ 

und „dynamisiert“ wird (vgl. Faulstich 2008: 76f). 

„Die Wirklichkeit wird vom Fernsehen „verbessert“ und nicht selten auch neu 

inszeniert. Insofern vermitteln die Sportsendungen im Fernsehen ein gänzlich 

bearbeitetes und damit falsches Bild des jeweiligen Events (wiewohl die 

Zuschauer just diese Bearbeitung erwarten und verlangen). Wer einmal live z.B. 

ein Fußballspiel selbst gesehen hat und nachher den Zusammenschnitt im 

Filmbericht am Fernsehschirm mitverfolgt, stellt in aller Regel fest, dass es sich 

offenbar um zwei ganz verschiedene Spiele gehandelt hat, so wenige 

Kongruenzen lassen sich feststellen.“ (Faulstich 2008: 76) 

Fischer kritisiert, dass die Sportwelt zu sehr von der Wirtschaft abhängig. Die 

AthletInnen sind nur mehr LeistungsträgerInnen der Unterhaltungsindustrie. Vom 

olympischen Gedanken „dabei sein ist alles“ ist wenig übriggeblieben. Es zählt nur mehr 

das Gewinnen (vgl. Fischer 2004: 52).  

2.5.1 Die Dominanz des Leistungssports 

In der Sportberichterstattung dominiert der Leistungssport und dieser orientiert sich 

hauptsächlich an den gebrachten Leistungen. „Sportjournalismus wird als 

Berichterstattung über den Leistungssport verstanden, und so kann der Sportler als 

Gegenstand der journalistischen Darstellung nicht damit rechnen, mit der Elle des 

Spielerischen und Freiwilligen gemessen zu werden (Weischenberg 1976: 195).“ Auch 

Gleich (2001: 169) stellt die Konzentration der Medien auf Spitzen- und Leistungssport 

und die hohe Orientierung an den internationalen und nationalen Konkurrenzen fest. 

Randsportarten werden häufig vernachlässigt. Weischenberg (1976: 203) erwähnt in 

diesem Zusammenhang auch die Gefahren für den Amateursport und damit 

zusammenhängende Veränderungen des Freizeitverhaltens der RezipientInnen. Kühnert 

(2004: 29) kritisiert die Darstellung des Sports in den Sport-Magazinsendungen:  
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„Der Zusammenschnitt eines Fußballspiels auf einen kurzen Filmbericht innerhalb 

der Sport-Magazine hat noch weniger mit der Realität des Stadionbesuches 

gemeinsam als die Übertragung. Es entsteht ein auf Höhepunkte wie Tore, Fouls 

und spielentscheidende Szenen konzentriertes und auf diese Weise reduziertes 

Spiel.“ 

Kühnert untersucht in ihrer Arbeit Sportsendungen und stellt fest, dass vor allem 

Sportmagazinsendungen von RTL sich an Boulevardthemen, Einzelschicksale und 

Service orientieren. Unterhaltende Präsentationsstile, die auch für die Emotionalisierung 

beim Publikum sorgen, sind: emotional (erfolgreiche Saison von Sven Hannawald), 

Unterhaltung (Boris Becker und seine neue Freundin), Skandal (Startunfall zwischen 

zwei Rennfahrer), Humor (Promiball vor einer großen Sportveranstaltung) und interaktiv 

(Zuschauertipp für Gewinner oder Verlierer) (vgl. Kühnert 2004: 49f). 

Bertling (2009: 215) stellt hingegen die ständige Kritik seit der Dualisierung des 

Rundfunksystems in Frage. Er behauptet erstens, dass empirische Studien zur Vielfalt in 

der Sportberichterstattung vor der Dualisierung kaum vorhanden sind. Es ist somit nicht 

erwiesen, ob Randsportarten vor der Dualisierung in der Sportberichterstattung häufiger 

vorkamen. Außerdem stellt er fest, dass auch zu früheren Zeitpunkten die Kritik in der 

Sportberichterstattung bezüglich der hohen Konzentration auf Unterhaltungselemente 

schon vorhanden war. 

2.5.2 Kritik an der Darstellung von SportlerInnen 

Bedenklich ist auch, dass die AthletInnen als Idole und Stars präsentiert werden. Bei 

Erfolgen bzw. Niederlagen wird mitgefiebert, da eine Identifikation vorhanden ist und oft 

kann es auch zu unschönen Szenen mit Hooligans, Gehässigkeiten gegenüber 

MigrantInnen, dem Schiedsrichter oder AthletInnen selbst kommen. Im Mittelpunkt steht 

hier wieder der Leistungsvergleich und dieser kann im nationalen Bewusstsein ein 

Statussymbol sein und deshalb zu diesen Auswirkungen führen (vgl. Faulstich 2008: 77). 

 „Wenn die Sportler bzw. deren Fähigkeiten übertrieben dargestellt werden, die 

Informationsvermittlung aufhört, sachlich und objektiv zu sein, tendiert die 

Personalisierung zum Starkult.“ (Kühnert 2004: 41) 

Die vermehrte Ausstrahlung von Porträts fördert den Starkult und führt zu einer 

gesteigerten Emotionalisierung der Sportberichterstattung. „Human-Touch-Themen 

erzeugen Vertrautheit durch einen distanzverringernden Einblick in das Privatleben und 

Prominentenpartys (Kühnert 2004: 41).“ Kroppach (zit. nach Weischenberg 1976: 189) 

kritisiert:  
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„[…] Affären, in die prominente Sportler verwickelt sind, […] Unglücksfälle und 

pikante Geschichten […] werden manchmal wichtiger genommen als die 

eigentlichen Sportberichte und entsprechend aufgemacht, so daß der Eindruck 

sich verstärkt, daß es diesen Blättern um Unterhaltung und nicht in erster Linie 

um Information geht.“ 

Auch die abgegebene Leistung der AthletInnen wird ständig unter die Lupe genommen 

und analysiert. „Wenn Sportjournalisten den Erfolg oder Misserfolg von Sportlern 

erklären, so verwenden sie dafür spezifische Kategorien. Die Rede ist von Fähigkeiten 

des Sportlers bzw. der Mannschaft, von Motivation, von psychischer Beanspruchung und 

nervlicher Belastung, von Glück und Zufall (Gleich 2001: 173).“  

Trotz der Kritik an der Sportberichterstattung muss festgehalten werden, dass die 

SportjournalistInnen aus den vorgegebenen Strukturen und Funktionen nicht ausbrechen 

können. Sie sind durch den Wettbewerb zwischen den Medien und der wachsenden 

Abhängigkeit zur Wirtschaft an die Erhöhung der Einschaltquoten gebunden und diese 

lassen sich meistens mit Unterhaltung erhöhen (vgl. Stix 2003: 66). 

2.5.3 Kritik an Sprache und Präsentationsstil 

„Die Sportsprache ist emotional aufgeladen, dies geschieht über Verstärkungen 

aller Art sowie durch Metaphern: Schablonenhaft wird unter voreiliger Benutzung 

des Superlativs überbewertet – das Positive reicht selten; Stereotypen oder auch 

Klischees (Traumfußball, Hexenkessel etc./mustergültig, unbeschreiblich etc.) 

finden bevorzugt Berücksichtigung.“ (Vom Stein 1988: 39) 

Die Sprache und der Präsentationsstil in der Sportberichterstattung werden in 

wissenschaftlichen Studien häufig kritisiert (vgl. Digel 1983: 20): 

 Emotionalisierter Sprachstil 

 Übertreibung und Superlativen 

 Helden mittels Sprache hervorzubringen 

 Die Leistung steht unreflektiert in den Vordergrund  

 Verwendung von Klischees 

 Sorglose Wortwahl 

 Hauptsächlich dynamische und emotionale Bilder 

 Probleme nicht beachten 

 Spielerische Aspekt des Sports im Hintergrund 



 

68 

 

Vom Stein (1988: 39) kritisiert die Verwendung von Metaphern als Verstärkung von 

Gefühlen und die ständigen Steigerungstendenzen. Die emotionale Sprache kann 

nahezu als Annäherung zum Pathos gesehen werden. Die Kommentare sind stets 

übertrieben und ohne Wörter, wie „super“, „toll“ und „traumhaft“, können die Analysen 

nicht auskommen (vgl. Götz-Tillmann 1997: 104). Auch Steinlehner (2005: 36) erwähnt 

die ständige Kritik in der Sportsprache, in der es häufig von Klischees wimmelt und die 

Wortwahl und Aussagen ohne Hintergedanken getätigt werden. Andere Kritikpunkte in 

der Sprache sind (vgl. Weischenberg 1978: 200): 

 Slang 

 Unreflektierter Vergleich zwischen Mensch und Maschine 

 Dynamische Modewendungen 

 Verstöße gegen den guten Geschmack bei der Verwendung von Spitznamen für 

SportlerInnen 

 Kriegerische Übertreibung 

Laut Holz und Holz (1983: 146f) sind die stattfindenden Interviews offene oder verstecke 

Verkaufsgespräche, bestehend aus peinlichen Anbiederungen und „small-talks“ mit 

vermeintlichen Sporthelden. 

Die Kritik ist laut Digel zulässig, doch sollten die KritikerInnen auch die Umstände 

berücksichtigen die in Zusammenhang mit Sportjournalismus stehen. Die Zielgruppe des 

Sportjournalismus ist nicht die Elite, sondern das Erreichen einer großen Masse steht im 

Vordergrund der Medien. Sportjournalisten arbeiten unter enormen Zeitdruck und 

ähnliche oder gleiche sportliche Ereignisse müssen beim Publikum erneut Spannung 

erzeugen. Daraus kommt es oft zum Einsatz von Superlativen oder anderer kritisierter 

Punkte. Trotzdem ist der Gebrauch von unsinnigen Metaphern, Begriffen, die das 

Publikum nicht versteht oder die Wiederholung von stets den gleichen publizistischen 

Formen nicht wegen diesen Gründen zulässig (vgl. Digel 1983: 20f). 

2.5.4 Die fehlende Distanz zum Objekt 

„Der Sportler erwartet von seinem Gegenüber prinzipiell eine sogenannte positive 

Berichterstattung; der Sportjournalist spielt meistens mit oder tut wenigstens so.“ 

(Steffny 1978: 206)  



 

69 

 

SportjournalistInnen neigen kaum dazu, Kritik an SportlerInnen auszuüben. Gründe 

hierfür sind, dass sie im selben Hotel wohnen, im selben Saal frühstücken und sich 

ständig begegnen (vgl. Steffny 1978: 211). 

„Auf der Suche nach ‚Hintergründen‘ des Sports im Sinne der 

Unterhaltungsfunktion, muß der Sportjournalist mit dem Sport, oder genauer: mit 

dem Sportler, mit dem Star, paktieren.“ (Weischenberg 1976: 277) 

Im Sport ist der Umgangston härter als in anderen Sparten. Wirtschaftliche Belange 

stehen beim Sport im Mittelpunkt. Eine Kritik über ein Theaterstück wird nicht solche 

Auswirkungen haben, als ein/e kritische/r SportjournalistIn, der/die durch Kritik 

wirtschaftliche Probleme verursachen könnte. Konsequenzen wären zum Beispiel 

Verweigerung und Zurückhaltung von Informationen. Dabei sind Informationen und 

InformantInnen das Wichtigste für die SportjournalistInnen (vgl. Bruckner 1980: 152). Die 

JournalistInnen haben in der Regel ein enges Verhältnis zu Personen der Sportwelt. 

Daher kommt es oft zur Vermeidung vom Ansprechen von Problemen oder Anbringen 

von Kritik, da das gute Verhältnis darunter leiden könnte. Mit Kritik wird gespart und 

Probleme werden verharmlost (vgl. Hattig 1994: 294-296). „Ist jemand kritisch, wenn der 

Verband es so einschätzt, dann wird ihm die Tür vor der Nase zugemacht, er kommt 

nicht mehr rein und nicht mehr ran, die Grundlage seiner (ihrer) Arbeit wird entzogen 

(Hattig 1994: 296).“ Auch Leyendecker (2009: 311) schreibt, dass die Kollaboration mit 

den sportlichen AkteurInnen die Qualität beeinträchtigt. Die Orientierung der 

Sportberichterstattung an Unterhaltung, die Abhängigkeit der SportjournalistInnen zu den 

Vereinen und Funktionären und die Nähe zu den AthletInnen selbst, können zu einem 

Verlust von vertiefender, recherchierender und kritischer Sportberichterstattung führen.  

„Sportkommunikation hat eine Unterhaltungsfunktion. Zumindest tendenziell werden 

dabei Prinzipien des Starjournalismus verfolgt, der schon aus ökonomischen Gründen 

der Wunschwelt der Rezipienten den Vorzug gibt vor der Realität“, schreibt 

Weischenberg (1976: 193). In der Sportberichterstattung sind im Sport immer die 

GegnerInnen schlechter gewesen, hatten jedoch mehr Glück. Steffny (1978: 210) spricht 

von „Kumpanei“. „Die Berichterstattung über Sport ist vor allen Dingen ereignis- und 

ergebniszentriert und dabei primär auf die agierenden Personen bezogen.“ (Gleich 2001: 

169) Die Tendenz sich im Sport mit gesellschaftspolitischen Aufgaben des Sports und 

strukturellen Problemen zu beschäftigen ist gering (vgl. Gleich 2001: 170). 

„All dies zeigt im Grunde, daß Sportjournalisten durch die Nähe am Geschehen in 

Experten-Positionen vorrücken können, die sie in allernächste Verantwortung 
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bringen, aber im Sinne der Teilung der Gewalten der klassischen Objektivität 

berauben.“ (Steffny 19778: 211) 

Steffny (1978: 207-209) erklärt hingegen, dass das Verhältnis zwischen 

SportjournalistInnen und AthletInnen nicht immer das Beste sein muss. Die 

Medienvertreter sind rund um die Uhr bei Sportveranstaltungen anwesend, da kann es 

passieren, dass die AthletInnen von der Presse und von dem Mediendruck überfordert 

sind. Öfters kommt es auch zu sportlichen Berichten über Sportstars, die vor negativen 

Inhalten überquellen und die bereits das Ende der Karriere vorhersagen. Die falsche 

Heldenverehrung und ein überhöhter Erwartungsdruck sollte vermieden werden. „Eine 

Abrüstung der Vorschauen ist vielleicht der einzige fruchtbare Appell, der die 

Überschwänglichkeit im Verhältnis Sportjournalist-Sportler bremsen kann (Steffny 1978: 

214).“  

2.5.5 Gewalt in der Sportberichterstattung 

Gewalt in der Sportberichterstattung wird laut Pilz (2002: 248) eingesetzt, da die 

Dramatisierung von sportlichen Ereignissen, aggressive oder gewaltverherrlichende oder 

gewaltverharmlosende Sprache das Publikum emotionalisieren. Viele Studien zeigten, 

dass Gewalt als Unterhaltungscharakter in den Medien eingesetzt wird. 

„Wenn Fußballspiele – selbst Freundschaftsspiele ihrer Alltagsnormalität dadurch 

enthoben werden, dass sie verkaufsfördernd im Interesse der Dramaturgie der 

Berichterstattung zu Lokalderbys, Revanchekämpfe, Spielen von höchster 

nationaler oder internationaler Bedeutung, zu Kämpfen ums sportliche wie 

finanzielle Überleben usw. hochstilisiert werden, sind gewalttätige 

Auseinandersetzungen bereits massenmedial vorprogrammiert.“ (Pilz 2002: 248) 

2.5.6 Nationalismus und Chauvinismus 

Der sportliche Wettbewerb ist zu einer nationalen Angelegenheit geworden. Sportliche 

Wettkämpfe entwickeln sich zu Wettkämpfen zwischen Nationen, „ja sogar zu einem 

geistigen Krieg zweier Ideologien (Bruckner 1980: 152)“. Hackforth (1975: 252-256) 

widmet sich auch der Kritik des Sportjournalismus hinsichtlich nationalistischen und 

chauvinistischen Tendenzen. Zum Beispiel Fußballweltmeisterschaften oder 

Fußballeuropameisterschaften tendieren zu einem nationalen Ereignis. 

„Nationale Images sind somit feste Bestandteile der Sportberichterstattung, die 

offensichtlich gezielt verwendet werden.“ (Gleich 2001: 173) 
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Im Vorfeld von sportlichen Großereignissen sind viele publizistische Veröffentlichungen 

„nationalistisch stimulierend“. Vor allem das „Wir-Gefühl“ wird im Fernsehen stark 

forciert. Doch eigentlich sollte im Sportjournalismus so neutral wie möglich berichtet 

werden (vgl. Hackforth 1975: 253-256). SportjournalistInnen äußern sich nicht selten mit 

Metaphern und sprachlichen Aussagen, die beim Publikum nationalistische Gefühle 

auslösen. Die Nationalität von SportlerInnen ist immer bekannt, daher lässt sich dies 

nicht vermeiden (vgl. Hackforth 1975: 252). Weischenberg (1976: 194) gibt auch zu 

denken: 

„Stark profitorientierte Massenkommunikationsmittel sind danach am stärksten 

daran interessiert, die Gefühlslage des Rezipienten genau zu treffen. 

Nationalismus in der Sportberichterstattung ist im allgemeinen genauso kalkuliert 

wie die Sensationsmache und Starkult.“ 

Stiehler und Marr (2001: 117) kritisieren die Fokussierung auf die eigene Mannschaft 

oder auf die eigenen AthletInnen bei internationalen Wettkämpfen. Dies spricht gegen 

journalistische Berufsnormen der Objektivität, Unabhängigkeit und Ausgewogenheit. 

Diese Fokussierung ist in gewisser Weise jedoch notwendig für die Publikumsresonanz 

bei internationalen Wettkämpfen. 

Die Kritik in der Sportberichterstattung wird so schnell nicht verstummen. Doch muss 

auch gesagt werden, dass trotz all dieser Kritik, die Rezeption von Sport in den Medien 

sehr beliebt ist. Die Verantwortung liegt jedoch bei den SportjournalistInnen, die 

Sportberichterstattung zu verbessern. Fraglich ist, ob sich diese Vorschläge im heutigen 

Medienzeitalter durchsetzen lassen. Durch den Wettbewerb zwischen öffentlich-

rechtlichen Fernsehen und Privatfernsehen ist der Konkurrenzdruck sehr hoch und sollte 

daher auch trotz der ständigen Kritik berücksichtigt werden.  

  



 

72 

 

2.6 Inhalte der Sportberichterstattung 

In diesem Abschnitt werden die dargestellten Inhalte und Themen in der 

Fernsehsportberichterstattung abgehandelt.  

„Der Sport-Boom führt zu einem die Sendekapazität der Fernsehsender 

übersteigenden Angebot und stellt sowohl Journalisten als auch Manager 

beständig vor Probleme der Themenauswahl und Themengestaltung.“ (Kühnert 

2004: 1) 

2.6.1 Die Sportmedienrealität 

In der Massenkommunikation heißt es, dass die Medien nicht die Wirklichkeit abbilden, 

sondern diese selbst mitgestalten. Bilder präsentieren keine objektive Abbildung der 

Wirklichkeit, sondern interpretieren das Geschehen (vgl. Penz 1992: 25). Hackforth 

(1988: 28) spricht in diesem Zusammen von der „Sportmedienrealität“. Die Medien 

konzentrieren sich auf einige wenige Sportarten, die sie überrepräsentieren und andere 

Sportarten werden ignoriert. 

„Fernsehen produziert eine Sportwirklichkeit, die sich gravierend von der direkten 

Realität des Sports unterscheidet, eine Wirklichkeit maximaler Spannung, totaler 

Action, kurz, ein dramatisches Spektakel.“ (Penz 1992: 33) 

Sport im Fernsehen ist eine eigene Konstruktion der Wirklichkeit, da Sportfernsehen 

ohne erzeugte Dramatik für das Publikum nicht ausreichen würde. Stadionbesuche 

können spannend sein mit Toren und guten Szenen, es kann aber auch langweilig sein. 

Als StadionbesucherIn erlebt man die Stimmung und die Atmosphäre. In der 

Fernsehberichterstattung schafft es die Regie, das Fußballspiel mit 

Spannungshöhepunkten zu füllen. Vor allem die gezeigten Zusammenfassungen in 

Sportstudiosendungen beinhalten die wichtigsten Szenen und werden auf das 

Wesentliche reduziert (vgl. Riha 1979: 183, 186f) 

„Gezeigt wird das Tor in seinem Entstehungsprozeß, deutlich werden die Fehler 

der Abwehrspieler und die List der Stürmer sie auszunutzen. Die Spieler werden 

in Großaufnahme gezeigt, beim Torschuß, bei der Parade des Torwarts, nach 

dem verschossenen Elfmeter und bei dem Foul, das zu dem Strafstoß geführt 

hat, nach dem Spiel in der Kabine oder in einem Interview, während der 

Stadionzuschauer sich mühsam einen Weg nach Hause bahnt.“ (Hortleder zit. 

nach Riha 1979: 187) 

Riha schreibt in diesen Zusammenhang von einer „Fernsehwirklichkeit vom Fußball“, 

welche sich vom realen Fußball unterscheidet. Die AthletInnen werden nach den 
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Wettkämpfen meist direkt im Anschluss zu Interviews gebeten und diese Interviews 

werden im Stadion und im Fernsehen übertragen. Die Sportwirklichkeit verändert sich 

und mit dieser Sportwirklichkeit verändern sich SportlerInnen und auch das 

Publikum(vgl. Riha 1979: 187). Hahn stellt in seiner Untersuchung zu den Olympischen 

Sommerspielen 2004 fest: „Obwohl es das Bemühen gibt, immer mehr Geschehen zu 

transportieren und zu übertragen, scheint die Veranstaltung einfach zu groß, um 

„wirklichkeitsgetreu“ ins Wohnzimmer des TV-Konsumenten gebracht zu werden (Hahn 

2007: 93).“  

Durch die Medien kam es, wie bereits erwähnt, zu Veränderungen im Sport. Die 

Veränderungen spiegelten sich direkt im Wettkampf wider. Besonders durch das 

Fernsehen kam es zu Veränderungen hinsichtlich Regeln, Sportarten, Inszenierungen 

und Spielstätten. Die mediale Berichterstattung steigerte auch Unterhaltungspotential im 

Sportjournalismus. So wurde aus dem reinen Informationsjournalismus ein Infotainment-

Konzept. Früh und Wirth (zit. nach Stiehler; Horky 2009: 66) meinen mit dem 

Infotainment-Konzept „Vermengung von informations- und unterhaltungsorientierten 

Inhalten, Stil- und Gestaltungselementen“. Stiehler und Horky (2009: 66-69) erklären die 

Veränderungen im Sport und in der Sportberichterstattung folgendermaßen: 

Dynamisierung: Tempo, Unerwartetes und Ungewohntes (inhaltlich und formal) 

Veränderungen im Sport als 

Wettkampf: 

 Kurzwettkämpfe (wie jüngst im 

Skisport, Biathlon) 

 Animation in Wettkampfstätten 

 

Veränderungen im Mediensport: 

 

 Bildselektion, Schnittfolge, 

Kameraperspektiven, laufende und 

fliegende Kameras 

 Grafische Elemente mit 

Zusatzinformation: Zeit, Entfernungs-

und Geschwindigkeitsdaten, 

virtuelles Gelbes Trikot  

Emotionalisierung: Stimulierung, Verbalisierung und Visualisierung von Gefühlen 

Veränderungen im Sport als 

Wettkampf: 

 Rituale (z.B. Eröffnungs-

/Abschlussfeiern, Siegerehrung) 

Veränderungen im Mediensport: 

 Emotionale Sportsprache: 

Übertreibung, Boulevardisierung 

 Heldenverehrung (und -sturz) 
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 Zuspitzung zum Wettkampfende 

(Spezialregeln Tie-Break; 

Wettkampfformen: 

Finaldurchgänge) 

 Organisation von Rekorden 

 Animation der Zuschauer 

 Outfit der Akteure zwischen 

Erotik und Funktionalität 

 Neue Choreografien des Jubels 

 Großaufnahmen (Gesichter als 

Spiegel von Emotionen) 

 

Narrativisierung: Einbettung der Sportberichterstattung in Geschichten 

Veränderungen im Sport als 

Wettkampf: 

 Narrative Logiken (Wer gewinnt 

wie?) 

 Wettkampftitel als 

Erzählrahmen, teilweise an 

Filmen angelehnt 

 Kommentierung vor Ort 

(Vorstellung der SportlerInnen, 

reportagenähnliche Elemente im 

Stadion) 

 

Veränderungen im Mediensport: 

 Tägliche Fortsetzungsgeschichten 

über internationale, nationale und 

auch regionale Helden in 

Sportkanälen, 

Nachrichtensendungen mit festen 

Sportrubriken (Bundesliga, Formel-1 

etc.) 

 Sporttalksendungen (als mediale 

Entsprechung des Stammtisches) 

 Konzentration auf Stars und 

Prominenz 

 Umfangreiche Vor- und 

Nachberichterstattung bei 

Originalübertragungen 

 Spezialkameras für einzelne 

SportlerInnen 

Relevanzzuweisung: Aufwertung von Wettbewerben 

Veränderungen im Sport als 

Wettkampf: 

 Rhythmussteigerung bei 

Veränderungen im Mediensport: 

 Selektion von Hochleistungssport auf 

internationalem Niveau; Beachtung 

des nationalen Spitzensports nur bei 
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Titelkämpfen 

 Einordnung von Wettkämpfen in 

Hierarchien (Weltcup, 

Champions League) 

 

(wenigen) populären Sportarten (in 

vielen Ländern Fußball, in England 

auch Rugby und Pferderennen, in 

den USA  vor allem Football, 

Baseball, Basketball, Golf und 

Eishockey) 

 Dramatisierung von Wettkämpfen zu 

Events  

 Verknappung auf Duelle 

 

Bertling (2009: 211f) fügt noch weitere Unterhaltungsstrategien hinzu. Die 

Ästhetisierungsstrategie, die besagt, dass mit virtuellen Elementen und Farbeffekten im 

Studio der Wert gesteigert wird. Der Unterhaltungswert erhöht sich auch durch 

humoristische Aufbereitungen wie Comedy-Elemente, Glossen, Features und 

Karikaturen, die vermehrt eingesetzt werden (vgl. Bertling 2009: 213). Die emotionale 

Komponente in der Sportberichterstattung ist wichtig. Flügel (2009: 207) behauptet: 

„Emotionen gehen vor.“ Daher werden meistens Beiträge gesendet, die bei dem 

Publikum Emotionen hervorrufen (vgl. Flügel 2009: 207). Der Autor erklärt, dass sich die 

GestalterInnen von Beiträgen in Sportsendungen, mit Tricks helfen um an passende 

Bilder von Emotionen zu gelangen. So ist die Zeitlupe ein beliebtes Mittel um die 

Dramatik darzustellen. Problematisch ist es, wenn durch die Bilder eine falsche Realität 

konstruiert werden würde (vgl. Flügel 2009: 210). 

Merkmale eines relevanten Sportereignisses 

Nicht alle stattfindenden Sportereignisse sind für das Fernsehen geeignet oder auch 

relevant genug. Die Medien selektieren bestimmte Sporttypen, Sportarten und 

Disziplinen, die global oder national beliebt sind und wenden verschiedene 

Inszenierungsformen an (vgl. Stiehler; Horky: 63). 

Hattig (1994: 15) fasst Kriterien zusammen, an denen der Stellenwert eines telegenen 

Sportevents gemessen wird. Der nationale und internationale Stellenwert des 

Wettbewerbs ist für die Telegenität von Bedeutung. Das Interesse des 

Fernsehpublikums fließt bei der Messung des Stellenwerts ebenfalls ein. Beeinflusst wird 

die Wichtigkeit der Sportart durch andere Fernsehanstalten, die an der Übertragung 

involviert sind. Die Exklusivität und die Erstrechte bieten einen Vorteil gegenüber der 

Konkurrenz. Wie wichtig eine Sportveranstaltung ist, wird auch daran gemessen, wie 
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hoch die Geldmittel für den Erwerb von Übertragungsrechte sind, wie viel für 

Produktionsmittel aufgewendet werden darf, wie hoch die Sendezeit ist und wo die 

ausgestrahlte Sportsendung platziert wird. Hackforth (1975: 229) nennt Sportarten für 

telegen, die dynamisch und gut überschaubar sind und eine hohe visuelle Information 

(Farbe) besitzen. Stiller Sport, wie Schach, wird im Fernsehen nicht zu sehen sein 

werden (vgl. Ertl 1978: 183). 

„Das Risiko des Scheiterns gehört zur Faszination des Sports – die Fans wollen 

den Sieg nicht geschenkt.“ (Ertl 1978: 183) 

Im Sport wünscht sich das Publikum im Vergleich zum realen Leben Spannung. Die 

Vorhersehbarkeit im Sportwettbewerb ist durch ein Regelwerk gegeben, der Ausgang 

wiederum ist ungewiss und erzeugt daher die nötige Spannung. Die Präsentation und 

die Telegenität sind im Fernsehsport wichtig. Wendl erläutert dies anhand der beiden 

Ballsportarten und ihren Unterschieden: Fußball und Volleyball. Volleyball ist selten 

Thema in der Sportberichterstattung. Der Ball bewegt sich zu schnell, der Raum ist eng 

und die Spielerpositionen wechseln ständig. Der Aufbau und die Dramaturgie sind für die 

Fernsehübertragung des Sportereignisses wichtig. Oft läuft die Berichterstattung in der 

gleichen Art und Weise ab und sorgen somit für die Wiedererkennbarkeit. Vor allem im 

Fußball trifft dies zu. Sportarten, die am Ende einer Saison entschieden werden, sind 

öfters in der Sportberichterstattung, da der/die SiegerIn erst am Schluss feststeht. Ein 

wichtiges Kriterium für eine Sportart ist Anteilnahme des Publikums am Sportgeschehen. 

Diese Anteilnahme erhöht sich noch, wenn man die Sportart selbst ausübt oder 

ausgeübt hat. Das kann nicht auf alle Sportarten zutreffen. Formel-1 ist sehr beliebt, 

obwohl diese Sportart nur von einer geringen Anzahl von Menschen ausgeübt werden 

kann. Auch andersrum lässt sich feststellen, dass Radfahren ein beliebter Freizeitsport 

ist, doch im Fernsehen nicht sehr populär ist. Es sei denn, es gibt einen nationalen 

erfolgreichen SportlerIn. Ein Kriterium für eine Sportart über die berichtet werden soll, 

sind „nationale Helden“, die durch ihre Leistung Millionen von Menschen vor den 

Fernseher locken (vgl. Wendl 2005: 20-24). Für kurze Zeit sahen sich viele 

ÖsterreicherInnen Radrennen wegen Bernhard Kohl an bis sich später herausgestellt 

hat, dass er gedopt war.  

2.6.2 Inhalte und Sportarten 

Im folgenden Abschnitt werden mögliche Inhalte und Sportarten in der 

Sportberichterstattung präsentiert. Oberhauser (1998: 34) behauptet, dass für das 
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Fernsehen nur drei bzw. vier Sportarten relevant sind: Fußball, Formel-1 und der 

Skisport. Dazu kommt noch Tennis, jedoch nur, wenn ein/e nationale/r TennisspielerIn 

an einem Turnier erfolgreich teilnimmt. Tennis sei nur wichtig, wenn Thomas Muster 

spielt. „Was das Zuschauerverhalten im Bereich des Sports betrifft ist der nationale Held 

das wichtigste Kriterium (Oberhauser 1998: 34).“ Thomas Muster hat nach einem kurzen 

Comeback seine Karriere beendet, doch auch Jürgen Melzer und Tamira Paszek 

konnten in letzter Zeit das österreichische Publikum wieder für Tennis begeistern. 

Mediensport vs. Spitzensport vs. Breitensport 

Im öffentlich-rechtlichen Programmauftrag ist die Ausgewogenheit der Berichterstattung 

festgelegt. Dies umfasst auch den Sport und bedeutet eine breite und umfassende 

Sportberichterstattung, die „mehr“ thematisiert als nur den Hochleistungssport. Der 

Fernsehsport orientiert sich vorwiegend an Top-Leistungen. „Der Spitzen- und 

Hochleistungssport dominiert die Mediensportrealität (Kühnert 2004: 16).“ Es geht 

hauptsächlich um nationale und internationale Rekorde, Meisterschaften und den Sieg. 

Trosien (2001: 105) fasst zusammen, dass  

„Es gilt vielfach das „more-of-the-same“-Prinzip, das letztlich zur Konzentration 

auf wenige Sportarten führt, während eine wünschenswerte – ausgewogenere – 

Breite der Sportentwicklungen […] im Fernsehen eher vernachlässigt wird.“  

Der Unterschied zwischen Spitzen- und Breitensport ist das unterschiedliche 

Leistungsniveau. Unter Freizeitsport versteht man die Ausübung von Sport aufgrund von 

Spaß und Ausgewogenheit. Beim Gesundheitssport steht die körperliche Bewegung zum 

Wohle der Gesundheit im Mittelpunkt. Hinzu kommen noch die Randsportarten, die 

Sportarten, die in der Öffentlichkeit nur selten Beachtung finden. Mediensport meint 

Sportarten, die von vielen Medien und der Öffentlichkeit beachtet werden. Hier stehen 

einige AthletInnen im Mittelpunkt und deren Höchstleistungen dienen als 

Unterhaltungsangebot für die Massen. Spannung, Spektakel und Unterhaltung stehen 

statt Bewegung, Training oder Fitness im Mittelpunkt (vgl. Lamprecht; Stamm 2002: 

133). Im Mittelpunkt des Leistungssports stehen die Leistung, der Wettkampf und auch 

der Rekord. Er dient nur selten dem Selbstzweck, sondern kann auch als 

Lebensunterhalt dienen. „Der gesamte Leistungssport kann wegen seiner Marktchancen 

als Unterhaltungsware auf dem Freizeitsektor als bedeutender Wirtschaftsfaktor 

bezeichnet werden (Weischenberg 1976: 73f).“  
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Sportarten im Fernsehen 

Die Bedeutung von Sportarten im Fernsehen ist ständigen Veränderungen unterzogen. 

Der Stellenwert von Sportarten ist auch in verschiedenen Ländern unterschiedlich hoch. 

In Amerika sind Fußball oder der alpine Skisport nicht sehr beliebt. Hingegen zählen dort 

American Football oder Basketball zu den Nationalsportarten (vgl. Wendl 2005: 27). 

Digel (2004: 155) erläutert in seinem Essay, dass oft Kritik ausgeübt wird, dass die 

Ausgewogenheit von Sport im Fernsehen vernachlässigt wird. Es soll mehr über den 

Sport in den Schulen, dem Freizeit-, Breiten- und Gesundheitssport berichtet werden. 

Die Fernsehanstalten argumentieren damit, dass sie sich mit dem Programm nur an die 

Bedürfnisse des Publikums orientieren und das sei, je nach Land und Interesse, Fußball, 

Formel-1, Skispringen, Boxen und Biathlon. Die anderen Sportarten sind dann die 

Randsportarten. In diesem Zusammenhang berichtet Digel (2004: 156f) auch von den 

Differenzen zwischen den Sportverbänden dieser Randsportarten und den öffentlich-

rechtlichen Sendern. 

„Sport im Fernsehen hat der Maxime einer guten Unterhaltung zu entsprechen 

und über das, was gute Unterhaltung ist, entscheidet der Zuschauer, ganz gleich, 

wodurch seine Bedürfnisse beeinflusst wurden. Der Sport im Fernsehen hat 

Qualitätskriterien zu genügen und es ist den Machern des Fernsehens nicht zu 

verübeln, dass sie sich dabei auf das Kriterium der Quote verlassen, solange 

andere Qualitätskriterien nur bedingt zur Verfügung stehen“, 

schreibt Digel zu dieser Diskussion (2004: 157). 

Digel verlangt einerseits, dass den Sportverbänden klar sein muss, dass die Sportart 

über Qualität verfügen muss. Andererseits kritisiert Digel auch die Qualität der heutigen 

Sportberichterstattung im Fernsehen und verlangt eine anspruchsvollere 

Programmstruktur und Programminhalte (vgl. Digel 2004: 157f). „[…] denn mit der 

Steigerung der Qualität der Sportarten steigert sich auch die Qualität im 

Sportfernsehen“, behauptet Digel (2004: 158). 

Muckenhaupt (1988: 291) teilt den Fernsehsport in 3 Klassen ein. Die 1. Klasse im 

Fernsehsport ist Fußball. Der Fußballsport ist der dominante Sport in allen Bereichen der 

Sportberichterstattung. Zu der 2. Klasse gehören Sportarten wie Motorsport, Tennis, 

Pferdesport. Laut ihm handelt es sich um Sportarten, die von Sponsoren abhängig sind 

und dessen Höhepunkte die Medien nicht ignorieren können. Die 3. Klasse des 

Fernsehsports besteht aus den restlichen Sportereignissen, wie Kinder-, Frauen-, 

Breiten-, Freizeit-, Behindertensport und der Hochleistungssport, der nicht telegen und 

beliebt ist. Die Einteilung von Muckenhaupt in einen „3-Klassen-Sport“ stimmt bis auf die 
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2. Klasse noch immer. Fußball ist auch heute noch die wichtigste Fernsehsportart. Doch 

die angeführten Sportarten der 2. Klasse hat es Veränderungen gegeben. Vor allem in 

Österreich nimmt der Wintersport eine große Rolle ein. Der Pferdesport hingegen findet 

in der Sportberichterstattung selten Beachtung. Voraussetzungen um als Sport der 3. 

Klasse „aufzusteigen“ sind laut Muckenhaupt (1988: 292): 

 Die Sportart muss bildlich umsetzbar, attraktiv, spannend und abwechslungsreich 

sein. 

 Die Sportart benötigt eine/ nationale/n erfolgreiche/n TeilnehmerIn. 

 Es müssen ständig Höchstleistungen erbracht werden. 

 AthletInnen müssen zu SchauspielerInnen erzogen werden. Rekorde dürfen nur 

erzielt werden, wenn die Kamera dabei ist. 

 Sponsoren müssen vorhanden sein. 

 Muckenhaupt spricht von der Popularisierungsspirale: „Je mehr Popularität um so 

mehr Werbeeinnahmen. Je mehr Werbeeinnahmen um so mehr Top-

Veranstaltungen. Je mehr Top-Veranstaltungen um so mehr Fernsehpräsenz.“ 

(Muckenhaupt 1998: 292) 

Fußball 

Fußball ist die Sportart, die von Beginn an die wichtigste Rolle im Fernsehsport gespielt 

hat und bis heute mit den höchsten Einschaltquoten sehr beliebt geblieben ist. Zu 

Beginn war Fußball im Arbeitermilieu angesiedelt. Heute ist Fußball die Sportart für 

beinahe jede Frau und jeden Mann und dient als „klassische Unterhaltung“. Das private 

Fernsehen hat zu dieser Entwicklung beigetragen und eine Menge Geld investiert. Die 

Übertragungsrechte wurden immer teurer und stiegen in die Milliardenhöhe (vgl. 

Möhrmann zit. nach Götz-Tillmann 1997: 5). Das Endergebnis ist immer ungewiss. Die 

gleiche Mannschaft mit den gleichen Spielern kann erneut gegen die gleiche Mannschaft 

mit den gleichen Spielern ein anderes Ergebnis erzielen. Es gibt immer die Ungewissheit 

und diese erzeugt Spannung. Doch auf der anderen Seite sind die Regeln klar festgelegt 

und eine Regeländerung kaum durchführbar. Außerdem kommt dem Schiedsrichter fast 

in jedem Spiel eine entscheidende Rolle zu. Die Einführung des Fernsehens hat auch 

hier seinen Beitrag geleistet. Im Fernsehen kann mit Hilfe von Zeitlupe und 

Wiederholung genau analysiert werden. Fußball ist ein Mannschaftssport und es lässt 

sich auch nicht vorhersagen, wie die Mannschaft am Spieltag agiert. Das Spiel kann 

trotzdem von einzelnen Spielern entschieden werden. Auch kann im Fußballsport keine 
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Wissenschaft herangezogen werden. Forschung, Material und Technik ist nicht wichtig 

(vgl. Lutz 1980: 216ff).  

Die Emotionen spielen im Fußball eine große Rolle. Der Fußballsport erfüllt fast alle 

Motive, die für einen telegenen Fernsehsport sprechen. Die Regeln im Fußball sind klar 

festgelegt und übersichtlich. Auch spielt ein großer Teil der österreichischen 

Bevölkerung selbst Fußball. Das Motiv des nationalen Helden ist in der Sportart Fußball 

nicht ganz so wichtig, da im Fußball nur bei der EM und WM die Nationalität von 

Bedeutung ist. Sonst steht ein bestimmter Verein oder ein bestimmter Spieler im 

Mittelpunkt, aber die Staatsangehörigkeit ist nebensächlich (vgl. Wendl 2005: 32). Es 

gibt jedoch Sportler, die die österreichische Nationalmannschaft populärer machen. Dies 

passiert vor allem, wenn ein österreichischer Fußballspieler sich in einer internationalen, 

besseren Liga durchsetzen konnte. Zurzeit ist mit David Alaba ein Hype um einen 

österreichischen Fußballer entstanden, der auch Auswirkungen auf die Popularität der 

österreichische Nationalmannschaft hat. 

Die Arbeit von Schaffrath über die WM 1998 zeigt, dass in der 

Fußballsportberichterstattung hauptsächlich die Analyse und Hintergründe von Spielen 

vorkommen. Spieler und Trainer wurden unter die Lupe genommen und einzelne 

Spielszenen analysiert. Außerdem wurde versucht vor und nach den Spielen die 

Stimmung einzufangen. Andere Themen wie Ökonomie, Soziales, Medien oder 

Sponsoring wurden nur nebensächlich erwähnt. Von Gewalt von Hooligans berichteten 

ARD und ZDF gleichermaßen. Boulevardthemen sind hingegen im öffentlich-rechtlichen 

Fernsehen fast nicht vorgekommen (vgl. Schaffrath 1999: 45-47). 

Tennis 

Der nationale Held Thomas Muster und auch sein früherer Tenniskollege Horst Skoff 

sorgten in den neunziger Jahren für den Einzug des Tennissports in das Fernsehen. Der 

Tennisboom in Österreich startete damals durch die Erfolge der ehemaligen Nummer 1 

Thomas Muster. Tennis scheint im Vergleich zu anderen Sportarten besonders von 

nationalen Helden abhängig zu sein. Als Thomas Muster zurücktrat, verschwand auch 

die Tennisberichterstattung aus dem Fernsehen (vgl. Wendl 2005: 28f). Oberhauser 

erwähnte damals (zit. nach Wendl 2005: 29), dass der ORF das Programm sendet, 

welches das Publikum wünscht und als Wimbledon aus dem Programm entfernt wurde, 

hat es niemand gemerkt. Mit den Erfolgen von Jürgen Melzer begann der ORF auch 

wieder mit den Übertragungen von Tennisturnieren.  
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Im Gegensatz zu Fußball gibt es im Tennismatch das „Open End“. Das Spielende ist 

nicht vorhersehbar. Es gibt keine 90 Minuten Spielzeit, keine Verlängerung und auch 

kein Elfmeterschießen. Im Tennis steht der/die GewinnerIn nicht nach einer gewissen 

Zeit fest. Wer am schnellsten 2 bzw. 3 Sätze gewinnen kann, gewinnt. Die Sendezeit 

lässt sich nicht festlegen. Das ist ein Nachteil für die Fernsehübertragung (vgl. Wendl 

2005: 29). Das längste Grand-Slam-Finale der Geschichte dauerte immerhin über 5 

Stunden. 

Nach den zuvor erklärten Merkmalen wäre Tennis aufgrund der Spannung und 

Unvorhersehbarkeit eines Matches durchaus als telegene Sportart geeignet. Auch ist der 

Tennissport ein beliebter Freizeitsport. Andererseits sind Dynamik, Verständlichkeit der 

Regeln und die Kenntnisse der Technik nicht so sehr gegeben, wie bei anderen 

Sportarten (vgl. Wendl 2005: 29). 

Formel-1 

„Mit schnellen Autos, spektakulären Überholmanövern und Unfällen bietet die 

Formel 1 reizvolle Aspekte für ein Medium der Bewegung und Aktion, befriedigt 

die Sensationslust und Emotionalität der Zuschauer.“ (Kühnert 2004: 23) 

Laut Oberhauser (zit. nach Wendl 2005: 31) ist Formel-1 so beliebt, weil im Rennen 

Unfälle und spektakuläre Szenen passieren und erwartet werden. Dies sei die Motivation 

der ZuseherInnen. Und auch die österreichische Beteiligung in der Formel-1 seit jeher 

durch Niki Lauda, Gerhard Berger, Alexander Wurz und Christian Klien ist ein Grund für 

die hohen Einschaltquoten. In der jetzigen Zeit gibt es keinen österreichischen Formel-1-

Fahrer. Mit Red Bull Racing gibt es jedoch einen österreichischen Rennstall. Formel-1 

bietet Dynamik und Spannung und vor allem mit Unfällen und Überholmanöver wird die 

Sensationslust des Publikums befriedigt (vgl. Wendl 2005: 31). Hier hat sich in den 

letzten Jahren einiges getan. Überholmanöver werden immer weniger und meistens wird 

das Rennen durch Strategien an der Box entschieden. Auch das Regelwerk bietet nur 

mehr wenig Durchblick für das Publikum. Jedes Jahr ändern sich die Regeln und 

ZuseherInnen müssen damit zurechtkommen. Die Sicherheit wurde in den letzten 

Jahren stark verbessert und Horrorunfälle passieren, Gott sei Dank, immer weniger. 

Weiters könnte der Sport auch deshalb sehr beliebt sein, weil es dem Publikum nicht 

möglich ist, diesen Sport selbst auszuüben (vgl. Wendl 2005: 31).  

Wintersport 

Der Wintersport hat in Österreich einen sehr hohen Stellenwert. Vor allem Skirennen 

sind sehr beliebt. Die Skirennen sind in den letzten Jahren immer unter den 10 
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meistgesehenen Sendungen des Jahres. Andere beliebte Wintersportarten sind 

Skispringen, die nordische Kombination und Biathlon. Skispringen und Ski Alpin hatten 

im Jahr 2011 die höchsten Einschaltquoten bei Sportübertragungen. Der 2. Durchgang 

des Skispringens von Bischofshofen liegt auf Platz 5 und der 2. Durchgang des 

Nachtslaloms von Schladming liegt auf Platz 6 der meist gesehenen Sendungen von 

2011 (http://mediaresearch.orf.at/index2.htm?fernsehen/glossar_teletest.htm).  

Skirennen eignen sich sehr gut für das Fernsehen. Das Regelwerk ist klar, wer am 

schnellsten das Ziel erreicht, hat gewonnen. Es ist jedoch spannend und dynamisch, 

denn es können immer unvorhergesehene Ereignisse wie Stürze eintreten (vgl. Wendl 

2005: 30). Doch auch das Regelwerk hat sich in den letzten Jahren verändert. Im 

Reglement stehen viele spezielle Regeln zu dem erlaubten Material, dass sich in den 

letzten Jahren sehr stark entwickelt hat und viel diskutiert wurde. Diese Regeln sind 

jedoch für das Publikum oft unverständlich. In Österreich wird der Skisport auch gerne 

aktiv ausgeübt. Dies könnte wie bereits oben erwähnt ein Grund für die hohe Beliebtheit 

dieser Sportart sein. In Österreich gab es bis jetzt auch sehr viele nationale Helden, die 

im Skisport sehr erfolgreich waren oder sind (vgl. Wendl 2005: 30).  

2.6.3 Sport im Fernsehen - Was dominiert? 

In diesem Abschnitt werden statistische Daten zu den ausgestrahlten Sportarten 

niedergeschrieben. 

Sportarten in Österreich 

Wendl (2005: 111f) untersucht die Sportberichterstattung des ORF von den letzten 50 

Jahren und stellte fest, dass Ski alpin (136 Übertragungen in 20 untersuchten Monaten), 

Fußball (59 Übertragungen in 20 untersuchten Monaten), Tennis (37 Übertragungen in 

20 untersuchten Monaten) und Formel-1 (29 Übertragungen in 20 untersuchten 

Monaten) am meisten übertragen wurde. Motorsport, Reitsport, Eishockey, Boxen und 

Leichtathletik rangieren im unteren Bereich von gezeigten Übertragungen. Wendl (2005: 

113f) erläutert auch in ihrer Arbeit, dass Randsportarten in der Sportberichterstattung 

keine große Rolle spielen. Sportarten, die in den 80iger Jahren noch übertragen wurden, 

wie Faustball, Badminton, Tischtennis, Tanzen oder der Reitsport, finden heute keinen 

Platz mehr in den Sportübertragungen. Auch konnten sich (2005: 115f) sich populäre 

Sportarten von anderen Ländern, wie Judo oder Rugby, im österreichischen Fernsehen 

nicht durchsetzen (vgl. Wendl 2005: 115f).  

http://mediaresearch.orf.at/index2.htm?fernsehen/glossar_teletest.htm


 

83 

 

Sport im ORF 2011 

Im ORF-Jahresbericht von 2011 stehen die wichtigsten statistischen Daten zur 

Sportberichterstattung im ORF 

(http://zukunft.orf.at/rte/upload/texte/veroeffentlichungen/2011/jahresbericht_2011.pdf: 

67-69): Der Bereich Sport umfasste 2011 knapp 978 Stunden in den Programmen ORF 

eins und ORF 2, davon 827 Stunden (im Jahr 2010: 1.182 Stunden) Live-Übertragungen 

von unterschiedlichen Sportveranstaltungen. Den größten Programmanteil mit 363 

Stunden hatten die Wintersportübertragungen. Die wichtigsten 

Wintersportveranstaltungen waren die alpinen Ski Weltmeisterschaften in Garmisch-

Partenkirchen und die nordische Ski-WM in Oslo. Außerdem wurde noch live von der 

Snowboard-WM in La Molina, der Biathlon-WM in Khanty Mansiysk, der alpinen Ski 

Weltmeisterschaft im Behindertensport aus Sestriere, der Vierschanzentournee sowie 

den Weltcup-Rennen in Kitzbühel und Schladming berichtet. 2011 wurde erstmals ein 

Volleyball-EM-Spiel live von der in Österreich stattfindenden Sportveranstaltung in ORF 

1 übertragen. Nach Programmkategorien betrachtet, platzierte sich Ski alpin (191 

Stunden) an der erster Stelle, gefolgt von Skispringen (91 Stunden), Biathlon (34 

Stunden), nordischen Bewerben (31 Stunden), Langlauf (16 Stunden), Snowboard (12 

Stunden) und Eishockey (5 Stunden). Fußball (230 Stunden) lag mit dem 

Programmanteil, wie im Vorjahr, auf Platz 2. Dahinter rangierten Formel-1 (159 Stunden) 

und Tennis (17 Stunden) mit dem Tennis-Davis-Cup, den heimischen Turnieren in der 

Wiener Stadthalle, in Kitzbühel, Linz und Bad Gastein und das Grand-Slam-

Viertelfinalspiel von Tamira Paszek aus Wimbledon live in ORF 1. Weitere 

Sportsendungen auf ORF 1 beinhalteten Radsport (13 Stunden), Marathon (4 Stunden), 

Volleyball (3 Stunden), American Football (3 Stunden) und Handball (2 Stunden). Im 

Behindertensport (4 Stunden) waren die Ski-Weltmeisterschaften in Sestriere ein 

Programmschwerpunkt. Die Special Olympics 2011 in Athen für Menschen mit geistiger 

Behinderung und Mehrfachbehinderung wurden in mehrstündigen Dokumentationen 

zusammengefasst. In Summe berichtete der ORF Sport über mehr als 60 Sportarten. 

Die Sendungsgruppe „Sportstudio“ (150 Stunden) bestehend aus Nachrichten, 

Magazinen und Dokumentationen fasst Themen zum Sport zusammen. Die wichtigsten 

Sendungen in dieser Gruppe sind „Sportnachrichten“ (821.000 ZuseherInnen, 37 

Prozent Marktanteil) mit 364 Sendungen (30 Stunden) gleich im Anschluss an die „Zeit 

im Bild“ um 19.30 Uhr in ORF 2 bzw. ORF 1 sowie „„Sport am Sonntag“ (240.000 

ZuseherInnen, 14 Prozent Marktanteil) mit 37 Sendungen. Die Programmleistung des 

Spartenkanals ORF SPORT + wird in diesem Abschnitt nicht behandelt. 
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2.6.4 Themen in der Sportberichterstattung 

Kühnert (2004: 59-67) analysiert die dominierenden Themen in der 

Sportberichterstattung. Themenschwerpunkte in ihrer Analyse sind das Ergebnis, 

Leistung, Sieg, Austragungsort, Wetter, Training, Vorbereitung, Ausrüstung, Porträt und 

Verletzung. Im Fußball dreht sich die Berichterstattung hauptsächlich um personen- bzw. 

mannschaftsbezogenen Themen wie die Gegner, Verletzungen von Spieler, 

Spielsperren, Spielerporträts und Vereinswechsel. Im Skispringen geht es vorwiegend 

um erbrachte Leistungen und die Bedingungen der Sportveranstaltung. Kühnert stellt 

auch die Spektakularisierung von Ereignissen fest, und meint damit die übermäßige 

Darstellung von Außergewöhnlichem oder der Bewältigung von Krisen. Damit gemeint 

sind vor allem Verletzungen, Konflikte, Trainerprobleme, Unfälle oder Spielsperren. Bei 

der Analyse der Personenpräsentation unterscheidet sich die Präsentation der öffentlich-

rechtlichen und der privaten Fernsehanstalten dadurch, dass die öffentlich-rechtliche 

Übertragungen gleichwertiger und objektiver berichtet. Im Privatfernsehen findet eine 

Typisierung der Personen statt. Emotionalisierende und unterhaltende Elemente sind, 

laut Kühnert, auch Musikeinlagen und Zusammenschnitte der besten Szenen mit 

musikalischem Hintergrund. Humorvolle Glossen und Karikaturen sind in dieser 

Untersuchung nur im privaten Fernsehen verwendet worden.  

Kühnert (2004: 94) kommt zu dem Ergebnis, dass private Sender, wie RTL, sich auf die 

Emotionalisierung konzentrieren, während öffentlich-rechtlichen Sender den Fokus 

vorwiegend auf Information legen. 

Human Touch 

„Der Sport liefert den Stoff für Geschichten, Erzählungen und Mythen, die mit dem 

ursprünglichen Thema herzlich wenig zu tun haben.“ (Lamprecht; Stamm 2002: 

154) 

Human Touch nimmt in der Sportberichterstattung eine immer größere Rolle ein. Neben 

dem eigentlichen sportlichen Wettkampf gibt es Vor- und Nachberichte, die weit mehr als 

nur sportliche Themen beinhalten. Die Autoren Lamprecht und Stamm sprechen von 

Kommentaren zweiter Ordnung. Der Sportevent wird durch Sportstudios, 

Interpretationen und Analysen über einen längeren Zeitraum gestreckt und es werden 

ständig neue Fakten präsentiert. Welche Gründe waren für das Verlieren verantwortlich? 

Wie kann man Fehler zukünftig vermeiden? Wird jemand zurücktreten und wann gibt es 

ein Comeback (vgl. Lamprecht/Stamm 2002: 154)? Der Mensch abseits des Sports wird 

immer wichtiger. Alltägliche und private Inhalte zu den AthletInnen haben einen hohen 
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Nachrichtenwert. Andere Personen, die sich ebenfalls mit dem Sport beschäftigen, wie 

Klubpräsidenten, SportwissenschaftlerInnen, Schiedsrichter und SportjournalistInnen 

selbst, stehen im Mittelpunkt der Medien (vgl. Lamprecht; Stamm 2002: 154f). Die 

Sportberichterstattung konzentriert sich mehr auf Emotionen und Personen. Bilder von 

Opfern und Helden werden veröffentlicht und das private Leben rückt neben den 

sportlichen Leistungen in den Vordergrund (vgl. Lamprecht; Stamm 2002: 155). 

„Der Sportjournalist wird zum Geschichtenerzähler, der uns mit 

Hintergrundinformation aus dem Privatleben versorgt. Die Folge davon ist ein 

„Human-Touch-Journalismus“, der eine Story an der Person des Sportlers, 

seinem Leiden und seinem Jubel aufhängt.“ (Lamprecht; Stamm 2002: 155) 

Auch Gutmann erwähnt, dass die Personen im Sport wichtig sind. Je mehr Erfolge 

gefeiert werden, desto größer ist das Interesse der Medien an erfolgreichen 

SportlerInnen: 

„Die Kamera folgt den „Helden“ genauso wie den „Opfern“ in die Kabinen und sie 

durchleuchtet ihr Privatleben. Alltägliche und private Lebensumstände 

prominenter Sportler besitzen einen unglaublich hohen Nachrichtenwert.“ 

(Gutmann 2004: 19)  

Die Darstellung der AthletInnen in den Medien hat sich nicht nur durch die 

Personalisierung verändert, sondern auch durch die Ästhetisierung. Bilder in den Medien 

zeigen intime Momente und Nahaufnahmen und können auch erotische Komponenten 

aufweisen. Äußerlichkeiten und gutes Aussehen werden von den Medien in den 

Mittelpunkt gestellt (vgl. Gutmann 2004: 20). Auch die Befragung von prominenten 

Personen zu Sportereignissen wird immer häufiger in der Sportberichterstattung. Neben 

sportspezifischen Themen, dazu gehören das Ergebnis, persönliche Leistung und Ziele, 

das individuelle Training und die Vorbereitung von SportlerInnen, beschäftigt sich die 

Sportberichterstattung zusätzlich mit deren Privatleben, öffentliche Auftritten oder 

Skandalen (vgl. Kühnert 2004: 53). 

Sportstars 

Die  Medien ermöglichen, dass die SportlerInnen zu Stars werden können. 

„Helden und Stars verkörpern dabei exemplarisch die für den Sport konstitutiven 

Prinzipien Eigenleistung, Perfektionierung, Konfrontation und 

Grenzüberschreitung.“ (Schwier 2009: 38) 

SportlerInnen nützen heutzutage die Möglichkeiten, die sich durch die Medien bieten und 

positionieren sich durch Kleidung, Frisur, Sprache und Haltung im Fernsehen. Gesten 

und Eigenheiten während Sportwettbewerben steigern den Bekanntheitsgrad der 
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AthletInnen. „Die Spielerfrauen, die bislang im Aktuellen Sportstudio nur zufällig ins Bild 

gekommen waren, wurden nun zu lebenden Accessoires ihrer prominenten Männer 

(Leder 2004: 64f).“ Beispiele für solche Sportstars sind David Beckham, der nicht nur 

durch seine Spielweise, sondern auch durch die Heirat mit dem Ex-Spice-Girl Victoria 

auf der ganzen Welt bekannt wurde. Anna Kurnikowa musste kein Spiel gewinnen um 

die höchsten Werbegelder einzunehmen (vgl. Leder 2004: 67). Sportstars sind für die 

Medien wichtig, da dadurch neben den eigentlichen sportlichen Aspekten viele andere 

sportjournalistischen Publikationen möglich sind. Es gibt Homestories, Galaabende, 

Werbung, Spiel- und Talkshows, die als mediale Plattform von Sportstars dienen (vgl. 

Schwier 2009: 38f). 

Die AthletInnen schlüpfen nun auch in die Rolle der EntertainerInnen. (vgl. Lamprecht; 

Stamm 2002: 157). Zahlreiche öffentliche Auftritte bei Shows, Charitys und Interviews 

müssen absolviert werden (vgl. Gutmann 2004: 23). „Die Kreierung von Stars folgt 

gewissen Regeln und Kategorisierungen. Voraussetzung für die Erhebung eines 

Sportlers zum Idol in den Massenmedien ist zunächst sein herausragender Erfolg 

(Weischenberg 1976: 190).“ Die hohe mediale Aufmerksamkeit erreichen AthletInnen 

meist durch sportliche Höchstleistungen. Trotzdem erwähnt Schwier (2009: 38f), dass 

die in den Medien beliebten Sportdisziplinen Fußball, American Football, Basketball, 

Formel-1 und Tennis die meisten Sporthelden hervorgebracht haben und dass vor allem 

die männlichen Sportstars dominieren.  

Bette (zit. nach Schwier 2009: 41) klassifiziert SportlerInnen und unterscheidet zunächst 

zwischen lokalen, globalen und kurzzeitigen und längerfristigen Idolen. Er unterscheidet 

unter anderem noch zwischen 

 Abwehrhelden (rettet das Team vor Niederlagen) 

 Eroberer (Torschütze zum Sieg) 

 Retter und Erlöser (sorgt für die unerwartete Wendung) 

 Tragischen Helden (bei entscheidenden Situationen scheitert dieser oder zeigt 

ein Fehlverhalten) 

Erfolgreiche einheimische SportlerInnen können auch dafür sorgen, dass eine Sportart 

für einen gewissen Zeitpunkt bei dem österreichischen Publikum große Popularität hat. 

Diese werden auch von den Medien vermarktet. Nach dem Ausbleiben des sportlichen 

Erfolges oder dem Rücktritt von erfolgreichen SportlerInnen kann das Interesse wieder 

nachlassen. Die Popularität von Sportstars kann jedoch auch schnell wieder 
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verschwinden, wenn die Leistungen nachlassen oder wenn diese in Skandale verwickelt 

sind. (vgl. Schauerte; Horky 2009: 98). 

Nationalismus 

Die Sportberichterstattung wird von den Medien oft als Plattform der Selbstdarstellung, 

der Selbstvergewisserung und der Abgrenzung gegen andere genutzt. In den 

Massenmedien werden Gemeinsamkeiten thematisiert und zur Bildung von nationaler 

Identität und Einheit genutzt (vgl. Schwier 2009: 36f). 

„Spitzensport und Mediensport können dabei mächtige Emotionen und geteilte 

Erinnerungen ins Spiel bringen und intensive Gemeinschaftserlebnisse und 

Gefühle der Zugehörigkeit stimulieren.“ (Schwier 2009: 36) 

Die Medien heben vor allem positive Merkmale der eigenen Nation hervor und negative 

Merkmale von anderen Nationen. Es gilt ein positives Image des eigenen Landes 

aufzubauen und zu präsentieren (vgl. Schwier 2009: 37).  

2.6.5 Sportsprache 

Zum Inhalt zählen auch die sprachlichen Aspekte in der Sportberichterstattung. In 

diesem Abschnitt sollen die wichtigsten Punkte zu diesem Thema herausgearbeitet 

werden. 

Die Sportsprache im Fernsehen ähnelt dem Sprechen im Alltag und charakteristisch für 

die Sportsprache ist der Wortschatz, der teilweise aus Fachvokabular und Fremdwörter 

besteht. Einflussfaktoren auf die Sprache im Sport sind (vgl. Stix 2003: 77ff): 

 Zeitdruck 

 der ökonomische Aspekt 

 Publikum 

 Inhalt 

Ein Merkmal der Sportsprache ist die bildhafte Sprache. Die Metapher soll helfen 

Ereignisse besser zu beschreiben, doch viele Metaphern übertreiben maßlos. 

Superlativen werden auch häufig genutzt und SportjournalistInnen sind in der Lage eine 

Beobachtung in vielen Worten auszudrücken. In der heutigen Zeit werden seltener 

Kriegsmetaphern genützt. Dafür haben Metaphern im Zusammenhang mit der Magie 

zugenommen (vgl. Linden 2004: 89f, 95). Der Trend gehe, laut Linden (2004: 97), weg 

vom Ereignis selbst und hin zum Privaten. 
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Steinlehner beschäftigt sich ausführlich mit der Qualität der Moderation in 

Sportmagazinsendungen. Er (2005: 7) möchte mit seiner Arbeit Kriterien für die 

Bewertung von Leistungen von ModeratorInnen erarbeiten. Im Mittelpunkt seiner Arbeit 

stehen verbale und inhaltliche Merkmale. Geführte Interviews in den 

Sportmagazinsendungen berücksichtigt er nicht (vgl. Steinlehner 2005: 108). Steinlehner 

(2005: 69, 127) untersucht in seiner Studie das Vorkommen von Statistiken und 

Chroniken in der Moderation von Sportmagazinsendungen. Statistiken und Chroniken 

sind Informationen, wie die Anzahl der Tore, Punkteangaben und Rekordwerte. Die 

häufigsten Statistiken oder Chroniken verwendete Jörg Wontorra von SAT.1 und Rudi 

Cerne vom ZDF.  

Weitere Kriterien seiner Untersuchung sind die vorkommenden Unterhaltungselemente 

und die Übernahme von Schlagzeilen aus der Boulevardpresse in die Moderation. Das 

Ergebnis zeigt, dass die Moderation wenige Schlagzeilen aus der Boulevardpresse 

übernommen hat. Informationen aus dem Privatleben („er hat sich von seiner Frau 

getrennt“) von SportlerInnen kamen schon häufiger vor. Insgesamt konnte jedoch nur ein 

geringer Anteil an Unterhaltungselementen beobachtet werden. In den geführten 

Interviews war der Anteil privater Gesprächsthemen höher (vgl. Steinlehner 2005: 70f). 

Steinlehner (2005: 72-74) untersucht auch die Bewertung der ModeratorInnen. 65 

Prozent der Bewertungen fielen positiv aus und die meisten positiven Bewertungen 

kamen von Frauen. Steinlehner stellt fest, dass die öffentlich-rechtlichen 

Fernsehanstalten sich mit positiven Bewertungen zurückhielten. Bei den negativen 

Bewertungen lag der Moderator Oliver Welke vom SAT.1 Sportmagazin „ran“ auf Platz 1, 

doch die Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehanstalten 

waren gering. In Hinweisen auf folgende Programminhalte unterschieden sich öffentlich-

rechtliche und private Sender. Private Sender wiesen, laut Steinlehner (2005: 76), öfters 

auf weitere Programme hin, während die öffentlich-rechtlichen Sender keine 

serviceorientierte Information gaben. 

Steinlehner untersucht in seiner Arbeit die Versprecher der ModeratorInnen von 

Sportmagazinsendungen und er stellt fest, dass sich die ModeratorInnen im öffentlich-

rechtlichen Fernsehen öfters versprochen haben als die ModeratorInnen im privaten 

Fernsehen (vgl. Steinlehner 2005: 81). Auch ständig wiederkehrende Sprachmuster 

untersucht Steinlehner (2005: 85). Er zählt hierzu die klassische Stereotypen und in der 

Sportwelt etablierte Metaphern. Das private Fernsehen benützte häufiger 

wiederkehrende Sprachmuster als die öffentlich-rechtlichen ModeratorInnen. Steinlehner 
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(2005: 100-103) fasst zum Ende seiner Studie nochmal Besonderheiten von 

SportmoderatorInnen auf: 

 Seitenhiebe von öffentlich-rechtlichen ModeratorInnen auf die private Konkurrenz 

 Alte Fußballweisheiten 

 Gerade gezeigte Inhalte erneut zusammenzufassen und zu wiederholen 

 Lustige Versprecher (Sportsau statt Sportschau) 

 Bekanntgabe der Zuneigung/Abneigung der ModeratorIn zu einem Verein, 

SportlerIn 

 Spannung vor der Werbepause steigern 

 Fülle an Information 

 Nicht schlüssige/logische Information 

Dieses Kapitel beinhaltet die heutige „Sportmedienrealität“, vorkommenden, Sportarten 

und Themen der Sportberichterstattung und zeigt vor allem, dass Human Touch die 

Präsentation der Inhalte einen immer größeren Stellenwert einnehmen. Die 

Sportsprache hebt sich von anderen Berichterstattungen ab. Im folgenden Kapitel wird 

die Beziehung zwischen Sport und Wirtschaft näher erläutert.  
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2.7 Die Beziehung von Wirtschaft und Sport 

In diesem Kapitel soll der ökonomische Aspekt von Sport im Zusammenhang mit 

Fernsehen näher erläutert werden, da die Kommerzialisierung des Fernsehens mit der 

Kommerzialisierung des Sports vorangeschritten ist.  

2.7.1 Die Kommerzialisierung des Fernsehens 

Sport hat durch die Kommerzialisierung mittlerweile „Warencharakter“, denn Werbung 

(Trikotwerbung, Bandenwerbung, Werbespots in den Pausen) und Sponsoring 

(Markeneinblendung) haben im Sport einen hohen Stellenwert. Die Organisation des 

Sportbetriebes ist von Medieninteresse, den Sponsoren, dem Rechtehandel und der 

Übertragungspolitik abhängig. Nicht nur das Interesse des Publikums ist von Bedeutung, 

sondern, wie in vielen anderen Bereichen, der finanzielle Erfolg von SportlerInnen, 

Vereinen, Funktionären, Verbänden und den Fernsehanstalten. (vgl. Faulstich 2008: 71). 

Die Ökonomisierung des Fernsehens hat vor allem durch die Entmonopolisierung an 

Bedeutung gewonnen: 

„Spätestens seit dem Auftreten kommerzieller Fernsehanbieter läßt sich 

Fernsehen nicht mehr ohne einen werbewirtschaftlichen Hintergrund betrachten. 

Fernsehen wird selbst zum Markenartikel, Programme zur Ware, ganz 

unabhängig davon, ob sie in öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten oder von 

kommerziellen Fernsehanbietern produziert werden.“ (Bruns u. a. 1996: 34) 

Technische, wirtschaftliche und soziale Veränderungen sind der Grund für neue Formen 

der Medienangebote zu denen Human Touch, „action-news“ und die Vermischung von 

Information und Unterhaltung (Infotainment) gehören (vgl. Bruns u.a. 1996: 41). Der 

wirtschaftliche Druck verändert die Gestaltung der Programminhalte:  

„Kommunikatoren versuchen über immer zielgruppenspezifischere Programme 

mittelfristig einen Zugang zu den Lebenswelten der Konsumenten zu gewinnen. 

Aufgrund der Ökonomisierung der Fernsehproduktion und der 

Kommerzialisierung der Fernsehangebote orientieren sich Programmanbieter am 

zunächst nur vorgestellten Publikumsgeschmack, an den angenommenen 

Wünschen und unterstellten Erwartungen der Zuschauer.“ (Bruns u. a. 1996: 41). 

Auswirkungen hat das duale Rundfunksystem und die Ökonomisierung auch auf die 

Sportrechte, wie sich in folgender Darstellung von Schellhaaß darstellen lässt: 
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Zu Zeiten des öffentlich-rechtlichen 

Duopols 

Zur Zeiten der dualen Rundfunkordnung 

Wenig Medienpräsenz des Spitzensports 

Regionale Vermarktung war 

Haupteinnahmequelle der Vereine 

Produkt war das einzelne Sportereignis 

Kein Anreiz zur Optimierung der Liga, da 

das einzelne Spiel vermarktet wurde 

Viel Medienpräsenz des Spitzensports 

Bundesweite Vermarktung ist die 

Haupteinnahmequelle der Vereine 

Produkt ist Bundesliga 

Anreiz zur Optimierung, um den Marktwert 

der Bundesliga zu steigern 

Sport war Nischenprogramm Sport ist Hauptprogramm 

Tabelle 3: Die Bedeutung von Sportrechten im Zeitablauf im Zusammenhang mit dem dualen 

Rundfunksystem; Schellhaaß 2001: Neuer Sport in neuer Ökonomie, S 61 

2.7.2 Die Kommerzialisierung des Sports 

Die Kommerzialisierung im Sport „ist der Prozess seiner Vermarktung nach 

erwerbswirtschaftlichen Prinzipien (Weiß 1998: 12).“ Die Kommerzialisierung des Sports 

hängt in Zusammenhang mit der Entwicklung der Massenkommunikationsmittel (vgl. 

Weiß 1998: 16). „Der Sport verlässt die Sphäre des Privaten; er wird zur Öffentlichkeit, 

die ständig größer wird (Weiß 1998: 16).“ Weischenberg schrieb 1976 (177) bereits, 

dass die Wirtschaft, den Sport immer mehr für eigene Zwecke nutzt.  

Bentz (1988: 216) erläutert 3 Entwicklungen, die im Zusammenhang der Beziehung von 

Sport und Wirtschaft stehen: 

1. Die rasante Zunahme des Werbemarktes für Sportartikel. Diese Produkte können 

mit Hilfe des Sports besser verkauft werden. AthletInnen sind für die Wirtschaft 

als WerbeträgerInnen relevant. 

2. Die Verteuerung des Hochleistungssports durch das laufend steigende Gehalt für 

SportlerInnen. Aufwandsentschädigungen, Ablösesummen, Start- und 

Preisgelder sind enorm. 

3. Sport selbst hat sich zu einem Wirtschaftszweig entwickelt: 

Heutzutage sind Wirtschaft, Sport und Fernsehen eng miteinander verknüpft: 

„Die „Zweckehe“ zwischen Sportwirtschaft, Werbewirtschaft und Medienwirtschaft 

funktioniert nach folgendem Prinzip: Der Sport benötigt Geld und materielle 
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Zuwendungen zur Existenz und gibt daher den Wünschen der Wirtschaft nach. 

Diese wiederum benötigt die Medien, vor allem das Fernsehen, um 

Werbebotschaften zu übermitteln. Das Medium sucht sich aus dem Sportfundus 

das Massenattraktivste heraus, um seine Einschaltquoten und damit die eigenen 

Werbeeinnahmen zu erhöhen.“ (Kühnert 2004: 18) 

Gleich (2001: 168f) meint dazu weiter: 

„Die Dreiecks-Beziehung zwischen Sport, Medien und Wirtschaft hat sich 

inzwischen zu einem höchst-kommerziellen und komplexen System entwickelt. 

Dabei bilden die drei Systeme eine Art „Interessensgemeinschaft“, die von 

gegenseitigen Einflussnahmen und Abhängigkeiten gekennzeichnet ist. Im 

zunehmenden Konkurrenzkampf um Zuschauer und Quoten stehen dabei die 

Medien, insbesondere das Fernsehen, vor der Aufgabe, attraktive und damit 

lukrative Berichterstattung über den Sport zu präsentieren.“ 

Die ökonomischen Faktoren spielen in der Medienwelt eine bedeutende Rolle, denn mit 

der Messung von Einschaltquoten kann das Publikumsinteresse ständig getestet 

werden. Medienunternehmen sehen, welche Themen und Inhalte beliebt sind und 

können entsprechende Maßnahmen treffen und Strategien entwickeln (vgl. Hörmann 

2004: 3) Das Verhalten der ZuschauerInnen kann somit Einfluss auf Investitionen von 

Unternehmen in den Sport nehmen und die Sportmedien indirekt steuern. Das bedeutet 

letztendlich auch, dass das Publikum über die Existenz von Sportarten und Sportevents 

mitbestimmt (vgl. Schaffrath 2002: 13). Das öffentlich-rechtliche Fernsehen darf 

aufgrund der gesetzlichen Festlegungen, wie bereits beschrieben, das Programm nicht 

allein auf den ökonomischen Erfolg ausrichten (vgl. Hörmann 2004: 3). Doch durch die 

Konkurrenzsituation mit den privaten Fernsehanstalten, ist das öffentlich-rechtliche 

Fernsehen gezwungen die Interessen der ZuschauerInnen zu beachten. Dies führt zur 

Annäherung der Fernsehanstalten. Deshalb kommt es auch immer wieder zu 

Diskussionen über die Einhebung von Rundfunkgebühren (ebd. 2004: 5). 

2.7.3 Wirtschaft und die Qualität im Journalismus 

Wirtschaft und Sport profitieren von einander. Der Sport hat sich dank den 

Massenmedien zu diesem Massenphänomen entwickelt (vgl. Digel 1983: 22) Dieses 

Phänomen hat Auswirkungen auf den Sportjournalismus. „Medien verändern den Sport, 

der Sport verändert die Medien (Digel 1983: 24).“ Weiß (1998: 17) nennt dies „die 

Mediatisierung des Sports“ und meint damit dessen Anpassung an die 

Eigengesetzlichkeiten der Medien. Sport hat sich an den Bedingungen der 

Massenmedien anpassen müssen. Das Regelwerk wurde häufig adaptiert und 
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verändert. Auch passen sich die Sportveranstaltungen an die Sendezeiten des 

Fernsehens an um ein möglichst großes Publikum zu erreichen. Dadurch werden hohe 

Werbeeinahmen erzielt und das Geld fließt wiederum an die Sportorganisationen. Sport 

verändert aber auch das Fernsehen, da oftmals während sportlichen Großereignissen 

rund um die Uhr Sportprogramme gesendet werden und andere Programmsparten bzw. 

andere Zielgruppen vernachlässigt werden (vgl. Digel 1983: 24). 

Journalistische Qualität ist von äußeren (politischen, rechtlichen, ökonomischen und 

kulturellen) Rahmenbedingungen abhängig (vgl. Fabris 2001: 57). Die 

Wettbewerbssituation zwischen unterschiedlichen Medienunternehmen hat, wie bereits 

mehrfach erwähnt, Auswirkungen auf die journalistische Qualität. Die wirtschaftlichen 

Aspekte von Journalismus und im Besonderen von Sportjournalismus werden nun näher 

ausgeführt. Medienunternehmen sind durch den Wettbewerb gezwungen billig zu 

produzieren und die journalistische Qualität leidet darunter. Billige Produkte werden 

gekauft, da Kosten eingespart werden müssen. Gespart wird meistens bei der 

Einstellung von qualifiziertem Personal und einer umfassenden Recherche (vgl. Fabris 

2001: 57). 

SportjournalistInnen sollten wirtschaftlich unabhängig sein können. Dies kann in der 

Realität nur schwer umgesetzt werden können. „Da sich der Kommunikator bei der 

Auswahl vor allem an gehobenen Leistungen und den Wünschen der Rezipienten 

orientiert, dominiert folglich auch der Spitzensport das Fernsehprogramm (Wendl 2005: 

44).“ SportjournalistInnen tragen auch Verantwortung, da sie mit ihrer Berichterstattung 

eine Vielzahl an Menschen beeinflussen, wie diese gegenüber Sport denken und sich 

verhalten. Bruckner glaubt auch, dass das Fernsehen in der Zukunft Wettbewerbe nach 

einem Drehbuch gestalten wird. „Künstlich, von einem Regisseur inszeniert und dadurch 

spannender, als es die Realität je bieten könnte (Bruckner 1980: 152).“  

Die Kosten explodieren im Sport, da die Preise für die Fernsehübertragungsrechte von 

Sportveranstaltungen in den letzten Jahren enorm gestiegen sind. Laut Wolf (2001: 178) 

ist der Preis für die Übertragung der Olympischen Winterspiele von 1988 auf das 24-

fache angestiegen. Der Preis für die Fußball-Europameisterschaft seit 1988 auf das 35-

fache. Allein die reinen Lizenzkosten machen bereits 28 Prozent des Gesamtaufwandes 

vom ORF aus. „Sport im Fernsehen entwickelte sich von einem vergleichsweise billigen 

zu einem teuren Unterhaltungsangebot, das immer aufwendiger produziert wird 

(Lamprecht; Stamm 2002: 139).“ Die Ski-Weltmeisterschaft 2001 in St. Anton kostete 

dem ORF rund 130 Millionen Schilling, während 24,5 Millionen Schilling eingenommen 

werden konnte. Für die Olympischen Sommerspiele 2000 in Sydney zahlte der ORF 158 
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Millionen Euro, während er nur 25,7 Millionen Euro eingenommen hat (vgl. Wolf 2001: 

179). Der Hauptgrund für den großen Anstieg bei den Übertragungsrechten ist die 

gleichzeitige stetige Erhöhung der Werbeerlöse durch die Sportübertragungen (vgl. Penz 

1992: 19). 

Bretschneider und Hawik (2001: 95) befassen sich ebenfalls mit dem ständigen Anstieg 

der Übertragungsrechte. Das Problem, welches daraus entsteht, dass nur mehr jene 

Sportarten im Fernsehen ausgestrahlt werden können, die hohe Einschaltquoten 

erzielen, da sonst die Rechte nicht mehr refinanziert werden können. Auch Lamprecht 

und Stamm (2002: 190) sehen darin eine Gefahr, wenn Sportarten, die nicht in den 

Medien vorkommen, finanziell leer ausgehen. Die finanzielle Ungleichheit zwischen 

Sportarten und SportlerInnen wird größer. Emig (1997: 133f) sieht in diesen hohen 

Summen einen Widerspruch des öffentlichen Interesses. Information soll für den 

Menschen frei zugänglich sein. Pay-TV-Sender kaufen immer häufiger die 

Fernsehübertragungsrechte. Dadurch muss das Publikum für den Konsum von 

bestimmten Sportarten bezahlen. Dies hat zur Folge, dass bestimmte Personen von der 

Sportrezeption ausgeschlossen werden. „[…] es wird sich Sport unter den momentanen 

gesetzlichen Rahmenbedingungen immer mehr zum rein kommerziellen 

Marketinginstrument der Rechteverkäufer und -käufer entwickeln (Emig 1997: 134)“. 

Fußball kann durch den Verlust der Übertragungsrechte somit nicht mehr von öffentlich-

rechtlichen Sendern präsentiert werden. Die Konsequenzen für die öffentlich-rechtlichen 

Sender sind laut Emig (1997: 134ff), dass sich diese auf alternative Sportarten, wie 

Basketball, Eishockey oder Hallenhandball konzentrieren müssen. Öffentlich-rechtliche 

Sender sind dafür verantwortlich über den Sport als Ganzes zu berichten und nicht nur 

über Fußball im Sinne der Bundesliga und der Verbände. Trotzdem wird es schwer für 

öffentlich-rechtliche Fernsehanstalten auf Fußballberichterstattung zu verzichten. Sky 

Sports, der Pay-TV-Sender, hat die Rechte für die österreichische Bundesliga, trotzdem 

hat sich der ORF in den letzten Jahren in der Sportberichterstattung nicht von Fußball 

abgewendet. Alternative Sportarten, wie Basketball, Eishockey und Hallenhandball sind 

noch nicht im Sportprogramm des ORF zu finden, falls dies überhaupt jemals passieren 

wird. 

Götz-Tillmann (1997: 111) erwähnt in seiner Arbeit die Bedeutung von wirtschaftlichen 

Faktoren im Sport. SportlerInnen selbst werden als Testimonials von Fernsehsendern 

eingesetzt und treten in Werbebotschaften auf. Der zurzeit bekannteste und wohl beste 

Fußballer Österreichs David Alaba ist seit kurzem Testimonial von dem österreichischen 

Privatsender PULS 4. Finanzielle Probleme verursacht, neben den hohen Kosten der 
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Übertragungsrechte, der ständig steigende Marktwert von Fußballern. Auch andere 

Sportarten wie Basketball, Handball, Volleyball, Tischtennis oder Eishockey haben 

finanzielle Schwierigkeiten wegen überhöhten Gehaltsforderungen und es kommt häufig 

zu Konkursen. Viele Vereine sind hochverschuldet (vgl. Götz-Tillmann 1997: 129). 

Eine weitere Entwicklung des letzten Jahrzehnts durch die finanzielle Situation sind die 

Dopingvorfälle. Nur erfolgreiche AthletInnen können ihren Lebensunterhalt mit Sport 

verdienen und daher sind viele bereit unerlaubte Substanzen zu nehmen um 

erfolgreicher zu sein (vgl. Lamprecht; Stamm 2002: 193). 

„Finanzielle Abhängigkeit, Kommerzialisierung, Professionalisierung und ein 

Wandel sportlicher Wertvorstellungen sind das Ergebnis einer Liaison zwischen 

Sport, Medien und Werbung, die der Sport nicht nur billigend in Kauf genommen, 

sondern selbst gefördert hat.“ (Muckenhaupt 1988: 299)  

Die Konsequenzen sind spektakuläre Sportveranstaltungen, höhere Siegprämien, 

bessere Leistungen und die Popularisierung des Sports (vgl. Muckenhaupt 1988: 299). 

Die ökonomischen Faktoren haben, wie dieser Abschnitt erläutert, einen großen Einfluss 

auf die Gegebenheiten im Sport und in weiterer Folge auf die Sportberichterstattung.  
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2.8 Sportmagazinsendung 

In diesem Abschnitt sollen Sportmagazinsendungen genauer betrachtet werden. 

2.8.1 Merkmale von Sportmagazinsendungen 

Faulstich (2008: 87) versteht unter Magazinsendungen: 

„Magazinsendungen sind eine Form ergänzender (kommentierender, 

analysierender) Berichterstattung im Fernsehen, die Grundinformationen beim 

Zuschauer voraussetzt. […] Sie sind stark moderatorzentriert, wortlastig und 

setzen sich innerhalb eines bestimmten Rahmens in der Regel kritisch mit 

mehreren aktuellen Themen, die nacheinander abgehandelt werden, 

auseinander.“  

Magazinsendungen sind zu Beginn der 60er Jahre entstanden. In einer Magazinsendung 

werden meistens vier oder fünf Themen nacheinander präsentiert. Faulstich 

charakterisiert Magazinsendungen als „Informations-Unterhaltungs-Warenhaus“, mit 

vielen beliebigen Bildern, die eine selektive Rezeption, auf die eigenen Erwartungen 

abgestimmt, zu lassen (vgl. Faulstich 2008: 88). „Magazinsendungen mischen sachliche, 

neutrale Informationen mit Kritik, emotionaler Wertung und Unterhaltung. Sie wollen 

zeitkritisch aufklären und zur Meinungsbildung beitragen, reden aber auch dem 

Zuschauer nach dem Mund (Faulstich 2008: 92).“ Ertl (1978: 181f) sieht 

Sportmagazinsendungen als informierende Unterhaltung oder als unterhaltende 

Information. Er (1978: 180) kritisiert, dass die Beiträge in den Magazinsendungen 

aufgepeppt werden. Es handelt sich dabei nur um die Höhepunkte von Sportevents und 

der Rest der Sportwettbewerbe wird ausgelassen. Auch Hackforth (1978: 77) kritisiert 

die Inhalte von Sportmagazinsendungen und behauptet, dass es sich nur um eine 

„Aneinanderreihung von Höhepunkten, Superleistungen, Sensationen und eher 

nebensächlichen Attraktionen“ handelt.  

Themen von Sportmagazinsendungen basieren meistens auf stattfindenden 

Sportevents. Vorwiegend wird über aktuelle Sportwettbewerbe berichtet, wobei auch 

Rückblicke, historisch relevante ältere Ereignisse und auch Vorausblicke mit einbezogen 

werden können. Im Mittelpunkt von Sportsendungen stehen die SportlerInnen selbst. Es 

werden ihre Erfolge und Misserfolge, Probleme, Hoffnungen und ihr Privatleben 

behandelt (vgl. Faulstich 2008: 73). „Sportsendungen im Fernsehen fundieren vielfach 

den Starstatus von Sportlern, beuten ihn aus oder vertiefen den Idolcharakter einzelner 

Sportler (Faulstich 2008: 73).“ Weiters gibt häufiger noch einen Mix aus Nachrichten zu 
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Sportpolitik, Doping, Sportsponsoring, Gewalt, Hooligans und Sportorganisation (vgl. 

Faulstich 2008: 73). 

Braunleder (279-281) nennt Inhaltsschwerpunkte von Magazinsendungen im öffentlich-

rechtlichen Fernsehen in Deutschland. Hauptsächlich berichten die 

Sportmagazinsendungen über aktuelle Ergebnisse in Zusammenhang mit der 

Aufarbeitung der Ereignisse in Form der Hintergrundberichterstattung. Die 

Magazinsendungen sind ein Mischung aus aktuellen Berichten gepaart mit 

Hintergrundberichten. Die Thematisierung von Randsportarten, kuriosen Ereignissen 

und Breitensport wird ebenfalls erwähnt. Im Sportmagazin werden die Sportevents der 

vergangenen Woche in unterhaltender und informativer Form zusammengefasst werden. 

Die Beiträge sind meistens so gestaltet, dass das Publikum aufmerksam bleibt. Zu 

Beginn wird ein ausdruckstarkes Bild oder eine bedeutende Aussage gesendet. In den 

Beiträgen kommen immer wieder „Informations-Höhepunkte“ mit O-Tönen, wichtigen 

Aspekten oder Bildsequenzen vor. Es kann sich um eine Person, einen Ort oder ein 

Gegenstand handeln. Daran wird die Handlung aufgebaut. Mit dem Ende eines Beitrags 

mittels kritischen Resümee oder der Präsentation eines Ergebnis wird die 

Informationseinheit abgeschlossen (vgl. Braunleder: 290). Leder erklärt hierzu, dass die 

Beiträge von Fußballmagazinen auf SAT.1 nach der Spielqualität abgehandelt werden. 

Über ein langweiliges Spiel wurde nicht so lange berichtet, wie über ein spannendes 

Spiel und der Spannungsbogen wird von den ModeratorInnen aufrechterhalten. „So 

‚tobten‘ schon in den ersten Spielen der Saison der ‚Abstiegskampf‘, wurden von Beginn 

an entscheidende Punkte für die ‚Meisterschaft‘ vergeben, wurde fast jedes Spiel zum 

‚Duell‘ hochstilisiert (Leder 2004: 63).“ Die Sportschau auf ARD hingegen richtet ihre 

Inhalte nicht auf private Hintergrundgeschichten, auf Skandale in den Stadien und 

berichtet mehr über Fakten. Auch die Länge der Beiträge wird nicht an der Qualität der 

Spiele gemessen (vgl. Leder 2004: 72). 

2.8.2 Ablauf einer Sportmagazinsendung 

Obermann untersucht grundlegende Elemente in Sportsendungen in der „Sportschau“ 

des ARD. Zuerst spielt die Tonregie die Anfangsmelodie ein. Der Moderator der 

Sendung übernimmt die Ansprache, informiert über die laufende Sendung und der erste 

Beitrag wird abgespielt (vgl. Obermann 1983: 60). Der gängigste Präsentationsrahmen 

von Sportmagazinsendungen besteht aus Elementen, wie der Vorspann und Abspann, 

Stahlrohrlook des Studios, bewegende Kameras, die Torwand, ModeratorIn, 
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NachrichtensprecherIn und dem Studiopublikum. Das Studiopublikum selbst hat keine 

Aufgaben, sondern dient als Geräuschkulisse. „Die Studiozuschauer haben nur die 

Funktion, die Distanz des Fernsehzuschauers zu überwinden, indem sie den 

Fernsehzuschauer ins Studio bzw. das Studio ins Wohnzimmer holen (Holz; Holz 1983: 

143).“  

Peter und Helga Holz haben in ihrer Studie das „Aktuelle Sportstudio“ (ASS) untersucht. 

Jede Sendung ist nach einem bestimmten Schema aufgebaut und beinhaltet feste 

Elemente. Holz und Holz benennen diese konstitutiven Elemente. Diese sind: die äußere 

Präsentation der Sendung (Studiopublikum, Studioaufbau), der/die ModeratorIn, 

Filmberichte, Prominenz, Interviews, der Vorspann (vgl. Holz; Holz 1983: 136).  

Holz und Holz stellen folgende Arbeitshypothesen auf (1983: 136f): 

Das „ASS“ verwendet formale und inhaltliche Elemente wie andere 

Unterhaltungsmagazine. Der Live-Charakter der Sendung wird durch den formalen 

Präsentationsrahmen kreiert. Die ZuschauerInnen sind die Kulisse und sollen eine 

gewisse Authentizität überbringen. Die ModeratorInnen bringen Ordnung in das Chaos 

durch die Ankündigungen, Überleitungen, Zusatzinformationen und Interviews. Die 

Interviews sind, laut Holz und Holz, wenig aussagekräftig und sind nicht für darauf 

ausgelegt Informationen zu gewinnen, sondern dienen der Selbstdarstellung von 

Moderator und den jeweiligen Gästen. 

Die innere Struktur des Sportmagazins beinhaltet bestimmte feste Bestandteile, aber 

auch variable Elemente. Das Image einer Magazinsendung entwickelt sich aus dem 

Verhältnis der inhaltlichen (Information, Nachricht) und formalen (Präsentationsrahmen, 

dramaturgischer Aufbau/Arrangement) Elemente. Magazinsendungen brauchen ein 

festes Stammpublikum um sich im gesamten Programmplan zu etablieren. Das 

Publikum muss sich mit den Themen, Zielen, Inhalten, dramaturgischen Aufbau und 

Präsentation des Magazins, fixen Sendeteilen (Genres) über längere Zeit identifizieren 

können (vgl. Holz; Holz 1983: 138). 

Holz und Holz kritisieren im „ASS“, dass die Inhalte oberflächlich sind und der Zeitdruck 

zu groß ist. Statt der Vertiefung und mehr Hintergrundinformation werden 

„Bildkonserven“ gesendet und Einstellungen wiederholt. Das hat zur Folge, dass es zu 

medialen Standardisierungsprozessen von Bild und Sprache kommt, die die Vielfalt der 

sportlichen Wirklichkeit nicht mehr zu lässt. Das Publikum erinnert sich somit nur mehr 

an das, was als wichtig dargestellt wird (Elfmeter, schweres Fouls, Sturz), was bei 
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Sportevents jedoch meist die Ausnahme ist. Die mediale Aufbereitung erzeugt eine neue 

Dramaturgie. In jeder Bildsequenz muss „Action“ vorkommen (vgl. Holz; Holz 1983: 139). 

„Das Aneinanderreihen von sogenannten Höhepunkten reduziert sportliche 

Wirklichkeit auf eine bebilderte Statistik, in der nur noch jene Ereignisse, Daten 

und Fakten ihre Berücksichtigung finden, die auch medial aufbereitbar sind.“ 

(Holz; Holz 1983: 140) 

2.8.3 Die Moderation von Sportmagazinsendungen 

Ein wichtiger Bestandteil von Sportmagazinsendungen ist die Person der ModeratorIn, 

die für die Zuschauerbindung durch Personalisierung sorgt. Der Moderator als 

‚Anchorman‘ scheint in der heutigen Zeit als unverzichtbar (vgl. Marcinkowski; Bruns 

1996: 266f). ModeratorInnen gestalten das Programm, sind Pausenfüller und beziehen 

selbst Stellung zu Themen. Die Selbstinszenierung der ModeratorInnen wird vom 

Publikum entscheidend wahrgenommen. Autoren, Redakteure oder Korrespondenten, 

die für die Beiträge verantwortlich sind, sind hingegen eher unwichtig (vgl. Faulstich 

2008: 90f). Die Beliebtheit von ModeratorInnen ist abhängig von (Obermann 1983: 70): 

 der Art, wie der Sport dem Publikum verkauft wird 

 den Äußerlichkeit und Ausstrahlungskraft 

 den Fachkenntnissen 

 ein auf die Persönlichkeit des SportlerIn gerichtetes Interview zu führen, 

Gefühle und Informationen entlocken zu können 

Die Moderation ist ein wichtiger Bestandteil jeder Magazinsendung, da sie meistens 

mehr als die Hälfte des Magazins einnimmt und die Sendung steuert. Die Moderation ist 

das konstitutive Element, welches Authentizität schafft, wenn z. B. die Ansprache 

versucht die Anonymität aufzuheben und eine „Quasi“-Beziehung zum Publikum 

hergestellt wird (vgl. Holz; Holz 1983: 141f). Hackforth (1975: 237) redet hingegen vom 

„autoritären Moderatoren- und Personenkult“ und von der „Ein-Mann-Show“, wenn er 

von Sportmagazinen spricht. Nach Steinlehner (2005: 21), müssen ModeratorInnen 

Fakten und Zusammenhänge darstellen und für das Publikum einordnen. Weiters 

müssen sie soziale Erwartungen, wie Sympathie, Autorität, Kompetenz und moralische 

Glaubwürdigkeit, erfüllen können. Mück (2005: 217) meint, dass es keinen bestimmten 

Typen von Moderator oder Moderatorin gibt, doch Körpersprache, Mimik, Gestik und 

Temperament sind Kriterien für den Erfolg. 
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Moderation 

Die Moderation besteht immer aus der An- und Abmoderation. Die Anmoderation dient 

der Begrüßung des Publikums und als Information für die folgende Sendung. Diese 

muss so gewählt sein, dass die ZuseherInnen sich die ganze Sendung ansehen. Die 

Abmoderation dient als zusammenfassende Information und um dem Publikum einen 

Ausblick auf kommende Programme zu geben (vgl. Steinlehner 2005: 24f). Steinlehner 

(2005: 127) erstellt in seiner Studie unterschiedliche Moderationsarten, die hier näher 

erläutert werden sollen. Der „Earcatcher“ soll die Aufmerksamkeit des Publikums 

erregen. Die Begrüßung folgt zu Beginn. Dann gibt es noch die Heranführung an ein 

Thema oder an einen neuen Beitrag und die dazugehörigen Hintergründe. Weiters gibt 

es die Abmoderation eines Beitrages und die Verabschiedung zum Ende der Sendung. 

Die Moderation einer Sportmagazinsendung bedeutet, diese mit Beiträgen zu 

moderieren, Gespräche zu führen oder zu leiten. Sie dient dazu, die Atmosphäre zu 

entwickeln, auf Inhalte hinzuweisen und Neugierde bzw. Erwartungen beim Publikum zu 

wecken. Die Moderation ist der rote Faden der Sendung. (vgl. Blaes 1997: 320ff). 

„Die Moderation zeigt und fordert die ganze Person, die fachliche und 

kommunikative Kompetenz, Sprachstil und Sprechstil umfaßt Aussehen und 

Ausstrahlung beeinflussen in hohem Maß die Wirkung sowie die Aufnahme von 

Informationen und Inhalten. Häufig prägt sich die getüpfelte Krawatte des 

Moderators oder die gestylte Frisur der Moderatorinnen stärker ein als das, was 

sie inhaltlich mitteilen.“ (Blaes 1997: 324) 

Dies sind Faktoren, die für das Publikum relevant sind und nach denen es entscheidet, 

ob sie den/die ModeratorIn sympathisch oder unsympathisch findet. Dies hat 

Auswirkungen darauf, wie ein Beitrag vom Publikum aufgenommen wird. Die Moderation 

ist bedeutend für die Glaubwürdigkeit einer Sendung (vgl. Blaes 1997: 324). 

„Die Moderation einer Sportsendung verbindet nicht nur die Teilelemente, sondern 

perspektiviert die Sportereignisse, stellt sie in vielfältige Relationen und verleiht 

ihnen damit eine weiterreichende Bedeutung, die nicht nur additiv, sondern 

transformierend auf das Sportspiel zugreift.“ (Adelmann; Stauff 2002: 54) 

Steinlehner (2005: 22) fasst die Funktionen der Moderation in seiner Arbeit 

folgendermaßen zusammen: Die Moderation dient als Orientierungshilfe und bietet dem 

Publikum eine Übersicht. Sie ist die Sachebene zwischen dem Inhalt und dem Publikum. 

Die emotionale Ebene ist die Beziehung zwischen Inhalte und Publikum. Die 

Arbeitsweisen, technische Schritte und journalistische Vorgangsweisen soll dem 

Publikum durch die Moderation klar gemacht werden und dienen der Beziehung 

zwischen dem Medium und dem Publikum. Der/die ModeratorIn dient als Repräsentant 
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für die gesamte Fernsehanstalt. Dies geschieht vor allem durch sprachliche, rednerische 

und körpersprachliche Eigenschaften und der Kleidung und dem Umgang mit dem 

Publikum. 

2.8.4 Journalistische Gestaltung von Sportnachrichten 

In den Magazinsendung kommen viele journalistische Vermittlungsformen, wie 

Filmberichte, Interviews, Studio-Gespräche, Konferenzschaltungen, Nachrichten, 

Zuspielfilme, Kurzfeatures, Reportagen, Glossen, Diskussionen, Satiren, Kommentare 

und auch statistisches Material wie Grafiken, Spielszenen, Fotos, Zitate und Tabellen 

vor. Die Aufbereitung und Gestaltung der einzelnen Themen und Stories spielen eine 

große Rolle. Kameragröße, Kameraeinstellungen, Kamerafahrten, die richtige 

Perspektive, Personalisierung, Emotionalisierung, Dynamisierung, Dramatisierung, 

Faktendarbietung, Detailfetischismus, Expertenaura, Augenzeugenideologie, 

Fachsprache und Humor sind Punkte, die in der Magazinsendung abgewogen werden 

(vgl. Faulstich 2008: 91). Vorwiegend werden in Sportmagazinsendungen Nachrichten, 

Berichte, Reportagen und Interviews ausgestrahlt (vgl. Hackforth 1975: 273f). 

Eine bedeutende journalistische Darstellungsform ist die Nachricht. La Roche (zit. nach 

Fischer 2004: 63) definiert die Nachricht als „objektive Mitteilung eines allgemein 

interessierenden, aktuellen Sachverhalts in einem bestimmten formalen Aufbau“. In der 

Praxis spricht man bei Nachrichten auch noch von der Meldung oder dem Bericht. Zu 

Beginn stehen der Leadsatz und die wichtigsten Aussagen bzw. Informationen. Danach 

folgen eher nebensächliche Informationen. Noch genauer wird unterschieden zwischen 

Tatsachenbericht, Handlungsbericht und Zitatenbericht. Im Sportjournalismus dominiert 

oft der Zitatenbericht. Das Feature ist eine Mischung aus informativer und 

meinungsäußernder Form des Journalismus. Informationen können im Feature 

unterhaltend präsentiert werden und meistens spielt auch Human Touch eine Rolle. Es 

gibt Portrait-Features, Nachrichten-Features und Themen-Features. Im Feature können 

aktuelle Ereignisse, auch über scheinbar nebensächliche Aspekte, aus einem 

besonderen Blickwinkel dargestellt werden. Weiters gibt es im Sportjournalismus noch 

die Darstellungsform, die Meinung und Nachricht verbindet, die kommentierende 

Nachricht Fischer nennt sie auch Infocomment. Im Infocomment kommen Formen wie 

Personalisierung, Einsatz von Zitaten, ein bestimmter Aspekt (meist ein Konflikt), 

Verwendung von rhetorischen Figuren wie Ellipse (Auslassung) oder Übertreibung vor 

und es handelt sich dabei eher um eine Bewertung. Dann gibt es noch die bewusste 
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Meinungsäußerung,  den Kommentar oder die Glosse, in denen Nachrichten selbst 

bewertet werden (vgl. Fischer 2004: 63-65).  

Die Reportage gehört ebenfalls noch zu den wichtigen journalistischen 

Darstellungsformen. Die Reportage lebt von Sachlichkeit und Emotionen. Die wichtigste 

Aufgabe der Reportage ist die kritische Information. SportjournalistInnen sollten sich mit 

der zu berichtenden Sportart gut auskennen und über wichtige statistische Daten 

verfügen (vgl. Fischer 2004: 66ff). In einer Studie von Rühle, in der sie Sendungsformate 

innerhalb der Sportberichterstattung für das Jahr 1999 untersuchte, zeigte sich, dass fast 

die Hälfte der Gesamtsportsendezeit die Reportage eingesetzt wird. Außerdem sind die 

Live-Übertragungen und Sportmagazinsendungen von Bedeutung. Talksendungen und 

reine Sportnachrichtensendungen haben kaum Bedeutung (zit. nach Burk 2003: 149). 

Die Analyse ist eine journalistische Darstellungsform, die im Sportjournalismus sehr 

häufig nach einem Wettkampf durchgeführt wird. Die strengeren Programmauflagen im 

öffentlich-rechtlichen Fernsehen und die Einhaltung der Objektivität stellen die 

FernsehjournalistInnen hier vor eine Herausforderung. „Analysen sollen Hintergründe 

und Wechselwirkungen eines Ereignisses ausleuchten und dem Publikum daraus 

Rückschlüsse für ein persönliches Urteil erleichtern, ohne dieses Urteil vorzugeben.“ 

(Mück 2005: 226) Analysen sollten keine Meinungen beinhalten, sondern Hintergründe, 

Sachverhalte und Auswirkungen dokumentieren, damit es dem Publikum leichter fällt, 

Zusammenhänge zu erkennen und das Ereignis selbst bewerten zu können (vgl. Mück 

2005: 226). 

Interviews und auch Studiogespräche werden sehr häufig in der Sportberichterstattung 

verwendet. Holz und Holz stellen fest, dass die Interviewzeit der ModeratorInnen an der 

Gesamtinterviewzeit im Durchschnitt mehr als 50 Prozent beträgt. Das bedeutet, dass 

die ModeratorInnen einen erheblichen Anteil an der Gestaltung von Form und Inhalt des 

Interviews haben. Die Untersuchung zeigt, dass die meisten Fragen sogenannte 

Scheinfragen waren, die die Antwort meist gleich mit beantworteten. Frageformen sind: 

„Glauben Sie nicht auch, dass…“, „Meinen Sie nicht auch, dass…“, „Finden Sie nicht 

auch, dass…“, „Sie sind doch sicher auch der Meinung, dass…“, „Wie Sie sicher wissen, 

ist…“, „Trifft es zu, dass…“. Diese Frageform kommt besonders dann zum Einsatz, wenn 

die ModeratorInnen zu den GesprächspartnerInnen oder zum Thema des Interviews 

eine persönliche Beziehung haben. Die interviewte Person hat bei dieser Fragestellung 

wenig Chance zur Darstellung der eigener Meinung. Dabei geht es in Interviews 

eigentlich um den Interviewten selbst und nicht um die „personality show“ der 

ModeratorInnen. Holz und Holz stellen fest, dass der Informationsgehalt von Interviews 
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sehr gering ist, diese jedoch bei dem Publikum sehr beliebt sind. Auch werden in dieser 

Leistungsgesellschaft die Interviewten oft auf das Wesentliche (Alter, Beruf, Gewicht) 

beschränkt („Was glauben Sie, sind noch Ihre Möglichkeiten?“). Den ModeratorInnen 

wird von Holz und Holz die  Sprachlosigkeit in Interviews vorgeworfen (vgl. Holz; Holz 

1983: 142f). Hackforth (1978: 77) kritisiert die Führung von Interviews ebenfalls, da, 

sowohl ModeratorInnen als auch die Interviewten, die Interviews als 

Profilierungsplattform sehen.  

Ziel des Interviews sind neue Informationen zu einem Sachverhalt zu bekommen. Die 

Rollen im Interview sind festgelegt, doch es kann auch zu einem Rollentausch zwischen 

InterviewerIn und der befragten Person kommen, falls der/die Befragte etwas gegenfragt 

oder falls der/die InterviewerIn eine eigene Meinung äußert. Die Neutralität des 

Interviewers ist von großer Bedeutung. Die InterviewerInnen müssen selbst entscheiden, 

wie die Frage korrekt gestellt gehört und ob die Antwort ausreichend war. Im Interview 

gibt es zwei Ebenen. Die sprachlich-instrumentelle Ebene, die sich auf die Informationen 

richtet und die nicht-sprachliche Ebene, die sich auf Stimmhöhe, Sprachgeschwindigkeit, 

Gestik und Mimik richtet. Diese Ebene hängt von Emotionen ab und der Beziehung 

zwischen InterviewerIn und Interviewten. Im journalistischen Interview ist vor allem die 

emotionale Ebene wichtig (vgl. Friedrichs 1997: 306f). 

Friedrichs (1997: 308) unterscheidet grundsätzlich zwischen Live-Interview und 

aufgezeichnetem Interview. Außerdem nennt er noch Formen von Interviews: 

 Das Informationsinterview 

 Das kontroverse Interview oder Streitgespräch 

 Interview zur Person (8 bis 45 Minuten) 

 Interviews in Talkshows 

Mück (2005: 224f) erläutert in seinem Essay noch zusätzlich den Studiogast. In die 

Sendung werden Studiogäste zu einem aktuellen Thema eingeladen. Meistens wird zur 

Einleitung in das Thema vor dem Gespräch ein Bericht ausgestrahlt. Dabei kommen 

Informationen vor, auf die sich der/die InterviewerIn im Gespräch beziehen kann. Im 

Studiogespräch bekommen ZuseherInnen Hinweise auf die Körpersprache und Mimik 

von InterviewerIn und der befragten Person. Schaffrath (2002: 19) erwähnt in seinem 

Essay auch, dass das Interesse an sportbezogenen Interviews sinkt, während das 

Interesse an nichtsportbezogenen Interviews steigt. 
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Präsentation 

Die Präsentation der Sportmagazinsendung ist wichtig und das Studio muss nach der Art 

der Sendung ausgestattet sein. Es kann Dekorationen geben, Sitzgruppen und Mobiliar. 

Die ModeratorInnen müssen nach Art der Sendung einen gewissen Kleidungsstil 

pflegen. In Sportsendungen kann der Stil lockerer, farbiger und legerer sein als in 

Nachrichtensendungen. Der Einfluss von Aussehen, Kleidung und Haltung beim 

Publikum ist sehr groß. Eine Untersuchung der University of Colombia zeigt, dass 55 

Prozent des Publikums auf visuelle und nonverbale Eindrücke achtet. 38 Prozent achtet 

auf die Stimme und nur 7 Prozent der Aufmerksamkeit schenkt das Publikum den 

Inhalten (vgl. Prosser; Blaes 1997: 326f). „Das persönliche Auftreten beeinflußt sehr 

stark, ob und wie die Inhalte von den Zuschauern aufgenommen werden (Prosser; Blaes 

1997: 327).“  

Laut Muckenhaupt (1988: 294) ist Mediensport in den Magazinsendungen „zuallererst 

aktuelle Ergebnisberichterstattung, die als Filmbericht und Meldung präsentiert wird. 

Mediensport ist an zweiter Stelle personenorientierte Berichterstattung, die in Film- und 

Studiointerviews gepflegt wird […]. Mediensport ist an dritter Stelle eine Mischung aus 

Sport und Unterhaltung in Film- und Studioinszenierungen. Dazu gehört etwa das 

Torwandschießen, das Tor des Monats usw. Mediensport ist zuletzt vertiefende, 

analysierende und erklärende oder gar freizeitmotivierende Berichterstattung 

(Muckenhaupt 1988: 294)“. 

Die vorliegende empirische Untersuchung orientiert sich an diesen Merkmalen der 

Sportmagazinsendungen und als Abschluss soll festgestellt werden, ob manche der hier 

präsentierten Ergebnisse auch auf diese Studie zutreffen. Im nächsten Abschnitt wird 

nun der empirische Teil vorgestellt. 
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3 EMPIRISCHE TEIL 

3.1 Untersuchungsmethode und Forschungsdesign 

Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurde die qualitative Inhaltsanalyse gewählt, 

die in diesem Abschnitt erläutert werden soll. Weiters werden in diesem Kapitel der 

Kriterienkatalog und die Vorgehensweise der Untersuchung dargestellt. Der 

Kriterienkatalog wurde anhand der schon an vorangegangener Stelle angeführten 

Theorie sowie der theoretischen Bearbeitung der Methode aufgestellt.  

3.1.1 Beschreibung der Methode 

Mit der Methode der Inhaltsanalyse können nicht nur Inhalte von Kommunikation 

analysiert werden, sondern auch formale Strukturen. Früh (2011: 27) hat folgende 

Definition für die Inhaltsanalyse gefunden: 

„Die Inhaltsanalyse ist eine empirische Methode zur systematischen, 

intersubjektiv nachvollziehbaren Beschreibung inhaltlicher und formaler 

Merkmale von Mitteilungen, meist mit dem Ziel einer darauf gestützten 

interpretativen Inferenz auf mitteilungsexterne Sachverhalte.“ 

Mit der Inhaltsanalyse soll erforscht werden, welche Kommunikationsvorgänge in den 

getätigten Mitteilunge vorkommen. Dabei werden Aussagen und das Medium 

wissenschaftlich analysiert (vgl. Früh 2011: 43). Laut Mayring (2008) sind wesentliche 

Kriterien der qualitativen Inhaltsanalyse folgende: 

 Einordnung in ein Kommunikationsmodell: Das Ziel der Analyse muss abgeklärt 

werden (Variablen des Textproduzenten, dessen Erfahrungen, Einstellungen, 

Gefühle, der Entstehungssituation des Materials, des soziokulturellen 

Hintergrunds, der Wirkung des Textes). 

 Regelgeleitetheit: Das Material wird anhand von Regeln in Analyseeinheiten 

zerlegt und schrittweise bearbeitet, einem Ablaufmodell folgend. 

 Arbeiten mit Kategorien: Die Analyseaspekte werden in Kategorien gefasst, die 

genau begründet werden und im Laufe der Auswertung überarbeitet werden. 

 Gütekriterien: Das Verfahren soll intersubjektiv nachvollziehbar sein, seine 

Ergebnisse mit anderen Studien vergleichbar machen und Reliabilitätsprüfungen 

(Interkoderreliabilität) einbauen (vgl. Mayring 2008: 10). 
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Die Inhaltsanalyse ist eine empirische Methode zur Analyse von Texten oder von 

Material, das aus irgendeiner Art aus Kommunikation stammt. Das Ziel ist, etwas über 

die soziale Wirklichkeit zu erfahren (vgl. Knapp 2008: 20). Die Arbeit untersucht die 

Unterschiede in den Sportsendungen mittels vergleichender Inhaltsanalyse. 

„Schwerpunktthema ist mit anderen Worten der Vergleich der aktuellen, zeitgleichen 

Programmleistungen unterschiedlich verfaßter Fernsehanbieter im sogenannten ‚dualen 

System‘ (Marcinkowski; Bruns 1996: 258).“  

EXKURS: Fernsehanalyse 

Die Fernsehanalyse soll hier kurz erwähnt werden, da in dieser Arbeit die Untersuchung 

von Fernsehsendungen im Mittelpunkt steht. Faulstich (2008: 34) hat sich umfassend 

der Fernsehanalyse als Sendungsanalyse gewidmet. In der Fernsehanalyse kann man 

unterschiedliche Genres und Kategorien untersuchen. Es können einzelne Sendungen, 

Formate, Genres und Programme analysiert werden. Eine Magazinsendung baut sich 

aus unterschiedlichen Teilen auf. Der Überbegriff in der eine Sendung eingeordnet 

werden kann, ist das Genre: 

„Unter einem Fernsehgenre versteht man ein spezifisches Darstellungsmuster mit 

inhaltlichen, stofflich-motivlichen, dramaturgischen, stilistischen, formal-

strategischen, ideologischen Konventionen und manchmal auch mit einem 

bestimmten Rollen- und Figureninventar bzw. einer individuellen Person als 

anchor man oder anchor woman.“ (Faulstich 2008: 34) 

Die meisten Sendungen weisen solche Merkmale und Regeln auf. Grundsätzlich lassen 

sich Genres in Unterhaltungssendungen, Informationssendungen, Fiktionale Sendungen 

und sonstige Genres einteilen. Mit der Zeit können sich diese verändern (vgl. Faulstich 

2008: 34). Faulstich ordnet Sportsendungen grundsätzlich nicht zu den 

Informationssendungen, sondern zu den Unterhaltungssendungen. Magazinsendungen 

sind hingegen seiner Ansicht nach Informationssendungen, obwohl unterhaltenden 

Elementen in Informationssendungen vorkommen, kann man diese genau abgrenzen 

(vgl. Faulstich 2008: 35). Faulstich (2008:36) stellt anhang von Untersuchungen fest, 

dass, neben Standardkategorien wie Einstellungsgröße, Einstellungsperspektive, 

Montage, Musik, bei allen Fernsehgenres 5 Analysekategorien verwendet werden: 

 Welche verschiedene Typen oder Subgenres lassen sich bei dem 

gewählten Fernsehgenre unterscheiden? 

 Welche Themen, welche Objekte dominieren? 

 Welche Rollen und welche Figuren prägen vorherrschend die Handlung 

bzw. die Vermittlung des Geschehens? 
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 Durch welche Bauformen, Stilmerkmale und Strukturen lässt sich das 

gewählte Fernsehgenre charakterisieren? 

 Welche Normen und Werte dominieren manifest und latent, welche 

Ideologie ist maßgebliche? (Faulstich 2008: 36) 

In Anlehnung an diesen Punkten sollen nun die bisherige sowie die weitere 

Vorgehensweise beschrieben worden sein. Im nächsten Abschnitt wird nun der 

Kriterienkatalog der Untersuchung dargestellt. 

3.1.2 Kategoriensystem 

„Das Kategoriensystem einer Inhaltsanalyse ist deren intersubjektives und offengelegtes 

sowie nachvollziehbares Regelsystem (Scholz 1993: 157).“ Die Operationalisierung der 

Kategorien ist bei der Inhaltsanalyse von großer Bedeutung (vgl. Scholz 1993: 157). 

Das folgende Kategoriensystem stützt sich auf die vorangegangenen Kapitel 

angeführten theoretischen Grundlagen sowie eigene Überlegungen zur 

Operationalisierung der Begriffe. Aus der Theorie wurden beispielsweise u.a. 

Qualitätskriterien genommen. Ergänzungen sowie das Herausnehmen einzelner 

Kriterien wurden im Vergleich mit der Transkription sowie der eingehenden Behandlung 

des untersuchten Gegenstands vorgenommen. Im Folgenden wird nun nur das 

Kategoriensystem dargestellt. 

Kategorie Unterkategorie Definition 

1. Inhalt der 
Sendung 

1.1 Schwerpunkt der 
Sendung und weitere 
Themen 

Welches Thema ist am 
aufwändigsten aufbereitet und nimmt 
am meisten Zeit in Anspruch? 

 1.2 Sportart Fußball, Skisport, Formel-1, etc. 

 1.3 Sport-Typ Spitzensport (Hohes 
Leistungsniveau), Breitensport 
(geringes Leistungsniveau), 
Gesundheitssport (Fitness, 
körperliche Bewegung), Schulsport 
(Kinder und Jugendliche in 
Zusammenhang mit der Schule), 
Freizeitsport (Spaß und Zeitvertreib), 
Randsport (seltene Sportarten), 
Extremsport (risikoreicher, 
gefährlicher Sport), Behindertensport 

 1.4 Themen Wetter, Austragungsort, 
Vorbereitung/Training, 
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Material/Ausrüstung, Leistung, 
Ergebnis, Erfolg/Misserfolg, Analyse, 
Hintergründe, Vorausblick, 
Rückblick, Fans, Sportpolitik, 
Verein/Mannschaft, Organisation, 
Medizin/Gesundheit/Verletzung, 
Comeback, Doping, Rücktritt, 
GegnerInnen, Wirtschaft, Umwelt, 
Konflikt/Probleme, Tod, 
Gewalt/Hooligans, 
Sponsoring/Werbung, Politik, Human 
Interest: Öffentliche Auftritte, 
Skandale, Freizeit, Privatleben, Sex 

 1.5 Personen Aktive AthletInnen 
(national/international, SportlerInnen, 
Mannschaft), prominente 
Persönlichkeiten (die mit dem Sport 
nichts zu tun haben), ehemalige 
AthletInnen, 
Funktionäre/Verantwortliche, 
TrainerInnen, PolitikerInnen, 
ÄrztInnen, BetreuerInnen, 
ExpertInnen, WirtschaftsexpertInnen, 
Angehörige von AthletInnen 

2. Qualitätsmerkmale 
der Sendung 

2.1 Objektivität Trennung von Nachricht und 
Meinung, Kritische Distanz zum 
Objekt (duzen), Vielfalt – mehrere 
Meinungen und Sichtweisen (Ich-
Form) 

 2.2 Originalität Aufmachung des 
Themas/Gelungenes Layout, 
Studiogestaltung (einladend, bietet 
angenehme Gesprächsatmosphäre) 

 2.3 Informationswert Gesprächswert, Aktualität, Relevanz, 
Studiogäste (verständlich, bringen 
Neues zum Thema ein, interessant) 

 2.4 Moderation Vermittlungsqualität, 
Verständlichkeit, sprachliche 
Korrektheit, Fachwissen 

 2.5 Professionalität Fairness, Ausgewogenheit, 
Neutralität, Seriosität, Kontrast 
Unterhaltung/Information, 

3. Kritik in der 
Sendung 

3.1 Geringe Vielfalt Konzentration auf wenige Sportarten 
und Themen, Dominanz des 
Leistungssports, Einseitigkeit 

 3.2 Subjektivität  Geringe Distanz und wenig Kritik zu 
Themen und Objekten, Parteilichkeit 
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 3.3 Starkult Die Präsentation der Sportstars als 
„Helden“ 

 3.4 Nationalistische 
Tendenz 

Eigene Nationalität wird 
hervorgehoben 

 3.5 
Sensationalisierung 

Übertreibung, Dramatisierung,  

 3.6 Emotionalisierung Übertriebene Darstellung und 
Hervorhebung von Emotionen 

 3.7 Männerdominanz Konzentration auf Männer 

 3.8 Human Interest Privatleben, Skandale, öffentliche 
Auftritte, Familie 

 3.9 Sportsprache Übertreibung, Metapher, Übernahme 
von Schlagzeilen 

 3.10 
Unterhaltungselemente 

Musik, Humor, Gewinnspiele 

4. Präsentation der 
Sendung 

4.1 Journalistische 
Darstellungsformen 

Studiogespräch (wie wird das 
Interview geführt, Spektrum der 
Meinung, Anteil des Moderators, 
Sprachlosigkeit, sportbezogen, nicht-
sportbezogen), Interview (gleich wie 
oben), Diskussion, Bericht (längere 
Nachricht), Statement, Filmbeitrag, 
Reportage (zu Ereignis), Portrait 
(Personen-Geschichte), Feature 
(Hintergründe), Dokumentation, 
Zusammenfassung/Höhepunkte, 
Kommentar (Meinung), Trailer 
(Vorschaufilm), grafische Elemente 
(Statistik, Umfrage, Tabelle, Schrift) 

 4.2 Aufbereitung emotional, dramatisch, informativ, 
humorvoll, aktuell, unterhaltsam, 
serviceorientiert, landesbezogen, 
kurzweilig, locker, modern, 
fachkundig, glaubwürdig, 
verständlich, professionell, 
provokativ, witzig, spannend, seriös, 
lebendig, langweilig, 

 4.3 Stilmerkmale Patriotismus, bewusste 
Meinungsaufforderung, 
Emotionalisierung (Großaufnahme 
von Emotionen, Fanjubel, Fantrauer, 
„Helden“-verehrung und -sturz, 
Zeitlupe), Entertainisierung, 
Narrativisierung (Geschichten, 
Fortsetzungsgeschichten über 
Helden, Konzentration auf Stars) 
Kommerzialisierung, Inszenierung, 
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Negativismus, Nationalität, 
Personalisierung, Faktendarbietung, 
Detailfetischismus, Expertenaura, 
Augenzeugenideologie, 
Fachsprache, humoristische 
Aufbereitung (Karikaturen, Witz) 

 4.4 Moderator Kleidungsstil: seriös, leger, 
statistische Informationen, Sprache: 
verbale Übertreibung, neutral, 
Seitenhiebe von öffentlich-
rechtlichen Moderatoren auf die 
private Konkurrenz und umgekehrt, 
die Verwendung von alten 
Fußballweisheiten, lustige 
Versprecher, Bekanntgabe der 
Zuneigung/Abneigung des 
Moderators zu einem 
Verein/Mannschaft/AthletInnen, 
Spannung vor der Werbepause 
steigern, Fülle an Information, 
unklare Informationen 

Tabelle 4: Das Kategoriensystem 

3.1.3 Vorgehensweise 

Untersuchungsgegenstand 

Der Untersuchungsgegenstand in dieser Arbeit sind die 2 Sportmagazinsendungen der 

öffentlich-rechtlichen und privaten Programmanstalten in Österreich. Die Untersuchung 

soll zeigen, ob sich, anlässlich der Konvergenzdebatte, Gemeinsamkeiten oder 

Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlichem und privatem Fernsehen in Hinsicht auf 

Inhalte, Qualität und Präsentation feststellen lassen. ATV und Puls 4 strahlten im 

Untersuchungszeitraum keine Sportmagazinsendung aus. 

In den ausgewählten zu untersuchenden Objekten handelt es sich um 

Sportmagazinsendungen im österreichischen Fernsehen, die nach Kriterien zur 

Kategorie der Sportmagazinsendungen gehören. Folgende Sportmagazinsendungen 

werden unter Berücksichtigung von Text und Bild untersucht: 

Die Sportmagazinsendung „Sport am Sonntag“ ist der Untersuchungsgegenstand des 

öffentlich-rechtlichen Fernsehens. Die Magazinsendung behandelt aktuelle Sportthemen, 

Hintergrundberichte zu den Hauptsportarten, Geschichten über Randsportarten und 

sendet Beiträge über Leistungen von ExtremsportlerInnen.  
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Die untersuchte Sportmagazinsendung des Privatsenders ServusTV ist „Sport und 

Talk“ aus dem Hangar 7: „Sport und Talk“ beschäftigt sich mit aktuellen Themen aus 

den Bereichen Fußball, Motorsport, Wintersport oder Extremsport. 

 

Untersuchungszeitraum 

Bei dem Untersuchungszeitraum handelt es sich um einen künstlichen gewählten 

Zeitrahmen. Die untersuchten Sendungen stammen aus der gleichen Woche um sie 

besser vergleichen zu können. 

„Sport am Sonntag“ „Sport und Talk“  

03.06.2012 04.06.2012 

20.01.2013 21.01.2013 

Durchführung 

Die Sportsendungen wurden mit einem DVD-Rekorder aufgenommen oder online von 

der Mediathek transkribiert. Bei der Codierung wird ähnlich vorgegangen, wie bei der 

Untersuchung von Woelke. Zuerst wird die ganze Sendung analysiert 

(Sendungsanalyse). Die Sendung wird nach Formatelementen (redaktionelle 

Sendungsteile, Programmtrailer, Werbeblöcke etc.) gespaltet. Danach folgt die Analyse 

der einzelnen Beiträge (Beitragsanalyse). Thematisch unterschiedliche Beiträge sollen 

getrennt analysiert werden. Hier wird der Schwerpunkt auf die Themen und formale bzw. 

fernsehjournalistische Aspekte (Präsentationsstil) gelegt (vgl. Woelke 2010: 18f).  
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4 AUSWERTUNG UND 

ERGEBNISDARSTELLUNG 

In diesem Kapitel werden nun die vorliegenden Daten aus der Transkription ausgewertet 

und die Ergebnisse dargestellt. Für die Auswertung wurde die Transkription (siehe 

Anhang) der Sportmagazinsendungen „Sport am Sonntag“ und „Sport und Talk“ 

herangezogen und mit dem Kategoriensystem untersucht.  

4.1 Aufbau der Sendung 

Zu Beginn der Untersuchung wird der Aufbau der Sportmagazinsendungen beschrieben, 

um Unterschiede und/oder Gemeinsamkeiten beim Sendungsaufbau festzustellen.  

4.1.1 Beschreibung von „Sport am Sonntag“ 

„Sport am Sonntag“ wird Sonntagabend, meist um 18:00 Uhr, ausgestrahlt und dauert 

rund 50 Minuten. Die Sendung wird durch Produktplatzierungen unterstützt. Die 

abwechselnden Moderatoren sind Rainer Pariasek, Oliver Polzer und Boris Kastner-

Jirka. Die Aufzeichnung der Sendung findet grundsätzlich im Studio 3 statt. Es kann 

vorkommen, dass „Sport am Sonntag“ von Außenstellen nach Live-Übertragungen von 

Sportstätten gesendet wird.  

Die Sendung beginnt mit dem Vorspann, der sehr modern gehalten ist. Spezielle 

Musikeinlagen gibt es nicht. Nur während des Vorspanns gibt es die typische Musik der 

Sendung. Im Vorspann gibt es einen Überblick auf die Themen der folgenden Sendung. 

Es wird auch mittels Schriftzug die Produktplatzierung eingeblendet. Die Sendung, wenn 

sie im Studio 3 aufgezeichnet wird, beginnt mit dem Blick auf das gesamte Studio mit 

dem Studiopublikum und der Moderator wird angekündigt. Das Studiopublikum 

applaudiert und der Moderator beginnt mit der Ansprache. Bei „Sport am Sonntag“ lässt 

sich feststellen, dass der wichtigste und längste Beitrag, also der Schwerpunkt der 

Sendung, zu Beginn ausgestrahlt wird. Dazu kommt meist ein Studiogast in die 

Sendung. Eine feste Anzahl von Beiträgen wird nicht bemerkt. Die Anzahl der 

Studiogäste variiert zwischen zwei und vier und zu jedem Studiogast gibt es noch 

passende Beiträge. Das Studiopublikum wird nicht aktiv in die Sendung involviert. Am 
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Ende der Sendung hält der Moderator eine Abschlussrede und verabschiedet sich. Er 

verweist zudem noch auf die spätere Sportinformationssendung.  

4.1.2 Beschreibung von „Sport und Talk“ 

Die Aufzeichnung der Sportmagazinsendung „Sport und Talk“ des Privatsenders 

ServusTV findet jeden Montag um 21:05 im Hangar 7 statt. „Sport und Talk“ wird auch 

durch Produktplatzierung unterstützt. Die Sendung dauert rund eineinhalb Stunden mit 2 

Werbeunterbrechungen. Die Werbepausen dauern ungefähr 5 bis 6 Minuten und vor der 

Werbepause spielt die Band. In der Werbepause werden klassische Werbespots 

eingespielt. Ein Teil der Werbung wird für die Vorschau auf kommende, eigenproduzierte 

Programme von ServusTV verwendet. Die Moderatoren sind abwechselnd Andreas 

Gröbl, Christian Brugger, Rudolph Brückner und Michael Knöppel.  

Bei „Sport und Talk“ aus dem Hangar 7 gibt es einen Vorspann. Im Bild ist zu Beginn 

immer die Außenfassade des Hangars. Die Musik kommt von einer Live-Band, die auch 

zwischendurch immer wieder spielt. Während des Vorspanns gibt es einen Überblick 

über die Themen und Gäste der aktuellen Sendung. Die Kamera zeigt danach das 

innere des Hangar 7 von oben, das Studiopublikum, die ausgestellten Fahrzeuge von 

Red Bull und mit Lichtstrahlen wird versucht eine festliche Stimmung zu kreieren. Der 

Applaus des Studiopublikums ertönt und der Gastgeber, der Moderator, wird 

angekündigt. Dieser verweist meist auf das erste Thema und dann spielt nochmal die 

Live-Band. Darauf folgt noch ein zweiter Überblick über die Sendung bevor der erste 

Studiogast angekündigt wird. Zu diesem gibt es auch 1 oder 2 Beiträge. Danach folgen 

meist kleinere Beiträge und weitere Studiogäste. Die Sportmagazinsendung von 

ServusTV endet mit einer großen Talkrunde, wo mehrere Gäste zu einem bestimmten 

Thema eingeladen werden und diskutieren. Die Talkrunde nimmt am meisten Zeit in 

Anspruch und ist somit auch der Schwerpunkt der Sendung. Während der Talkrunde 

werden öfters Beiträge zu dem Thema oder den Gästen eingespielt und auch die Live-

Band bietet musikalische Abwechslung, meist während der Werbepause. In „Sport und 

Talk“ kommen während der Sendung einige Programmhinweise auf folgende 

Sendungen, die der Moderator bekannt gibt. Während der Sendung wird das Publikum 

öfters aufgefordert im sozialen Netzwerk aktiv an der Sendung teilzunehmen. Die aktive 

Teilnahme des Publikums durch soziale Netzwerke dient der Bindung von 

ZuschauerInnen. Das Studiopublikum selbst wird nicht in die Sendung einbezogen. Am 

Ende der Sendung gibt es die Verabschiedung des Moderators wieder mit Hinweisen auf 
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die anschließende Sendung und die kommende „Sport und Talk“-Sendung aus dem 

Hangar 7. Hier werden schon die Gäste der nächsten Sportmagazinsendung präsentiert.  

4.2 Inhalte von Sportmagazinsendungen 

In diesem Abschnitt werden die unterschiedlichen Inhalte zwischen „Sport am Sonntag“ 

und „Sport und Talk“ herausgearbeitet. 

„Sport und Talk“ - Sendung vom 04.06.2012 

Vorspann Hangar 7 von außen, Musik, Themenüberblick 

Begrüßung Begrüßung durch den Moderator, Themenübersicht, Live-Band spielt 

Einführung Einführung in das erste Thema 

Beitrag 1 Beitrag zum ersten Gast – DTM 

Studiogäste Interview mit zwei Studiogästen (Mattias Ekström, Hand-Joachim 

Stuck) 

Werbung Werbepause, davor und danach Live-Musik 

Einführung Einführung in das nächste Thema 

Studiogäste Zwei Studiogäste (Graham Jarvis, Jonny Walker) 

Beitrag 2 Beitrag zu den Studiogästen – Erzbergrodeo 

Studiogäste Fortführung des Gesprächs 

Beitrag 3 Nächster Beitrag, unabhängig von Gästen, Marco Büchel 

Einführung Einführung in das große Thema – Fußball 

Talkrunde Diskussion mit vier Gästen (Alfried Riedl, Berti Vogts, Didi Hamann, 

Josef Hickersberger) 

Beitrag 4 Beitrag zu dem Thema 

Talkrunde Weiterführung der Diskussion mit den vier Gästen 

Werbung Werbepause, davor und danach Live-Musik 

Talkrunde Weiterführung der Diskussion mit den vier Gästen 
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Beitrag 5 Beitrag zu dem Thema 

Talkrunde Weiterführung der Diskussion mit den vier Gästen 

Beitrag 6 Beitrag zu dem Thema 

Talkrunde Weiterführung der Diskussion mit den vier Gästen 

Beitrag 7 Begräbnis von Edi Federer 

Verabschiedung Verabschiedung durch den Moderator, Programmhinweise, Live-

Musik 

Tabelle 5: Inhalt von „Sport und Talk“ - Sendung vom 04.06.2012 

Die Hauptthemen dieser Sendung sind Motorsport und Fußball. Der Schwerpunkt ist die 

beginnende EURO 2012 mit einer Talkrunde. Die Talkrunde nimmt die zweite Hälfte der 

Sendung ein. Ein anderes Topthema ist das an diesem Wochenende stattfindende DTM-

Rennen in Spielberg. Ein Teil der Sendung widmet sich dem Erzbergrodeo. Zu diesen 

zwei Events sind ebenfalls Gäste eingeladen. Die Sendung behandelt Spitzensport mit 

Fußball und der DTM und Extremsport mit dem Erzbergrodeo. Ein Beitrag thematisiert 

die Randsportart Kanuslalom, doch bei dem Beitrag handelt es sich um die 

Programmvorschau einer von Servus TV produzierten Sendereihe. 

Sportart Thema 1: Spitzensport: Motorsport: DTM, Formel-1 

Thema 2: Extremsport: Erzbergrodeo 

Thema 3: Randsport: Kanuslalom mit Marco Büchel 

Thema 4: Spitzensport: Fußball: EURO  

Inhalt Thema 1: Austragungsort, Leistung, Human Interest (Familie, 

persönliche Ziele), Material, Analyse, Hintergründe, Fans, 

Rückblick 

Thema 2: Leistung, Höhepunkte, Material, Vorbereitung/Training, 

Hintergründe, Human Interest (Privatleben), Körper 

Thema 3: Vorbereitung/Training, Vorausblick 

Thema 4: Vorausblick, Vorbereitung/Training, Hintergrund, Human 

Interest (Privatleben), Rückblick, Leistung, Erfolg und Misserfolg, 

Organisation, Comeback, Höhepunkte 
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Thema 5: Tod, Rückblick 

Personen Thema 1: Aktiver Athlet, ehemaliger Athlet 

Thema 2: Aktive Athleten 

Thema 3: Ehemaliger Athlet, aktiver Athlet 

Thema 4: Ehemalige Athleten, Trainer 

Thema 5: Aktive Athleten, ehemalige Athleten 

Tabelle 6: Themen in „Sport und Talk“ - Sendung vom 04.06.2012 

Nach der Einführung durch den Moderator Andreas Göbl geht es mit dem ersten Thema, 

DTM in Zusammenhang mit dem am Wochenende stattfindenden DTM-Rennen in 

Spielberg und einem einleitenden Beitrag los. In diesem Beitrag steht der schwedischen 

DTM-Fahrer Matthias Ekström im Mittelpunkt. Thematisiert werden in diesem Beitrag der 

Austragungsort und die Leistung bzw. die Persönlichkeit des schwedischen Rennfahrers. 

Zugehörige des Motorsports und ein Motorsportjournalist geben kurze, positive 

Statements zum Austragungsort und vermehrt zu Mattias Ekström ab:  

Norbert Haug: „Spielberg kann stolz auf diese Anlage sein, die Umgebung hier.“  

Die bisherigen Erfolge und Leistungen des Schweden werden erwähnt. Weiters liefert 

der Beitrag Informationen zur Persönlichkeit des Rennfahrers.  

„Er ist einfach ein Kämpfer. Er gibt immer 100 Prozent.“  

Auch das Privatleben des Rennfahrers wird thematisiert. 

Text: „Und Ekström hat seit einem Jahr noch einen Grund cool zu bleiben. Sohnemann Mats 

sorgt für eine neue Perspektive, die sich auch auf der Rennstrecke bemerkbar macht.“  

Auf das Rennen selbst wird eigentlich nicht eingegangen. Es wird lediglich erwähnt, dass 

Ekström auf dem 4. Platz landete und im Gesamtklassement auf dem 2. Platz liegt. Dies 

bedeutet, dass ein Akteur im Mittelpunkt steht und nicht das Sportevent selbst. 

Nach diesem Beitrag begrüßt der Moderator die Studiogäste Mattias Ekström und den 

ehemaligen Rennfahrer Hans-Joachim Stuck. Der Moderator spricht zunächst noch 

einmal den Austragungsort an und will die vorherige Aussage von Norbert Haug 

bestätigt bekommen. Da der Austragungsort in Österreich ist, versucht der Moderator ein 

Lob über die gut organisierte Veranstaltung in Österreich zu erhalten. Dann kommt der 

Moderator auf die Leistung des DTM-Fahrers zu sprechen. Der Moderator geht hier nun 
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auf das Renngeschehen des DTM-Rennens ein, die entscheidenden Szenen werden 

gezeigt und vom Rennfahrer selbst analysiert. Im Gespräch selbst spielt der sportliche 

Wettkampf eine größere Rolle. Es wird über die Entwicklung des Sports und des 

Materials gesprochen. Das Reglement wird näher erläutert und die Unterschiede zur 

Formel-1 erklärt. Das Ergebnis und die Leistung sind noch einmal Thema und der 

Moderator versucht die schlechteren Ergebnisse der letzten Zeit positiv darzustellen. 

Andreas Gröbl: „War das jetzt das Ende von dieser Minikrise von Audi mit dem Sieg von Edoardo 

Mortara gestern?“ 

Der Moderator thematisiert das Besondere des Rallyefahrens und die Unterschiede zu 

Formel-1-Autos. Zusätzlich wird noch die aktuelle Formel-1-Saison analysiert und über 

das Material geredet. In weiterer Folge kommen auch die Fans der Rallye und der 

Formel-1 zur Sprache. Mit Hans-Joachim Stuck wird auch über seine Vergangenheit und 

seine Leistung geredet und in einem youtube-Video werden alte Rennszenen von ihm 

eingeblendet. Im Gesprächsverlauf die Familien der beiden Gesprächspartner 

thematisiert. Dies kann jedoch nicht unbedingt Human Interest zugeordnet werden, da 

Hans-Joachim Stuck gemeinsam mit seinen Söhnen Rennen gefahren ist. 

Andreas Gröbl: „Wäre das für dich auch eine Option mit deinem Sohn. Den haben wir vorher 

gerade gesehen. Der lernt wahrscheinlich gerade gehen.“  

Andreas Gröbl spricht auch die Zukunft von Mattias Ekström und seine weiteren Pläne 

an. Am Ende des Gesprächs will der Moderator noch Hintergrundinformationen zu den 

Funktionen eines Präsidenten des deutschen Motorsportes. Nach diesem Beitrag gibt es 

die erste Werbepause. 

Danach geht es inhaltlich mit Extremsport weiter. Das Thema ist das Erzbergrodeo. Zwei 

aktive Fahrer sind zu diesem Thema Gäste im Studio. Als Einleitung gibt es einen 

Beitrag, der als Rückblick zum vergangenen Erzbergrodeo dient und fünf Höhepunkte 

des Rennens zeigt. Hier gibt es durch den Moderator einen Programmhinweis auf die 

Übertragung des nächsten Erzbergrodeos. Im Studiogespräch mit den zwei Athleten 

wird die vergangene Leistung der beiden Rennfahrer analysiert und in weiterer Folge 

auch ein Ausblick auf das kommende Rennen gegeben. In diesem Zusammenhang geht 

es vor allem auch um die Vorbereitung und das Training. Die Ausrüstung und das 

Material ist Teil des Gesprächs. Human Interest kommt nur am Rande vor, da auf das 

Berufsleben abseits des Sports des einen Rennfahrers eingegangen wird, der neben 

dem Sport einen „normalen“ Beruf ausübt. Kurz spricht der Moderator noch die 

Hintergründe des Extrem-Enduro-Sports und die körperliche Anstrengung an. Zum 
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Abschluss des Gesprächs gibt es wieder einen Programmhinweis auf die Übertragung 

eines Sportevents. Der nächste Beitrag dreht sich um den ehemaligen Ski-Rennläufer 

Marco Büchel und sein Versuch die Randsportart Kanuslalom zu erlernen. Dieser 

Beitrag dient eher einem kommerziellen Zweck, um Werbung für die Sportdokumentation 

mit dem ehemaligen Rennläufer zu machen. 

Anschließend beginnt der Schwerpunkt der Sendung. Die Talkrunde zum Thema EURO 

2012 wird durch einen von der Live-Band gespielten Song eröffnet. Während der 

Talkrunde werden drei Beiträge eingespielt. Bei den Studiogästen zur EURO handelt es 

sich um vier ehemalige Fußballspieler, die alle als Trainer im Ausland aktiv sind oder 

waren. Zu Beginn der Talkrunde geht es hauptsächlich um die vier Trainer und ihre 

Person an sich. Der Moderator gibt einen kurzen Rückblick auf die bisherigen Karrieren 

und deren Erfolge. Die Karrierehöhepunkte der vier Trainer werden aufgezählt. Die 

Leistung der Trainer ist ebenfalls Inhalt in der Diskussion. Es gibt 

Hintergrundinformationen zu der Organisation des Fußballsports in anderen Ländern. 

Der Moderator versucht zukünftige Engagements und Comebacks im eigenen Land der 

Gäste zu erfragen. Die Ziele der Trainer werden angesprochen. Rückblicke auf die 

Trainerrolle, vergangene Erfolge und Misserfolgen sind ein großer Schwerpunkt der 

Diskussion. 

Andreas Gröbl: „Gibt ja viele, viele Beispiele, die jetzt sagen, okay ich habe jetzt zuhause 

beispielsweise keinen Ruf mehr, weil ich als Teamchef gescheitert bin oder die wollen mich nicht, 

oder der Verband ist gegen mich usw.“  

Im Gespräch versuchen die Studiogäste das Scheitern der deutschen 

Nationalmannschaft zu analysieren. Letztendlich geben die vier Trainer einen Tipp zur 

kommenden EURO ab. Ein großes Thema ist der Vorausblick auf die EURO. Hier gibt es 

nochmal eine Werbepause. Hinsichtlich der EURO werden die aktuellen Probleme der 

deutschen Nationalmannschaft besprochen und die Vorbereitung dieser Mannschaft 

näher betrachtet. Neben der deutschen Nationalmannschaft wird noch die spanische 

Nationalmannschaft unter die Lupe genommen und deren Vorbereitung und Erfolgslauf 

thematisiert. Zum Ende der Talkrunde kommt noch einmal die Sprache auf die politische 

und wirtschaftliche Lage von Ländern in denen die Trainer arbeiten.  

Andreas Gröbl: „Die Vorbereitung der Deutschen, der Spanier dann kann er müde lächeln mit 

einem Auge, wenn ich vielleicht daran erinner, dass man Mannschaften wie Palästina auch 

betreuen muss.“ „Beim Josef Hickersberger habe ich gehört, die meisten Menschen kommen ins 

Stadion in den Emiraten, wenn in der Pause ein Ferrari verlost wird. Stimmt das?“ 
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Die Talkrunde wird durch drei Beiträge aufgewertet. Der erste Beitrag thematisiert den 

ehemaligen österreichischen Nationalteamspieler Andreas Herzog und seine Position als 

Assistenztrainer in den USA. Auffällig ist hier, dass das US-Team nicht relevant für die 

EURO ist. Inhaltlich geht es vor allem um die Person Andi Herzog und der Konflikt seiner 

Nicht-Berücksichtigung als österreichischer Teamchef. Jürgen Klinsmann nimmt hierzu 

Stellung. Auch die Vorbereitung des US-Teams, das Training und die bisherigen 

Ergebnisse werden angesprochen. Die Organisation des US-Teams ist ebenfalls Teil 

des Beitrages und hierzu werden Unterschiede zu Österreich hervorgekehrt. Im zweiten 

Beitrag geht es um die Vorbereitung des deutschen Nationalteams. Vor allem liegt der 

Fokus auf die Probleme des Nationalteams. Zu Wort kommen Joachim Löw und zwei 

Nationalspieler. Der dritte Beitrag besucht das spanische Nationalteam in Vorarlberg und 

nimmt die Vorbereitung des Teams unter die Lupe. Auch hier werden Probleme 

angesprochen.  

Im letzten Beitrag der Sendung geht es um den verstorbenen österreichischen 

Skispringer und Manager Edi Federer. Der Beitrag thematisiert das Begräbnis, ein 

Rückblick auf die Erfolge des Verstorbenen und berühmte aktive und nichtaktive Sportler 

gedenken in Interviews dem Verstorbenen. 

Es lässt sich feststellen, dass inhaltlich vieles angesprochen und abgedeckt wird. Vor 

allem die Diskussionsrunden bieten vertiefende Hintergrundinformationen. „Sport und 

Talk“ im Hangar 7 beschäftigt sich mit einigen Themen, die von Red Bull gesponsert 

werden. Daraus lässt sich schlussfolgern, dass diese Sportarten erwähnt werden, um die 

Marke weiter zu fördern und nicht aus rein journalistisch wertvollen Gründen. 

Programmhinweise spielen bei „Sport und Talk“ eine Rolle, da öfters auf Übertragungen 

von Sportevents hingewiesen wird. Auch beschäftigt sich „Sport und Talk“ im Hangar 7 

nicht nur mit österreichischen Sporthemen oder österreichischen AthletInnen. Die 

Studiogäste dieser Sendung sind nur Männer. Es handelt sich bei den Akteuren 

hauptsächlich um aktive, ehemalige Sportler und Trainer. „Sport und Talk“ legt den 

Fokus bei den Studiogästen nicht unbedingt auf die österreichische Nationalität.  

„Sport und Talk” - Sendung vom 21.01.2013 

Vorspann Hangar 7 von außen, Musik, Themen und Gäste der aktuellen 

Sendung 

Begrüßung Begrüßung durch den Moderator, Themenübersicht, Live-Band spielt 

Einführung Einführung in das erste Thema 
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Studiogast Studiogast (Marcel Hirscher) 

Beitrag 1 Rückblick auf Weltcupwochenende 

Studiogast Fortführung des Gesprächs 

Beitrag 2 Beitrag zu Studiogast 

Studiogast Fortführung des Gesprächs 

Beitrag 3 Unabhängig von Studiogästen, Moderator steht im Mittelpunkt 

Studiogast Fortführung des Gesprächs 

Einführung Einführung in das nächste Thema 

Beitrag 4 Beitrag zu dem Thema 

Studiogäste Zwei Studiogäste (Sebastien Ogier, Christian Geistdörfer) 

Zusätzlicher 

Studiogast 

Miteinbeziehung eines neuen Studiogast (Julien Ingrassia) zu 

diesem Thema 

Studiogäste Fortführung des Gesprächs 

Beitrag 5 Unabhängig von Studiogästen 

Werbung Werbepause, davor und danach Live-Musik 

Einführung Einführung in das große Thema 

Talkrunde Diskussion mit 4 Gästen (Dietmar Hamann, Alfred Riedl, Josef 

Hickersberger, Berti Vogts) 

Beitrag 6 Beitrag zu Studiogast 

Talkrunde Weiterführung der Diskussion mit den 4 Gästen 

Beitrag 7 Beitrag zu Studiogast 

Talkrunde Weiterführung der Diskussion mit den 4 Gästen 

Werbung Werbepause, davor und danach Live-Musik 

Talkrunde Weiterführung der Diskussion mit den 4 Gästen 

Beitrag 8 Beitrag zu Studiogast 

Verabschiedung Verabschiedung durch den Moderator, Programmhinweise, Live-
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Musik 

Tabelle 7: Inhalt von “Sport und Talk” - Sendung vom 21.01.2013 

Die Sportmagazinsendung vom 21.01.2013 beginnt mit einem Rückblick auf das alpine 

Skirennen und einem dazugehörigen Studiogast. Es folgt ein Beitrag zum 

Extremskirennen „Weiße Ring“. Weitere Themen zum Motorsport sind die Rallye-

Weltmeisterschaft in Monte Carlo und die Rallye Dakar. Der Schwerpunkt der Sendung 

ist der Behindertensport mit einer Talkrunde, der den zweiten Teil der Sendung in 

Anspruch nimmt. Vier Behindertensportler sind zu Gast.  

Sportart Thema 1: Spitzensport: Ski Alpin 

Thema 2: Extremsport: Weiße Ring 

Thema 3: Motorsport: Rallye-Weltmeisterschaft 

Thema 4: Motorsport: Rallye Dakar 

Thema 5: Behindertensport 

Inhalt Thema 1: Rückblick, Gegner, Erfolg, Leistung, Austragungsort, 

Medien, Vorausblick, Hintergründe 

Thema 2: Vorbereitung, Leistung 

Thema 3: Vorbereitung, Hintergründe, Wetter, Material, 

Austragungsort 

Thema 4: Ergebnis 

Thema 5: Training, Sportpolitik, Probleme, Rückblick, Erfolg, 

Vorausblick, Verletzung, Comeback, Wirtschaft, Sponsoring, Kritik, 

Doping, Human Interest: persönliche Ziele, Privatleben 

Personen Thema 1: Aktiver Athlet, Trainer, Betreuer, Angehörige des 

Athleten 

Thema 2: Moderator, Experte, ehemaliger Athlet 

Thema 3: aktive Athleten, Betreuer, Experten, ehemaliger Co-Pilot 

Thema 4: aktive Athleten 

Thema 5: aktive Athleten (zwei Sommersportler, 2 Wintersportler), 

Trainer 
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Tabelle 8: Themen in “Sport und Talk” - Sendung vom 21.01.2013 

Das erste größere Thema ist der alpine Skisport. Im Mittelpunkt steht die Slalomdisziplin. 

Studiogast ist der zurzeit erfolgreichste österreichische Athlet Marcel Hirscher. Zu 

Beginn geht es um die vergangene Leistung des Rennfahrers. Während des Gesprächs 

werden mehrere Beiträge eingespielt. Der erste Beitrag dreht sich um den Erfolg und die 

Leistung von Marcel Hirscher. In diesem Beitrag kommen nationale und internationale 

Gegner zu Wort und der österreichische Herrenchefcoach spricht über die Leistung und 

Erfolge von Marcel Hirscher.  

Felix Neureuther: „Das was er in den letzten Wochen gezeigt hat, das ist beeindruckend und Hut 

ab davor, weil das ist unfassbar.“ 

Mathias Berthold: „Marcel hat vielleicht ein paar Fehler zu viel gemacht heute und ist natürlich 

schade, obwohl man mit dem zweiten Platz sicherlich zufrieden sein muss.“ 

Weiters zeigt dieser Beitrag auch Wiederholungen der Rennszenen des vergangenen 

Rennens, aber der Fokus liegt auf der Besonderheit des Austragungsortes. Bilder der 

Landschaft werden gezeigt. 

Text: „Das beschauliche Schweizer Örtchen im Berner Oberland hat einen speziellen Charme. Zu 

erreichen ist das Dörfchen am Fuße des Eiger Jungfrau manch nur mit der Zahnradbahn mit allen 

Vor- und Nachteilen, wie Reinfried Herbst und Rainer Schönfelder erleben dürfen.“ 

Es kommt auch noch ein Betreuer zum Austragungsort zu Wort.  

Wilfried Wieser (Servicemann): „Die ganze Anreise ist halt nicht, du fährst hin mit dem Auto zum 

Skiraum, musst halt alles in Skisäcke einpacken, wie man sieht. Und nachher erst alles 

aufiräumen in die Skiräume. Ist ein bisschen mühsam, aber passt schon.“ 

Im Studiogespräch kommt der Austragungsort nochmal zur Sprache. Die Leistungen und 

Erfolge werden thematisiert. Es geht vor allem um die Gründe für seinen Erfolg. Dazu 

wird ein weiterer Beitrag gezeigt. 

Der Schwerpunkt des zweiten Beitrags über Marcel Hirscher ist die Vorbereitung und 

das Training. Nicht Marcel Hirscher steht im Mittelpunkt, sondern sein Team, das im 

Hintergrund arbeitet. Es kommen sein Vater, seine Trainer, sein Servicemann und sein 

Fitnesstrainer zu Wort. Auch das Material wird thematisiert.  

Zurück im Studio dreht sich das Gespräch um die Vorschau auf die folgenden Rennen 

der Saison, insbesondere Kitzbühel und die folgende Weltmeisterschaft. Der Druck von 
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den Medien wird auch vom Moderator angesprochen und auch die Social-Media-

Aktivitäten sind ein Teil des Interviews.  

Christian Brugger: „Facebook. Gutes Stichwort. Du bist begeisterter Facebooker. Hast 

mittlerweile 100.000 Fans, vor der Saison waren es noch 60.000 […].“ 

Der Moderator erkundigt sich auch nach der Vorbereitung bis auf die WM des 

Rennläufers. Im nächsten Beitrag steht der Moderator Christian Brugger selbst im 

Mittelpunkt. Es handelt sich bei dem Beitrag um einen Teil von mehreren Folgen, in 

denen der Moderator verschiedene extreme Sportaktivitäten ausprobiert. Die nötige 

Vorbereitung zu diesem Rennen wird erklärt. Hier kommt auch der ehemalige 

österreichische Rennfahrer Pepi Strobl zu Wort um Ratschläge zu geben und die 

Rennleistung von Brugger wird dokumentiert. Die sportliche Einbindung eines 

Moderators in die Sendung kann in den untersuchten Sportmagazinsendungen des 

öffentlich-rechtlichen Senders nicht festgestellt werden. Das letzte Thema, welches im 

Studiogespräch mit Marcel Hirscher angesprochen wird, sind seine Gegner bei der WM. 

Diese Frage kommt von einer/einem UserIn aus dem sozialen Netzwerk „facebook“. 

Christian Brugger: „Wer sind die Konkurrenten bei der WM möchte noch jemand wissen?“ 

Das nächste größere Thema der Sendung ist Motorsport. Einerseits gibt es einen 

Beitrag und ein Studiogespräch zur Rallye in Monte Carlo. Danach folgt noch ein kurzer 

Beitrag zur Rallye Dakar mit Siegerinterviews. Der einführende Beitrag zur Rallye in 

Monte Carlo gibt Informationen zu den Personen und zu Aktivitäten im Hintergrund des 

Rennens. In diesem Beitrag stehen die Betreuer, wie Reifentechniker, des Rennfahrers 

Sebastien Ogier im Vordergrund, die sonst eher nicht in den Medien präsentiert werden. 

Es wird gezeigt, welche Vorbereitungen hinsichtlich des Materials getroffen werden 

müssen. Die Leistung wird ebenfalls thematisiert. Anschließend kommen der Rennfahrer 

Sebastien Ogier, der von Red Bull gesponsert wird, und der bereits zurückgetretene Co-

Pilot von Walter Röhrl Christian Geistdörfer als Studiogäste in die Sendung. Später 

kommt auch noch der Co-Pilot von Sebastien Ogier zu Wort. Zu Beginn wird nochmal 

das Wetter angesprochen und in diesem Zusammenhang die Bedeutung der richtigen 

Vorbereitung. Im Studiogespräch werden noch der Austragungsort, die Leistung, das 

Ergebnis und der Erfolg erwähnt. Besonders informativ sind die 

Hintergrundinformationen zur Leistung und Bedeutung des Co-Piloten. Dazu wird der 

Co-Pilot von Sebastien Ogier befragt, der in der Sendung zeigt, wie seine Arbeit 

aussieht. Am Ende des Gesprächs gibt es den Vorausblick auf den Rest der Saison und 

auf die zukünftige Rolle des Sebastien Ogier als Rennfahrer. Im nächsten kurzen Beitrag 

geht es um die Rallye Dakar, die gerade beendet wurde. Die Themen des Beitrages sind 
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die Ergebnisse der verschiedenen Klassen mit kurzen Statements der Gewinner. 

Danach folgt eine Werbepause mit einem Hinweis des Moderators auf den großen 

Schwerpunkt der Sendung.  

Der Schwerpunkt der Sendung ist die Talkrunde zum Behindertensport mit vier 

gehandicapten Athleten. Das erste Gesprächsthema ist das Training der Sportler.  

Christian Brugger: „Und deshalb würde ich gerne so beginnen und euch fragen, wie viel Zeit pro 

Woche, wie viel Stunden pro Woche investiert ihr in euren Sport?“ 

Zu drei von den vier Sportlern wird ein Portrait gestaltet, welches sportliche und zum Teil 

auch private Stationen ihres Lebens zeigt. Es gibt Rückblicke zu den Verletzungen und 

den damit verbundenen Comebacks und Erfolgen im Behindertensport. Einzig Matthias 

Lanzinger wird hier nicht in einem Portrait dargestellt. Es lässt sich vermuten, dass das 

Portrait aufgrund seiner großen Popularität ausgelassen wurde. In dieser 

Gesprächsrunde wird der Behindertensport kritisch betrachtet und die Position des 

Behindertensports in der Sportwelt hinterfragt. Thematisiert werden auch 

gesellschaftspolitische Probleme, Doping und die Sportpolitik. 

Christian Brugger: „ Meine Theorie ist, je professioneller der Behindertensport wird, desto größer 

könnten auch gewisse Probleme werden mit Manipulation, mit Doping, mit Streitereien auf 

sportpolitischer Ebene. Wie denkt ihr darüber, wo steht euer Sport?“ 

Am Rande werden auch Human Interest Themen behandelt. Vor allem geht es um 

persönliche Ziele und das Privatleben.  

Christian Brugger: „Reha, Comeback auf Ski, dann hast du ganz locker Studium noch gemacht, 

geheiratet, Haus gebaut, im Marketing bei deiner Skifirma gearbeitet und jetzt wieder im Weltcup. 

Woher nimmst du diese Kraft?“  

Wirtschaftliche Themen wie die finanzielle Schlechterstellung von Behindertensportler 

und Sponsoring sind ebenfalls Teil der Diskussion.  

Christian Brugger: „Thomas kann man in Österreich als Profi vom Sport leben? Kriegst du da 

viel?“ 

Die Talkrunde endet mit einem Vorausblick des Behindertensports. Zum Schluss 

verweist der Moderator wieder auf weitere Programme. 

„Sport am Sonntag“- Sendung vom 03.06.2012 

Vorspann Logo, Musik und Vorschau auf die Themen 
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Begrüßung Begrüßung durch den Moderator, Programmhinweis,  

Einführung Einführung in das erste Thema 

Beitrag 1 Beitrag zum ersten Thema 

Einführung Einführung des Moderators  

Beitrag 2 Interview (Marcel Koller, David Alaba)  

Einführung Einführung ins nächste Thema 

Studiogast Studiogespräch (Thomas Farnik) 

Beitrag 3 Beitrag zum Thema 

Studiogast Fortführung des Gesprächs 

Einführung Einführung in das nächste Thema 

Beitrag 4 Beitrag zum Thema 

Einführung Einführung in das neue Thema 

Beitrag 5 Beitrag zum Thema 

Verabschiedung Verabschiedung durch den Moderator, Programmhinweise 

Tabelle 9: Inhalte in „Sport am Sonntag“- Sendung vom 03.06.2012 

Der Schwerpunkt der Sendung vom 3. Juni 2012 ist Fußball. Zum Schwerpunkt werden 

drei unterschiedliche Themen präsentiert. Die ersten beiden Themen werden zu Beginn 

der Sendung gezeigt. Der dritte Beitrag zum Thema Fußball wird zum Schluss der 

Sendung ausgestrahlt. Ein anderes wichtiges Thema sind die Olympischen 

Sommerspiele. Ein teilnehmender österreichischer Athlet ist Studiogast. Der 

Handballsport wird in einem kurzen Beitrag erwähnt. 

Sportart Thema 1: Spitzensport: Fußball 

Thema 2: Randsport: Sportschießen 

Thema 3: Randsport Handball 

Inhalt Thema 1: Analyse, Leistung, Probleme, Mannschaft, 

Vorbereitung/Training, Medien, Vorausblick, Erfolg, Human 
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Interest: Privatleben, Skandale, 

Thema 2: Rückblick, Leistung, Misserfolg, Hintergründe, 

Gesundheit, Probleme, Erfolg, Ergebnisse,  

Thema 3: Ergebnis, Sportpolitik, Vorausblick, Gegner, Mannschaft 

Personen Thema 1: Aktive Athleten, Trainer, Experte 

Thema 2: aktive AthletInnen 

Thema 3: aktive Athleten, Trainer 

Tabelle 10: Themen in „Sport am Sonntag“- Sendung vom 03.06.2012 

Im ersten Beitrag steht der österreichische Nationalteamspieler Marko Arnautovic im 

Mittelpunkt. Verschiedene Mitspieler und Experten geben ihre Meinung über ihn ab. Es 

wird über seine Leistung und seine Persönlichkeit geredet. In Spielszenen wird seine 

Leistung im letzten Ländermatch diskutiert. Seine Leistungsschwankungen werden als 

Problem dargestellt und von einem Experten, einem Sportpsychologen, analysiert. Auch 

die Integrationspolitik ist Teil des Beitrages. 

Sebastian Prödl (Nationalteamspieler): „Wir wissen, dass wir sehr viel verschiedene Charaktere 

von sehr vielen Spielern haben, die auch von diversen anderen Nationen stammen, daher ist 

Akzeptanz und Integration sicherlich ein Riesenthema.“ 

Human Interest spielt eine wichtige Rolle in diesem Beitrag. Marko Arnautovic steht 

häufig in den Schlagzeilen von Boulevardmedien. Dieser Beitrag wirkt ebenfalls etwas 

boulevardesk. Es geht vor allem um sein Privatleben und die Familiengründung. Der 

Interviewer fragt mehrmals über sein Privatleben nach. 

Text: „Und da kommt demnächst eine ganze andere Rolle auf den Bad Boy zu. Marko Arnautovic 

sieht Vaterfreuden entgegen.“ 

Interviewer: „Man sieht schon ein Leuchten in den Augen. Wann ist es soweit?“ 

Marko Arnautovic: „Das verrate ich nicht.“ 

Interviewer: „Könnte demnächst sein? Könnte es sein, dass sie vor dem Rumänien-Spiel noch 

weg sind?“ 

Der Moderator kündigt nach dem Beitrag das nächste Interview mit dem 

österreichischen Teamcoach und dem österreichischen Nationalteamspieler David Alaba 

an. Das Interview wird im Teamquartier der Nationalmannschaft in Seefeld  im Freien 
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aufgezeichnet und von Rainer Pariasek geführt. Zu Beginn des Gesprächs ist Marko 

Arnautovic und die Rolle der Medien Thema der Unterhaltung. 

Rainer Pariasek zu Marcel Koller: „Sie haben aber angeblich ein Veto eingelegt. Wollen Sie ihn 

ein bisschen zurückziehen? Doch jetzt nicht zu sehr in den Fokus der Medien jetzt erscheinen zu 

lassen?“ 

Die Mannschaft, das Mannschaftsgefüge und ein Vorausblick auf die folgenden Spiele 

sind Teil des Interviews.  

Rainer Pariasek zu Marcel Koller über Marko Arnautovic: „Also Sie sehen da nicht die Gefahr, 

dass er vielleicht auch das Mannschaftsgefüge, weil es hat zumindest nach außen hin, dass er 

ein bisschen eine Sonderstellung hat, dass er da irgendwas anrichten in Anführungszeichen kann 

im Mannschaftsgefüge?“ 

Ein Schwerpunkt des Gesprächs ist ein Rückblick auf das vergangene Match und der 

Analyse des Spiels. Die Leistung der Mannschaft und der Einzelspieler wird besprochen 

und analysiert.  

Rainer Pariasek: „Herr Koller was hat denn Ihrer Meinung nach am Freitag gut funktioniert und 

woran muss man noch arbeiten?“ 

Marko Arnautovic und David Alaba werden besonders im Gespräch hervorgehoben.  

Rainer Pariasek: „David, im Gegensatz zu Bayern jetzt hier wieder im Nationalteam im Mittelfeld 

aufgestellt. Wie waren Sie mit Ihrer Leistung zufrieden?“ „Jetzt müssen wir natürlich über ‚man of 

the match‘ reden über Mark Arnautovic. […] Wie würden Sie ihn jetzt eigentlich nach dem Spiel 

benoten?“ 

Human Interest kommt in diesem Gespräch vor, da Rainer Pariasek mehrmals in 

Erfahrung bringen will, was für eine Person Marko Arnautovic ist. 

Rainer Pariasek zu David Alaba über Marko Arnautovic: „Aber wie tickt er? Was ist er für ein 

Typ?“ 

Der Erfolg von David Alaba außerhalb der Nationalmannschaft wird angesprochen. Zum 

Ende des Gesprächs liegt der Fokus auf dem nächsten Gegner und der Vorbereitung auf 

das Spiel. 

Zurück im Studio führt der Moderator in das nächste Thema, den Olympischen Spielen 

ein und kündigt hierzu den Studiogast, den Sportschütze Thomas Farnik, an. 

Gesprächsinhalte sind ein Rückblick auf die lange Karriere und die Leistung des 

Schützens. Der Moderator spricht ihn auch auf Misserfolge an. 
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Boris Kastner-Jirka: „Gibt es Fehler, wo Sie sagen, da habe ich mich jedes Mal darüber ärgern 

müssen. Das ist mir fast immer passiert bei Großveranstaltungen?“ 

Danach folgt ein Beitrag über die österreichischen VertreterInnen des Sportschießens 

bei den Olympischen Spielen. Dieser Beitrag ist eine Vorschau auf die Olympischen 

Spiele und zeigt bisherige Erfolge und Leistungen der AthletInnen und man erfährt, wie 

sich diese auf die Olympischen Spiele vorbereiten. Das Interview mit Thomas Farnik 

wird fortgesetzt. Das Publikum bekommt einen Einblick und Hintergrundinformation zum 

Schützensport.  

Boris Kastner-Jirka: „Ist das aufgrund der verschiedenen Anschläge in denen geschossen wird, 

so etwas wie eine Königsdisziplin?“ 

Das Gespräch kommt zurück auf die lange Karriere des Athleten und seine größten 

Erfolge werden besprochen. Auch die Gesundheit der Athleten spielt eine Rolle im 

Gespräch.  

Kastner-Jirka: Das Körpergefühl, nehme ich an, ist dort auch sehr wichtig, den Puls zu spüren, 

einzusetzen. Wie genau können sie ohne Pulsgurt sagen, was sie im Moment für einen 

Pulsschlagehaben?“ 

Zum Ende ist der Inhalt des Gesprächs aktuelle Ergebnisse von Thomas Farnik und 

diese sollen als Vorschau auf die Olympischen Spiele dienen. Das dritte Thema der 

Sendung ist Handball. Dazu wird erneut ein Beitrag eingeblendet. Im Mittelpunkt des 

Beitrags steht das österreichische Handballnationalteam. Zu Beginn gibt es noch einen 

Rückblick auf das österreichische Ligafinale mit Stimmen der beteiligten Sportler. Der 

Rest des Beitrages dient als Vorausblick auf die Teilnahme der österreichischen 

Handballnationalmannschaft zu den Playoffs der WM-Qualifikation. Der Trainer und die 

Spieler kommen zu Wort. Der Gegner der österreichischen Nationalmannschaft wird 

näher beleuchtet. Auch sportpolitische Veränderungen werden thematisiert. 

Konrad Wilczynski (Handballspieler): „Das spricht, glaube ich, für die Entwicklung des 

österreichischen Handballs, dass wir jetzt in die Eishalle übersiedeln, dass man die 

handballgerecht umbaut, dass die wahrscheinlich ausverkauft sein wird und das zeigt einmal, was 

sich in den letzten Jahren im Handball getan hat.“ 

Der Moderator verweist auf die Live-Übertragung der Handballduelle im 

Sportspartenprogramm. Zum Abschluss der Sendung gibt es noch einen Beitrag zum 

Fußball, eine Vorschau auf die EURO. Inhalte dieses Beitrags sind die Erfolge der 

spanischen Nationalmannschaft in Wien. Danach werden die verschiedenen 

teilnehmenden Nationen unter die Lupe genommen. Thematisiert werden die 
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unterschiedlichen Vorbereitungen und Trainings der Nationalteams und ihre Leistungen 

bei den Vorbereitungen. Zum Schluss der Sendung gibt der Moderator 

Programmhinweise auf die Übertragungen der EURO und auf die anschließend folgende 

Sportsendung. 

 

 

„Sport am Sonntag“ - Sendung vom 20.01.2013 

Die Sendung findet nicht im Studio 3 statt, sondern in einem provisorischen Studio im 

Auslauf der Sprungschanze in Seefeld.  

Vorspann Logo, Musik und Vorschau auf die Themen 

Begrüßung Begrüßung durch den Moderator, kurzer Themenüberblick 

Einführung Einführung in das erste Thema 

Studiogast Studiogespräch (Gregor Schlierenzauer) 

Beitrag 1 Beitrag zum Studiogast 

Studiogast Fortsetzung des Interviews 

Einführung  Einführung ins nächste Thema 

Beitrag 2 Beitrag zum Thema 

Studiogast Studiogast (Bernhard Gruber) 

Einführung Einführung in das nächste Thema 

Beitrag 3 Beitrag zum nächsten Thema 

Studiogast IStudiogespräch (Johannes Dürr) 

Einführung Einführung des nächsten Beitrags 

Beitrag 4 Beitrag zum Thema 

Einführung Einführung des nächsten Beitrags 

Beitrag 5 Beitrag zum Thema 

Einführung Einführung des nächsten Beitrags 
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Beitrag 6 Beitrag zum Thema 

Einführung Einführung des nächsten Beitrags 

Beitrag 7 Beitrag zum Thema 

Einführung Einführung des nächsten Beitrags 

Beitrag 8 Beitrag zum Thema 

Verabschiedung Verabschiedung durch den Moderator, Programmhinweise 

Tabelle 11: Inhalte von „Sport am Sonntag“ - Sendung vom 20.01.2013 

Der Schwerpunkt der Sendung vom 20.01.2013 ist der Wintersport mit besonderem 

Fokus auf den nordischen Skisport. Skispringen und die nordische Kombination sind die 

Topthemen mit jeweils einem Studiogast. Auch der Langlaufsport wird präsentiert. Zu 

diesem Beitrag kommt der dritte Studiogast. Weitere Inhalte der Sendung sind Biathlon, 

der alpine Skisport, das Black-Ice-Rennen und Radsport. 

Sportart Thema 1: Spitzensport: Ski nordisch 

Thema 2: Spitzensport: Ski nordisch 

Thema 3: Randsport: Langlaufsport 

Thema 4: Spitzensport: Biathlon 

Thema 5: Spitzensport: Ski Alpin 

Thema 6: Extremsport: Black-Ice-Rennen 

Thema 7: Randsport: Radsport 

Inhalt Thema 1: Gesundheit, Gegner, Probleme, Leistung, Rückblick, 

Hintergründe, Misserfolg, Material, Training, Vorausblick, Medien, 

Human Interest: Freizeit, Privatleben 

Thema 2: Vorausblick, Verletzung und Comeback, Mannschaft, 

Leistung, Probleme, Human Interest: Freizeit 

Thema 3: Doping, Mannschaft, Leistung, Training, Vorausblick, 

Probleme, Hintergründe, Material/Ausrüstung, Human Interest: 

Familie,  

Thema 4: Leistung, Erfolg, Ergebnis, Vorausblick, Analyse 
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Thema 5: Ergebnis, Rückblick, Vorausblick, Leistung, 

Thema 6: Training/Vorbereitung, Ausrüstung,  

Thema 7: Doping, Probleme, Human Interest 

Personen Thema 1: Aktive Athleten, Trainer, Verantwortlicher, Gegner 

Thema 2: aktive Athleten, ehemaliger Athlet, Trainer 

Thema 3: aktive Athleten und Athletin, Trainer 

Thema 4: aktive Athleten, Trainer 

Thema 5: aktive Athleten und Athletinnen, Trainer 

Thema 6: aktiver Athlet 

Thema 7: ehemaliger Athleten, Prominente Persönlichkeit, 

Funktionäre 

Tabelle 12: Themen in „Sport am Sonntag“ - Sendung vom 20.01.2013 

Das Topthema der Sendung ist Skispringen und zu Gast ist der österreichische 

Skispringer Gregor Schlierenzauer. Zu Beginn steht seine gesundheitliche Verfassung 

im Mittelpunkt. Auch seine Freizeitbeschäftigungen bei Krankheit werden thematisiert. 

Der Moderator geht auch auf die Gegner von Schlierenzauer ein und ein Unfall, ein Sturz 

in der Schanze, eines Gegners wird besprochen. Es folgt der erste Beitrag. Im Beitrag 

gibt es einen Rückblick der bisherigen Saison mit besonderem Augenmerk auf die 

Leistungen Schlierenzauers. Auch kommen Verantwortliche, Trainer, Teamkollegen und 

Gegner zu Wort und die Probleme der österreichischen Springermannschaft werden 

diskutiert. Schlierenzauer wird nach dem Beitrag zu den Hintergründen der Misserfolge 

der anderen Skispringer befragt. 

Boris Kastner-Jirka: „Jetzt haben wir auch viele verschiede Meinungen gehören äh gehört. Was 

ist Ihre Meinung oder was ist aus Ihrer Sicht der Grund dafür?“ 

Der Moderator erkundigt sich auch nach dem Training und dem Material. Es wird die 

Zukunft von Schlierenzauer angesprochen und ein Vorausblick gewagt. Human Interest 

Themen sind ebenfalls Teil des Gesprächs. Schlierenzauer wird nach seinem 

Privatleben und seinen Freizeitbeschäftigungen gefragt. 

Boris Kastner-Jirka: „Gibt’s da Momente, wo Sie sagen, es wäre schon schöne auch ein ganz 

normales, ein ruhiges Leben führen zu können, wo mich nicht so viele kennen?“  
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Boris Kastner-Jirka: „Eines ihrer Hobbys ist das Fotografieren. Was ist Ihnen da lieber 

Momentaufnahmen zu erledigen während ihrer Reisen oder Erlebnisse oder doch das 

Fotografieren von nachdrängenden Topmodels?“ 

Das Studiogespräch beinhaltet noch andere Themen, die weniger mit dem Sport zu tun 

haben. Der Druck der Öffentlichkeit und der Medien werden angesprochen.  

Boris Kastner-Jirka: „Welche Interviewfrage haben Sie in diesen vielen Jahren, die sie in der 

Öffentlichkeit stehen, schon viel zu oft gehört?“ 

Zum Abschluss des Gesprächs erfolgt noch ein Vorausblick auf das kommende 

Wochenende. Zu Ski Nordisch kommt ein weiterer Studiogast. Vor dem Studiogast wird 

ein Beitrag zu den nordischen Kombinierern mit einem Vorausblick auf die kommende 

Weltmeisterschaft gezeigt. Im Beitrag kommen die Athleten, der Cheftrainer und der 

ehemalige Athlet Felix Gottwald zu Wort. Das Mannschaftsgefüge wird in dem Beitrag 

thematisiert. Die Verletzung von Mario Stecher und ein mögliches Comeback werden 

angesprochen. Über die Probleme im österreichischen Team und auch über die Leistung 

der Athleten wird geredet.  

Text: „Eine ganze Generation ist seit Jahren auf der Suche auf dem nach oben. Diese Lücke der 

fehlende Mittelbau hat historische Gründe.“ 

Studiogast zu diesem Thema ist der zurzeit erfolgreichste österreichische Kombinierer 

Bernhard Gruber. Im Gespräch  werden ebenfalls die Probleme und Leistungen der 

nordischen Kombinierer angesprochen. 

Boris Kastner-Jirka: „Leicht ist momentan für Sie auch nicht die Situation im Team. Sie sind im 

Moment der, von dem am meisten erwartet wird. Bremst das? Beflügelt das? 

Der Moderator spricht den Athleten auf Misserfolge an. Gründe für die Misserfolge 

werden gesucht. 

Boris Kastner-Jirka: „Sie haben sehr, sehr viele Rennen, viele gute Rennen in den Beinen. 

Müsste man da nicht automatisch wissen, wie man sich das einteilt? Wie kann man das 

erklären?“  

Human Interest Themen sind ein kleiner Teil des Studiogesprächs. Der Moderator fragt 

nach den Freizeitbeschäftigungen des Sportlers. 

Boris Kastner-Jirka: „Wie geht’s der zweiten Leidenschaft der Musik?“ 

Das nächste Thema in der Sendung ist der Langlaufsport. Als Einführung blickt der 

Moderator auf den Dopingskandal der Langläufer in Turin von 2006 zurück, stellt dann 

jedoch fest, dass dies der Vergangenheit angehört. Im anschließenden Beitrag steht die 
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österreichische Langlaufmannschaft im Mittelpunkt und die österreichischen AthletInnen 

werden vorgestellt. Die Langläufer werden als Team beschrieben. Der Dopingskandal 

von Turin wird kurz erwähnt. Danach wird die Leistung der Athleten thematisiert. Der 

Trainer der Mannschaft kommt auch zu Wort. Über die Erwartungen bei der WM wird im 

Beitrag gesprochen und ein Vorausblick wird gewagt. Es erfolgt ein kurzer Wechsel zu 

den Damen. Die Leistung der erfolgreichsten österreichischen Langläuferin und auch die 

Probleme im Damenteam sind Teil des Beitrages.  

Text: „Während das österreichische Herrennationalteam tatsächlich ein Team ist, schaut es bei 

Österreichs Langlaufdamen ganz anders aus. Denn noch lautet die Devise: Einsam statt 

Gemeinsam.“ 

Johannes Dürr, der zurzeit erfolgreichste österreichische Langläufer, ist der letzte 

Studiogast der Sendung. Im Studiogespräch wird über seine Leistung im letzten Rennen 

gesprochen und die ZuseherInnen bekommen einen Einblick in die Psyche des Athleten. 

Das gute Ergebnis des Rennens wird hervorgehoben. 

Boris Kastner-Jirka: „Sie haben bei dieser Etappe die viertschnellste Zeit bei der absoluten 

Weltspitze geschafft. Wie weit war das eigentlich über dem, was Sie eigentlich erwartet haben?“ 

Das Material und die Ausrüstung werden im Studiogespräch thematisiert. 

Boris Kastner-Jirka: „Faktum Material. Spielt natürlich eine Rolle. Kann so ein kleines Team, wie 

das österreichische, da mit den Topnationen überhaupt mithalten auf diesem Sektor, die da mit 

riesen LKW-Zügen anreisen?“ 

Der Moderator spricht den Athleten auf seine Gesundheit an. Human Interest Fragen 

werden im Gespräch ebenfalls gestellt. Der Moderator erkundigt sich nach seiner 

Freizeitbeschäftigung, dem Fußball, und seiner Familie. 

Boris Kastner-Jirka: „Sie werden im März Vater?“ „Wie groß ist da die Anspannung, die Vorfreude 

auf diese Aufgabe?“ 

Am Ende des Gesprächs ist das Thema der Vorausblick auf die kommende 

Weltmeisterschaft.  

Die restlichen Beiträge der Sendung sind vorwiegend Wiederholungen von Ergebnisse 

von aktuellen Sportveranstaltungen. Der nächste ausgestrahlte Beitrag betrifft die 

Sportart Biathlon. Die Leistung und das Ergebnis der Athleten im vergangenen Bewerb 

werden dokumentiert. Die Athleten und der Trainer sprechen über die Erfolge. Die 

Probleme der Saison werden ebenfalls analysiert. Außerdem wird die nahende 

Weltmeisterschaft thematisiert und ein Vorausblick wird gewagt. 
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In den nächsten beiden Beiträgen steht der alpine Skisport im Mittelpunkt. Zuerst gibt es 

einen Rückblick auf das Weltcupwochenende der Herren aus Wengen. Die Ergebnisse 

der Bewerbe werden wiederholt und zusammengefasst. Die Athleten und Trainer geben 

Statements zu ihrer Leistung ab und die nahende Weltmeisterschaft wird erwähnt. Die 

Gegner der österreichischen Athleten kommen ebenfalls im Beitrag vor. Dann wird der 

Beitrag über das vergangene Weltcupwochenende der Damen ausgestrahlt. Auch hier 

dreht sich alles um die Ergebnisse und Leistungen der Damen bei den letzten 

Skirennen. Die Athletinnen und der Damencheftrainer reden über die kommende 

Weltmeisterschaft. Am Ende des Beitrages werden noch die größten ausländischen 

Konkurrentinnen aufgezählt.  

Der vorletzte Beitrag der Sendung dreht sich um den Extremsport. Es geht um das 

Black-Ice-Rennen am Baikalsee. Der Beitrag zeigt, wie sich der teilnehmende 

österreichische Athlet Christian Schiester auf das Rennen vorbereitet. Auch gibt es einen 

Rückblick auf die bisherigen Teilnahmen von Christian Schiester bei extremen Rennen. 

Material und Ausrüstung sind noch Teil des Beitrags. 

Der letzte Beitrag beinhaltet Radsport und dreht sich um das Dopinggeständnis von 

Lance Armstrong bei Oprah Winfrey. Andere dopingüberführte Athleten und ein 

Funktionär kommen zu Wort. Auch Human-Interest, die Familie des Radfahrers, kommt 

in diesem Beitrag vor.  

Text: „Dafür spricht der 41-Jährige im zweiten Teil seines öffentlichen Geständnisses über die 

Auswirkungen seiner Lebenslüge auf seine Kinder.“ 

Die Sendung wird vom Moderator mit Programmhinweisen beendet. 

4.3 Qualitätsmerkmale von Sportmagazinsendungen 

In diesem Abschnitt wird versucht die Qualitätsmerkmale in den 

Sportmagazinsendungen zu untersuchen.  

4.3.1 Objektivität 

Das Qualitätsmerkmal Objektivität wird anhand der Trennung von Nachricht und 

Meinung, der kritische Distanz zum Objekt und der Vielfalt von präsentierten Meinungen 

überprüft. 
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„Sport und Talk“ 

Das Verhältnis zwischen Moderator und den Athleten bei den Studiogesprächen ist 

freundschaftlich und kumpelhaft. Außer in einer Situation werden alle Athleten vom 

Moderator geduzt. In der Talkrunde der Sendung vom 04.06.2012 mit den vier 

Fußballtrainern siezt der Moderator die Gäste.  

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Sie waren schon mal Teamchef dort. Jetzt 

irgendwie nicht oder doch und da soll es eine Entscheidung geben.“  

Ansonsten kann beobachtet werden, dass die Moderatoren mit den Gästen per du sind. 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Du hattest letztes Jahr ein ganz ein mieses 

Wochenende, ich glaube, das schlechteste Rennen deiner ganzen Karriere.“  

In den Studiogesprächen zeigt sich, dass die Moderatoren zum Teil die Distanz zu den 

auftretenden Akteuren nicht wahren. Das Verhalten gegenüber den Studiogästen war 

meistens kumpelhaft und freundschaftlich. 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Und am neuen Ring geht zumindest die 

Formkurve aufwärts. Vom ganz schlechten Rennen zu Platz 4. Also, sage ich mal, das Podium 

nächstes Jahr zumindest mal das Mindeste?“ „Fein. Wir könnten ewig weitertratschen 

miteinander. Freut mich, dass ihr da wart. Sag, eigentlich, was mich die ganze Zeit schon 

interessiert, du bist auch Präsident des deutschen Motorsportbundes, oberster 

Motorsportfunktionär. Was macht man da?“ 

Der Umgangston des Moderators Brugger mit den Studiogästen ist in der Sendung 

ebenfalls freundschaftlich. 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Marcel Hirscher. Schön dich wiedermal hier zu 

haben. Immer eine Ehre. Ja. Gratulation zum Schachzug gestern. Mal der zweite Platz um die 

Konkurrenz zu täuschen. Jetzt glauben sie, du bist schlagbar, was du natürlich nicht bist.“ 

In dem Gespräch lässt sich feststellen, dass die Moderatoren die Athleten nicht 

widersprechen oder kritisieren, sondern sie vielmehr idolisieren. Hinsichtlich der 

Trennung von Nachricht und Meinung kann beobachtet werden, dass die Moderatoren 

keine Kommentare oder Meinungen wiedergeben. Einmal versucht der Moderator mit 

seiner Meinung die Probleme im Sport zu thematisieren. 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Meine Theorie ist, je professioneller der 

Behindertensport wird, desto größer könnten auch gewisse Probleme werden mit Manipulation, 

mit Doping, mit Streitereien auf sportpolitischer Ebene. Wie denkt ihr darüber?“ 
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In den Beiträgen der Sendung werden mehrere Meinungen präsentiert. Unterschiedliche 

Akteure, Trainer und Experten geben Stellungnahmen ab. Nicht nur die Athleten stehen 

im Mittelpunkt sondern auch Meinungen und Sichtweisen von Personen hinter den 

Kulissen werden gezeigt. Bei dem ersten Beitrag zu Marcel Hirscher wird auch die 

Meinung von Teamkollegen und Gegnern präsentiert.  

Zum Thema der Rallye in Monte Carlo wird der Co-Pilot miteinbezogen und seine 

Aufgaben thematisiert. Es zeigt sich, dass bei vielen Beiträgen auch Meinungen von 

Personen präsentiert werden, die meistens weniger beachtet werden. Auffällig ist auch, 

dass zu den Studiogesprächen meistens mindestens zwei Personen erscheinen. Marcel 

Hirscher ist der einzige Studiogast mit dem ein Einzelgespräch geführt wird. Mehrere 

Gesprächspartner bedeuten auch mehrere Meinungen. 

In der Talkrunde mit den Behindertensportlern sind vier Sportler zu Gast. Es wird über 

sportpolitische Entscheidungen und über die Organisation von Sportwettbewerben im 

Behindertensport gesprochen. Hier wird lediglich die Meinung der Athleten präsentiert. 

Von den Verantwortlichen der Organisation wird jedoch keine Stellungnahme 

ausgestrahlt. 

„Sport am Sonntag“ 

In „Sport am Sonntag“ spielt Objektivität eine tragende Rolle. Die Moderatoren in „Sport 

am Sonntag“ versuchen die Distanz zu den Athleten zu wahren. Die SportlerInnen 

werden zwar meistens mit dem Vornamen angesprochen, doch die Moderatoren duzen 

die AthletInnen nicht. Dadurch wird die Distanz gewahrt. Eine kumpelhafte oder 

charmante Art bei den Interviews kann nicht festgestellt werden. 

Rainer Pariasek („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „David, im Gegensatz zu Bayern jetzt hier 

wieder im Nationalteam im Mittelfeld aufgestellt. Wie waren Sie mit Ihrer Leistung zufrieden?“ 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Und bei Ihnen läuft es ja nach wie vor 

ausgezeichnet. Wir können uns ein paar Bilder ansehen aus der Vergangenheit. Gregor, das 

Ganze, was wir sehen, hat sich am 1. Jänner 1989 abgespielt.“ 

Der Moderator Boris Kastner-Jirka beurteilt die Leistung von österreichischen Athleten 

ziemlich wertfrei und fragt nach, warum es noch nicht mit dem ganz großen Erfolg 

geklappt hat. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Also Sie waren da immer wieder bei der 

Weltspitze vorne dabei. Das ist etwas, was viele Sportler nie erreichen werden. Trotzdem da fehlt 

noch ein bisschen etwas?“ 
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Boris Kastner-Jirka (20.01.2013): „Nun haben Sie gestern gemeint, Sie haben zu schnell 

begonnen. Sie haben sehr, sehr viele Rennen, viele gute Rennen in den Beinen. Müsste man da 

nicht automatisch Wissen, wie man sich’s einteilt? Wie kann man das erklären?“ 

Es zeigt sich, dass in „Sport am Sonntag“, die Aussagen der Personen hinterfragt 

werden und somit versucht wird, mehr in Erfahrung zu bringen und sich nicht zufrieden 

zu geben. 

David Alaba („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Und wir haben, glaube ich, eine sehr, sehr gute 

Mannschaft mit sehr starken, individuellen Spielern und wenn wir die gute Mischung finden […] 

dann werden wir, glaube ich, in der Zukunft eine gute Rolle spielen.“ Rainer Pariasek: „Sie sagen, 

wenn wir das finden. Wann ist denn dieser Findungsprozess abgeschlossen? Oder wie weit ist 

man denn auf dem Weg?“  

David Alaba („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Ja, in der zweiten Halbzeit habe ich mich, glaube 

ich, ein bissl schwer getan ins Spiel zu kommen. In der Zweiten, glaube ich… Rainer Pariasek 

(unterbricht): „Warum? Haben Sie eine Erklärung?“ Alaba: „Nein. Nein eigentlich nicht. Na.“ 

Rainer Pariasek: „Waren Sie vielleicht schon ein bisschen müde nach der langen, schweren 

Saison auch gewesen?“ 

Auftretende Probleme bei den österreichischen Athleten und Mannschaften werden 

sachlich angesprochen. Eine Idolisierung der AthletInnen kann in „Sport am Sonntag“ 

nicht beobachtet werden. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Ja. Fest steht, diese rot-weiß-rote 

Dominanz, die ist nicht mehr so der Fall wie ein zwei Winter oder im vergangenen Jahr.“ „Gibt’s 

auch einen Teilbereich äh im Training, in der Technik, im Materialbereich, wo die Österreicher 

nicht mehr führend sind, möglicherweise wo andere jetzt einen Schritt voraus sind?“ 

Eine Vermischung von Nachricht und Meinung kann nicht beobachtet werden. Die 

einzige Meinung, die der Moderator abgibt, ist, dass er denkt, dass Thomas Farnik als 

Fahnenträger in Frage kommen kann. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Ich denke, Sie sind sicherlich einer der 

Kandidaten.“ 

Die Vielfalt von Meinungen und Sichtweisen ist bei „Sport am Sonntag“ gegeben, aber 

im Vergleich zu „Sport und Talk“ nicht ganz so umfassend. Die Gäste kommen alleine in 

die Sendung. Ausnahme ist das Gespräch mit Marcel Koller und David Alaba. Hier 

werden zwei Meinungen präsentiert. Gesprächsrunden wie bei „Sport und Talk“ gibt es 

bei „Sport am Sonntag“ nicht. Alle eingeladenen Studiogäste sind aus Österreich. Daher 

kann hier nicht von Meinungsvielfalt gesprochen werden, da der Fokus auf der Meinung 
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von österreichischen AthletInnen liegt. In den ausgestrahlten Beiträgen kommen 

vermehrt österreichische Personen, wie Athleten, Trainer und Experten, zu Wort. Der 

kritische Bericht zu dem Dopinggeständnis von Lance Armstrong, ist der einzige Beitrag 

über einen internationalen Athleten und spiegelt auch zwei unterschiedliche 

Auffassungen wider.  

4.3.2 Originalität 

Das Qualitätsmerkmal Originalität wird anhand der Originalität der Themen und Beiträge, 

der Studiogestaltung und -atmosphäre gemessen.  

„Sport und Talk“ 

Die Themenfindung bei „Sport und Talk“ kann durchaus als originell befunden werden. 

Es werden nicht nur die klassische, publikumswirksame Sportarten präsentiert, sondern 

auch originellere Sportthemen, wie Extremsportarten, die nicht typisch für eine 

Sportmagazinsendung sind. In der Sendung dominieren jedoch nicht nur 

außergewöhnliche Sportarten, auch die klassischen Sportarten, wie Fußball und Ski 

Alpin, kommen vor und die zeichnen sich durch Kreativität aus. Als Beispiel kann hier 

das Studiogespräch mit Marcel Hirscher genannt werden. Dazu wird ein Beitrag gezeigt, 

der die Ergebnisse darstellt und O-Töne präsentiert. So ein Beitrag wird im Winter 

wöchentlich auch in anderen Fernsehausstrahlungen zu sehen sein. Zusätzlich gibt es 

im Beitrag jedoch auch Informationen zum Austragungsort und Hintergründe hierzu 

werden thematisiert. Der Beitrag wird durch andere Informationen aufgewertet. 

„Sport und Talk“ (21.01.2013): Text: „Seit 1930 ist der Lauberhorn-Slalom der Abschluss des 

Weltcupwochenendes in Wengen. (Es werden Bilder aus vergangenen Rennen eingeblendet) 

Eine Besonderheit des Slaloms ist eine Holzhütte, die sich mitten im Hang befindet. Einer der 

beiden Slalomläufe wird stets links von dieser Hütte ausgesteckt. Der andere rechts.“ 

Im Vergleich zum öffentlich-rechtlichen Fernsehen originell, da Hintergründe zum 

Austragungsort dort nicht thematisiert wurden, sondern lediglich die Ergebnisse 

präsentiert wurden. Auch das gewöhnliche Thema Fußball wird besonders gestaltet. So 

wird zum Beispiel der Fokus auf die Arbeit von Trainern im Ausland gelegt, anstatt auf 

Trainer im österreichischen Fußball. Ein weiterer origineller Höhepunkt sind die 

Talkrunden mit mehreren Gästen, da sonst eher nur ein oder höchstens zwei Gäste zu 

einem Thema Stellung beziehen. Auffällig ist auch, dass in der Sendung vermehrt 

ehemalige Athleten zusammen mit aktiven Athleten an den Gesprächen teilnehmen. 
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Somit werden Veränderungen, Unterschiede im Sport thematisiert und Erfahrungen 

ausgetauscht. 

Zur Originalität der Beiträge kann gesagt werden, dass diese sich nicht besonders 

abheben und von den Beiträgen des öffentlich-rechtlichen Fernsehens unterscheiden. 

Die Beiträge sind mit Musik unterlegt und O-Töne von relevanten Personen werden 

eingespielt. Die Beiträge zu Extremsportarten sind meistens durch etwas rockige Musik 

unterlegt und schneller gestaltet, um die Härte der Sportart zu zeigen. In einem Beitrag 

steht der Moderator im Mittelpunkt bei einer Teilnahme an einem Extremskirennen. Das 

kann als originell betrachtet werden, da Moderatoren meist nur bei ihrer Arbeit in der 

Sendung gezeigt werden. Der Informationswert solcher Beiträge wird im nächsten 

Qualitätsmerkmal untersucht. 

Der Sendeort und die Studiogestaltung sind im Vergleich zu anderen 

Sportmagazinsendungen originell gewählt. Die Sendung wird nicht in einem 

Fernsehstudio aufgezeichnet, sondern in einem Flugzeughangar. Das ist die 

Besonderheit von „Sport und Talk“. Das Studiopublikum sitzt verteilt im Hangar 7. Im Bild 

sind immer wieder verschiedene Fahrzeuge, gesponsert von Red Bull, die in 

abgelaufenen Sportevents verwendet wurden. Die Gesprächsatmosphäre wird als 

angenehm empfunden. Das Studiopublikum wird nicht in die Gespräche integriert. Mit 

der Live-Band, die in der Sendung spielt, hebt sich „Sport und Talk“ auch von anderen 

Sportmagazinsendungen ab. Man kann sagen, „Sport und Talk“ zeichnet sich durch 

Exklusivität aus. 

„Sport am Sonntag“ 

Die Themenauswahl bei „Sport am Sonntag“ ist nicht sehr originell und variantenreich, 

sondern klassisch. In der untersuchten Sommersendung dominieren Fußball und die 

Olympischen Sommerspiele. In der Wintersendung dominiert der Wintersport mit 

Skispringen, nordische Kombination, Langlaufen und Ski Alpin. Im Mittelpunkt der 

Sendungen stehen die erfolgreichsten und auch bekanntesten Athleten von Österreich. 

Origineller Themen abseits des bekannten Spitzensports sind bei „Sport am Sonntag“ 

eher selten. Ein außergewöhnlicheres Thema in der Wintersendung ist der Bericht über 

das Black-Ice-Rennen.  

Die Beiträge in „Sport am Sonntag“ sind ansprechend gestaltet. Die Beiträge bestehen 

meistens aus Musik im Hintergrund, O-Tönen und einem redaktionellen Text. Es gibt 

einige Beiträge, die besonders herausstechen durch ihre Gestaltung. Der Beitrag über 

die nordischen Kombinierer ist sehr originell gestaltet. Die Sportler schlüpfen in die Rolle 
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von Köchen. Die Köche sind als Metapher gemeint, die mit Rezept aus bestimmten 

Zutaten, die beste Leistung finden sollen. Ein weiterer origineller Beitrag ist der Beitrag 

zur Handballnationalmannschaft in der Sommersendung. Es geht um die bevorstehende 

Qualifikation zur WM 2013. Zwei Spieler sitzen in Liegestühlen am Strand und schlürfen 

gemütlich ein Getränk. Doch der Schein trügt, da die Qualifikation erst ansteht und somit 

eigentlich noch viel Arbeit zu tun ist. Es kann gesagt werden, dass die Gestalter sich 

etwas Originelles überlegt haben.  

Die Studiogestaltung von „Sport am Sonntag“ ist nicht sehr modern gestaltet und seit 

Jahren nicht verändert worden. Der Moderator steht im Mittelpunkt und um ihn sitzt das 

Publikum. Die eingeladenen Gäste sitzen meistens auch in der Mitte. Das Studio schaut 

im Vergleich zum Hangar 7 kleiner aus und wirkt nicht so groß und pompös. Man kann 

dies jedoch auch so interpretieren, dass man sich nicht auf die Ausstattung und die 

Exklusivität konzentriert, sondern auf die Inhalte der Sportmagazinsendung.  

Origineller ist die Idee, die Sportmagazinsendung direkt am Ort des Geschehens 

aufzuzeichnen. Es gibt kein Studiopublikum und der Fokus liegt alleine auf dem 

Moderator und seinen Gesprächspartnern. Es wirkt sehr reduziert, aber trotzdem 

angenehm. Ein Interview der Sommersendung findet im Gartenbereich der Hotelanlage 

statt, wo sich das österreichische Nationalteam aufhält. Die Gesprächsatmosphäre ist 

dadurch lockererer und für das Publikum angenehmer anzusehen. 

4.3.3 Informationswert 

Ein weiteres Qualitätsmerkmal ist der Informationswert der Inhalte. Es soll untersucht 

werden, welchen Gesprächswert die Themen haben.  

„Sport und Talk“ 

Es muss hier vorweggenommen werden, dass in „Sport und Talk“ Sportarten 

vorkommen, die auch in ServusTV übertragen werden. Das Erzbergrodeo ist Teil der 

Sportübertragungen von ServusTV und somit daher auch für „Sport und Talk“ relevant. 

„Sport und Talk“ thematisiert nur zum Teil Inhalte, die einen hohen Gesprächswert 

haben. Die Themen zeichnen sich aber vor allem durch Aktualität und Relevanz aus. In 

der untersuchten Sommersendung steht kurz vor der Europameisterschaft Fußball als 

Schwerpunkt der Sendung im Mittelpunkt. In der Sendung sprechen die vier 

eingeladenen Fußballtrainer über die Europameisterschaft. Weiters gibt es zusätzliche 

Beiträge über die Vorbereitung von teilnehmenden Mannschaften. Der Fokus liegt auf 
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Spanien und Deutschland. Deutschland ist aufgrund der Nähe zu Österreich für die 

Berichterstattung interessant. Spanien ist der Favorit für den Titel und daher auch 

relevant für die Vorberichterstattung. Hier kann kritisiert werden, dass andere 

Mannschaften, wie zum Beispiel die Gastgeber, auch erwähnt gehört hätten. Der Beitrag 

über Andreas Herzog und das amerikanische Nationalteam hat einen hohen 

Informationswert, da das US-Team eher selten im Mittelpunkt der Sportberichterstattung 

steht. Doch da Andreas Herzog, ein Österreicher, Co-Trainer ist, kann das Thema als 

relevant und informativ erachtet werden.  

Das Wochenende vor der Ausstrahlung der Sportmagazinsendung fand in Spielberg das 

DTM-Rennen statt. Spielberg ist die bekannteste Rennstrecke von Österreich. Durch die 

örtliche Nähe ist daher die Relevanz des Themas gegeben. Der Informationswert vom 

Beitrag zum DTM-Rennen ist eher gering. Das Rennen wird nur oberflächlich behandelt. 

Es geht hauptsächlich um die lobende Darstellung des Austragungsortes und der 

Rennfahrer Mattias Ekström steht im Mittelpunkt. Das nächste Thema, das 

Erzbergrodeo, ist auch ein Sportevent, welches in Österreich stattfindet und daher für 

das Publikum von Bedeutung ist. Der gesendete Beitrag informiert kurz und prägnant 

und stellt die wichtigsten Ereignisse des Rennens dar. Auffällig ist hier, dass die 

österreichische Beteiligung nicht erwähnt wird. Der Beitrag über Marco Büchel und seine 

Versuche eine neue Sportart zu erlernen haben eher weniger Informationswert als 

Unterhaltungswert. Der Beitrag dient dazu, auf die kommenden Sendungen mit ihm 

aufmerksam zu machen. Aus aktuellem Anlass und auch aufgrund der Relevanz hat der 

letzte Beitrag über das Begräbnis des österreichischen Skispringers Edi Federer einen 

großen Informationswert, da dieser eine große österreichische Persönlichkeit war und für 

den Skisprungsport viel getan hat. 

In der Wintersendung von „Sport und Talk“ kann festgestellt werden, dass die 

Studiogespräche sehr informativ sind. Marcel Hirscher als Studiogast ist relevant und 

liefert einen hohen Gesprächswert, da er sehr erfolgreich ist und gerade vor der Heim-

WM für Gesprächsstoff sorgt. Das Thema zeichnet sich durch Aktualität und Relevanz 

aus. Die Studiogäste zum Rallyesport haben einen hohen Informationswert. Neben dem 

Pilot und dem ehemaligen Co-Pilot, wird auch der Co-Pilot interviewt und das Publikum 

bekommt einen Einblick in die Arbeit des Co-Piloten. Der Schwerpunkt der Sendung, der 

Behindertensport, zeichnet sich auch durch einen hohen Informationswert aus. Zu 

diesem Thema sind vier Behindertensportler eingeladen. Die ZuschauerInnen erfahren 

einiges über die Sportler selbst und über die Ausübung des Sportes. Doch es gibt nicht 
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nur positive Berichterstattung. Die Organisation von Behindertensport wird kritisiert und 

gesellschaftspolitische Probleme werden aufgezeigt.  

Die Studiogäste in „Sport und Talk“ sind gut ausgewählt und vermitteln einiges an 

Hintergrundinformationen. Im Vergleich zum Beitrag über das Motorsportwochenende in 

Spielberg ist das Studiogespräch informativ. Es gibt mehr Informationen zum Rennen 

selbst, die DTM wird mit der Formel-1 verglichen und der ehemalige Rennfahrer Stuck 

gibt interessante Einblicke über die Vergangenheit des Rennsports. Auch die 

Studiogäste zum Erzbergrodeo können Interessantes wiedergeben. Die Kombination der 

Gäste ist spannend. Zum einen ist der erfahrene ältere Rennfahrer eingeladen und zum 

anderen sitzt der junge, aber auch erfolgreiche Newcomer neben ihm. Das Publikum 

wird über die Schwierigkeiten des Erzbergrodeos und über die Vorbereitung informiert. 

Viel Information und Hintergrundwissen erfährt man von den Studiogästen zum 

Schwerpunkt Fußball. Der Fokus liegt nicht auf dem österreichischen Fußball, sondern 

man bekommt einen Einblick in die Organisation von Fußball in anderen Ländern, wie 

zum Beispiel Aserbaidschan oder Indonesien. Das Publikum erhält noch Informationen 

zum Leben als Fußballtrainer. 

Der erste Beitrag in der Wintersendung von „Sport und Talk“ ist die Analyse des 

Rennwochenendes in Wengen. Doch neben der “typischen“ Präsentation der Ergebnisse 

gibt es Informationen zum Austragungsort, die den Beitrag aufwerten. Der zweite Beitrag 

zeigt das Team rund um Marcel Hirscher. Es kann festgestellt werden, dass das Thema 

nicht nur oberflächlich behandelt wird, sondern auch Hintergründe dargestellt werden. 

Der anschließende Beitrag über den Moderator Christian Brugger uns seine Teilnahme 

beim Ausdauerrennen ist zwar originell, aber von eher geringer Bedeutung, was den 

Informationswert betrifft. Der Beitrag dient eher zur Unterhaltung. Sehr informativ 

hingegen ist der Beitrag zur Rallye-Weltmeisterschaft. Die Personen, welche 

normalerweise die Arbeit im Hintergrund erledigen, stehen im Mittelpunkt und erklären 

dem Publikum die Arbeitsschritte, die getan werden müssen, um erfolgreich Rallye 

fahren zu können. Der Beitrag bietet sehr viel Wissenswertes. Die einzelnen, kurzen 

Beiträge zu den Behindertensportlern geben den ZuschauerInnen einen Einblick in die 

täglichen Trainingseinheiten von Behindertensportler. Hintergründe werden hier kurz und 

bündig transportiert.  

„Sport am Sonntag“ 

Schwerpunkt der untersuchten Sommersendung von „Sport am Sonntag“ ist Fußball und 

diese Sportart zeichnet sich durch hohen Gesprächswert, Aktualität und Relevanz aus. 
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Der Fokus liegt jedoch mehr auf der österreichischen Nationalmannschaft anstatt auf die 

anstehende Europameisterschaft, obwohl sich Österreich nicht für die 

Europameisterschaft qualifiziert hat. Zum Ende der Sendung wird ein kurzer Beitrag zur 

Europameisterschaft ausgestrahlt. 

Der erste Beitrag der untersuchten Sportmagazinsendung, ausgestrahlt im Sommer, hat 

einen geringen Informationswert. Im Mittelpunkt steht der österreichische 

Nationalteamspieler Marko Arnautovic, der von den Medien immer als Problemkind 

dargestellt wird und auch in diesem Beitrag dreht sich alles um das Verhalten des 

Nationalspielers. Das Thema ist aktuell, da das Nationalteam gerade einige Testspiele 

absolviert und die Diskussion über den Spieler ist wohl bei den ZuseherInnen sehr 

beliebt, jedoch bringt der Beitrag weder ein neues Ergebnis noch neue Informationen 

hervor. Vielmehr stehen seine Persönlichkeit im Mittelpunkt und weniger die sportlichen 

Hintergründe. Der Spieler scheint ein gefundenes Fressen für die Medien zu sein und 

der ORF folgt hier der allgemeinen Stimmungsmache gegen Arnautovic. Der Beitrag 

zum Schluss über die Vorbereitung der teilnehmenden Nationen der 

Europameisterschaft ist hingegen informativ. Eine Bestandsaufnahme der 

teilnehmenden Teams informiert über die letzten Testspielergebnisse und zeichnet sich 

auch durch Gesprächswert, Aktualität und Relevanz aus. Der Beitrag könnte jedoch 

etwas länger und umfassender ausfallen, anstatt nur die letzten Ergebnisse 

widerzuspiegeln. Hier liegt der Fokus auch vermehrt auf Spanien und Deutschland, doch 

auch die anderen teilnehmenden Nationen werden im Vergleich zu „Sport und Talk“ 

auch analysiert. 

Ein weiteres Thema mit großem Gesprächswert, Aktualität und Relevanz sind die 

Olympischen Spiele, die in den darauffolgenden Wochen anstehen. Hier wird ein Beitrag 

über die Randsportart Sportschießen ausgestrahlt. Die Olympischen Spiele besitzen 

einen hohen Gesprächswert. Der Gesprächswert des Schießsports ist jedoch geringer, 

trotzdem zeigt sich hier, dass auch Randsportarten in Sportmagazinsendungen 

thematisiert werden, wenn auch nur in Zusammenhang mit einer Großveranstaltung. 

Das Publikum erfährt, wer Österreich vertritt und wie es um die aktuelle Leistung der 

Schützen bestellt ist. Daher kann der Beitrag als informativ und interessant beurteilt 

werden. 

Der nächste Beitrag thematisiert Handball. Es wird sowohl das Ligafinale als auch das 

österreichische Nationalteam behandelt. Aktualität und Relevanz sind gegeben. Da es 

sich um die österreichische Liga und die österreichische Nationalmannschaft handelt, ist 

die Nähe vorhanden. Der Gesprächswert ist geringer, als der Gesprächswert von 
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Fußball oder den Olympischen Spielen, da es sich um eine Randsportart handelt, doch 

der ORF darf nicht nur Spitzensport repräsentieren. Trotzdem muss man sagen, dass 

Handball über eine große Fangemeinde verfügt. Im Beitrag wird auch erwähnt, dass der 

Handballsport beim Publikum sehr beliebt geworden ist. Dies kann wohl anhand der 

aktuellen Zuschauerzahlen festgestellt werden. Der Beitrag informiert über die aktuelle 

Form des Nationalteams und die Analyse des Gegners bringt dem Publikum neue 

Informationen. 

Der einzige Studiogast in der Sommersendung von „Sport am Sonntag“, der direkt in das 

Studio kommt, ist der Sportschütze Thomas Farnik. Dieser Studiogast vermittelt viel 

Hintergrundinformation über den Schießsport, welche Disziplinen es gibt und welche 

körperlichen und geistigen Fähigkeiten gebraucht werden. Da Farnik schon lange im 

Wettkampf dabei ist, weiß er viel über die Entwicklung des Schießsports in den letzten 

Jahren hervor. Im Gespräch selbst wird auch die Kommerzialisierung der Olympischen 

Spiele angesprochen und somit auch kritisch hinter die Kulisse des Großereignisses 

geblickt. Keine Information gibt es über die Gegner von Farnik und über das aktuelle 

Wettkampfgeschehen.  

Das zweite Gespräch der Sendung mit dem österreichische Nationaltrainer Marcel Koller 

und Fußballspieler David Alaba wird im Garten des Teamhotels aufgezeichnet und 

eingespielt. Es kann beobachtet werden, dass das Interview nicht über eine hohen 

Informationswert verfügt. Das Gespräch konzentriert sich vermehrt auf die zwei 

berühmtesten Spieler des Nationalteams. Der Moderator konzentriert sich hier auch viel 

auf die Persönlichkeit und die Leistung der Spieler. Das Gespräch zeichnet sich nur 

durch wenig Interessantes aus, da im Gespräch die Analyse zum vergangenen Spiel 

durchgeführt wird, die aber wenig neue Erkenntnisse bringt. Neues Wissen bekommt 

eigentlich nur über die Strategie und die Vorbereitung auf den nächsten Gegner und 

über die Gesundheit einiger angeschlagenen Spieler. 

Der Schwerpunkt der analysierten Wintersendung von „Sport am Sonntag“ ist der 

nordische Skisport mit besonderem Fokus auf Skispringen. Andere Themen zu Ski 

nordisch hierzu sind die nordische Kombination, Langlaufen und Biathlon. Die Themen 

zeichnen sich durch Aktualität und Relevanz aus. Der erste Beitrag der Wintersendung 

dreht sich um die herausragende Leistung von Gregor Schlierenzauer und analysiert die 

fehlenden Erfolge des österreichischen Skisprungteams. Der Informationswert ist hoch, 

da Skispringen in Österreich einen hohen Stellenwert hat und somit auch einen großen 

Gesprächswert hat. Auch die ausgestrahlten Stellungnahmen von unterschiedlichen 
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Athleten bieten interessante Informationen. Man kann trotzdem sagen, dass die Analyse 

zu oberflächlich ist. 

Der zweite Beitrag zeigt das österreichische Team der nordischen Kombination. Zum 

Informationswert des Beitrages lässt sich sagen, dass das Thema aufgrund der 

anstehenden Weltmeisterschaft sehr aktuell und relevant ist. Der Gesprächswert des 

Beitrages ist ebenfalls groß. Das Publikum bekommt Hintergrundinformationen über die 

Rollenverteilung der Kombinierer, Nachwuchssportler werden vorgestellt und die 

Leistung wird besprochen.  

Der folgende Beitrag behandelt vorwiegend die österreichischen Langläufer. In einem 

kurzen Statement werden auch die Langläuferinnen erwähnt. Die drei besten Langläufer 

stehen im Mittelpunkt und werden dem Publikum vorgestellt. Der Beitrag bietet sehr viel 

Wissenswertes, da Langlaufsport in den letzten Jahren nicht häufig in den Medien 

thematisiert wurde und durch Dopingskandale erschüttert wurde. Interessant ist vor 

allem die die Vorbereitung der Langläufer auf die Wettkämpfe und dass hier Teamwork 

im Vordergrund steht. In diesem Beitrag wird Nebensächliches, wie die Persönlichkeit 

der Athleten erwähnt, die für die Sportberichterstattung weniger von Bedeutung ist. 

Oberflächlich ist auch, dass nicht mehr über den Langlaufsport der Damen informiert 

wird und näher auf den fehlenden Nachwuchs bei den Damen eingegangen wird.  

Anschließend folgen Beiträge zu Biathlon und dem alpinen Skisport. Zum alpinen 

Skisport gibt es je einen Beitrag über das Rennwochenende der Damen und der Herren. 

Der Informationswert ist daher gegeben, dass bald Weltmeisterschaften stattfinden und 

die Beiträge eine Bestandaufnahme zu den aktuellen Wettkämpfen abliefern. Der 

Gesprächswert ist sehr groß und die Ereignisse sind relevant und aktuell, Das Publikum 

erfährt, welche aktuellen Leistungen vollbracht werden, die Schwächen und Stärken der 

Athleten, welche Athleten die beste Chance auf eine Teilnahme haben und kann sich mit 

den Informationen auf die folgenden Weltmeisterschaften einstellen. Trotzdem muss hier 

kritisiert werden, dass die Beiträge hauptsächlich Wiederholungen der Live-

Übertragungen sind und wenig Neues präsentieren.  

Der vorletzte Beitrag zeigt die Vorbereitung des österreichischen Extremsportlers auf 

das Black-Ice-Rennen. Der Gesprächswert ist eher gering, da die Bekanntheit dieses 

Rennens nicht so hoch ist. Der Beitrag ist jedoch relevant da ein Österreicher an diesem 

extremen Rennen teilnimmt. Die Aktualität ist auch nicht unbedingt gegeben, da das 

eigentliche Rennen erst in einem Monat stattfinden soll. Trotzdem kann man sagen, 
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dass es interessante Informationen sind, die übermittelt werden, weil die Vorbereitung 

auf dieses Rennen keiner alltäglichen Vorbereitung gleicht. 

Der letzte Beitrag über das Dopinggeständnis von Lance Armstrong hat auf jeden Fall 

einen hohen Informationswert. Das Geständnis ist in allen Medien diskutiert und 

thematisiert worden und ist somit sehr aktuell und relevant. Der Gesprächswert des 

Beitrages ist sehr hoch und es informiert das Publikum mit mehreren Meinungen und 

interessanten Stellungnahmen. 

In der Wintersendung von „Sport am Sonntag“ sind drei Wintersportler zu Gast. Der 

erste Studiogast ist Gregor Schlierenzauer. Da er der erfolgreichste Skispringer aller 

Zeiten ist, kann gesagt werden, dass er als Interviewpartner von großer Bedeutung ist. 

Schlierenzauer bringt einige Hintergrundinformationen über den Skisprungsport 

hinsichtlich Material und Training. Das Gespräch selbst beinhaltet aber auch einige 

unnötige Fragen, die nicht alle in Zusammenhang mit dem Skisprungsport stehen und 

daher von geringem Informationswert sind. 

Der nächste Studiogast ist der nordische Kombinierer Bernhard Gruber. Er ist zu diesem 

Zeitpunkt der erfolgreichste österreichische Kombinierer, daher ist hier der 

Gesprächswert hoch. Aktualität und Relevanz sind auch durch die anstehende 

Weltmeisterschaft gegeben. Interessantes zu der nordischen Kombination bringt das 

Interview insofern, dass die Probleme, die durch wachsenden Druck und die 

Erwartungshaltung entstehen und Hintergrundinformation zu seiner Leistung besprochen 

werden. Trotzdem sind auch in diesem Interview Inhalte dabei, die sich mehr mit dem 

Leben des Bernhard Gruber abseits des Sports beschäftigen.  

Der dritte und letzte Studiogast ist der Langläufer Johannes Dürr. Das Gespräch ist sehr 

informativ sind. So kurz vor der Weltmeisterschaft ist auch dieses Thema aktuell und 

relevant. Der Studiogast zum Thema Langlaufen bietet dem Publikum einen neuen 

Einblick zu diesem Sport, der einen Imageverlust durch die Dopingaffäre 2006 erlitten 

hat. Das Publikum bekommt einige Hintergrundinformationen zu unterschiedlichen 

Langlaufbewerben, Material und zu körperlichen Auswirkungen von den Langlaufrennen. 

Das Privatleben und die Freizeitgestaltung ist Teil des Interviews. Wie in den anderen 

Studiogesprächen werden auch hier Themen abseits des Sports thematisiert.  
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4.3.4 Moderation 

Die Moderation ist ein weiteres Qualitätsmerkmal, welches in den 

Sportmagazinsendungen untersucht werden soll. 

„Sport und Talk“ 

Die Moderatoren bei „Sport und Talk“ sind sehr enthusiastisch und versuchen eine gute 

Stimmung und Atmosphäre herzustellen. Der Moderationsstil ist locker und humorvoll. 

Die Moderationsart könnte auch mit dem Stil von Entertainer oder Showmastern 

verglichen werden. Die Begrüßungen der Gäste bei „Sport und Talk“ kann mit der 

Begrüßung von Gästen in einer Unterhaltungsshow verglichen werden. Hier einige 

Beispiele: 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Freue mich sehr über einen zweifachen 

Meisterspieler mit Bayern München. Er hat die Champions League mit Liverpool gewonnen und 

ist jetzt Wahlengländer. Herzlich Willkommen Dietmar Harmann. Unser nächster Gast war als 

Spieler Bomber vom Dienst, Torschützenkönig. Er war österreichischer Teamchef 1991 und ist 

derzeit in Südostasien tätig. Herzlich Willkommen Alfred Riedl.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Sie können wie immer über facebook dabei sein, 

facebook.com/sportundtalk und begleiten tut uns durch diesen Abend unsere Band: die reeeeeed 

blues.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Ja, Sie merken es. Gute Stimmung hier bei uns 

im Hangar 7 und tolle Gäste.“  

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Ich freue mich. Ich freu mich drauf, ich freu 

mich auf sie und ‚Farina and the red blues‘ mit dem Motto Michael Jackson ‚Beat it‘.“ 

Christian Brugger zu Marcel Hirscher („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Ich wünsche dir jetzt schon 

alles Gute für die Weltmeisterschaft. Falls es nicht funktioniert, du hast noch gefühlte 20/30 Jahre 

Zeit um da was nachzuholen […].“ 

Christian Brugger zu Sebastien Ogier („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Viele Rallye-Fans hier im 

Hangar 7 ganz offensichtlich. Sebastien, die 81 Rallye in Monte Carlo mit ganz schweren 

Bedingungen: Eis, Schnee. Da ist es gut, wenn man gelernter Skilehrer ist, oder?“ 

Die Moderatoren stellen die Studiogästen positiv dar. Man kann sogar soweit gehen und 

sagen, dass die Moderatoren die Gäste sehr positiv und charmant behandeln. 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Ich muss es mir ersparen, die Titel aufzuzählen, 

die die Herrschaften hier am Tisch alle errungen haben.“ 
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Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2013): „Und am neuen Ring geht zumindest die 

Formkurve aufwärts. Vom ganz schlechten Rennen zu Platz 4. Also, sage ich mal, das Podium 

nächstes Jahr zumindest mal das Mindeste?“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2013): „Josef Hickersberger sieht blendend aus. Kommt 

entspannt zurück aus den Emiraten.“ 

Misserfolge werden vom Moderator nicht präzise angesprochen oder in ein positives 

Licht gerückt. Hier zeigt sich, dass der Moderator sich eher nicht negativ über 

vergangene Misserfolge äußern will und auch nicht genauer nachfragt. Der Moderator 

Gröbl meint einmal sogar, dass die schlechte Leistung Pech gewesen wäre. 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Manchmal hat man auch Pech.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2013): „Graham da ist ein bisschen was schiefgelaufen im 

vergangenen Jahr. Einmal den Messpunkt verpasst. Jetzt kann man sagen, so einen Fehler 

macht man wahrscheinlich nicht zweimal und der Seriensieger ist nicht mehr dabei. Muss 

Graham Jarvis heuer gewinnen?“ 

Josef Hickersberger („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Ich hab immer versucht nach besten Wissen 

und Gewissen meinen Job zu verrichten und manchmal war ich erfolgreich, ich war aber auch 

einmal sehr wenig erfolgreich.“ Andreas Gröbl: „Beispiel?“ Josef Hickersberger: „Naja da können 

wir ruhig drüber reden. Das war eines, einer der wichtigsten Niederlagen, die ich in meinem 

Leben erlitten habe.“ Andreas Gröbl: „Färöer?“ 

Josef Hickersberger („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Ich hab in Österreich bei guten, bekannten 

Vereinen gearbeitet. Bei Austria…“ Gröbl: „Erfolgreich gearbeitet muss man auch sagen.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Warum ist er letztendlich bei Bayern zum Beispiel 

gescheitert? War man da nicht bereit das anzunehmen? War man da noch nicht soweit? War die 

bayrische Welt, sozusagen, nicht bereit für Jürgen Klinsmann und seine Ideen?“ 

Zu der Moderation muss festgehalten werden, dass sich der Moderator vorbereitet hat 

und sich Fachwissen angeeignet hat. Der Umstand, dass der Moderator nicht mehr 

weiter weiß, tritt nicht ein. Vor allem mit statistischen Daten, aktuellem und vergangenen 

Details sind die Moderatoren vertraut. 

Christian Brugger (21.01.2013): „Schauen wir nochmal zurück auf dieses wirklich tolle Rennen 

gestern. Platz zwei und es war insgesamt schon der 7. Podestplatz im 7. Slalom, wenn man das 

Cityevent mitrechnet in dieser Saison.“ „Ich habe nachgeschaut. Seit damals 13 Rennen, 11 Mal 

Podest, 4 Siege, Führung Gesamtweltcup, Führung Slalomweltcup, Zweiter 

Riesenslalomweltcup.“ 
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Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2013): „Er hat in 117 Rennen, es 54 Mal auf das Podium 

geschafft.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Wie groß ist die Formel-1 eigentlich in Schweden? 

Du hast ja schon angesprochen nach Ronnie Peterson und Gunnar Nilsson gab es, glaube ich, 

nur Stefan Johansson und meines Wissens war es irgendwann mal vorbei.“ 

In einer Situation verrät der Moderator, dass ihm sein Redakteur hinsichtlich einer 

Information geholfen hat. In einer anderen Situation erkundigt sich der Moderator 

während der Werbepause nach dem Weltranglistenplatz der USA. Der Moderator Gröbl 

gibt in einem Gespräch zu, dass er seine Karten zu Hilfe nimmt.  

Andreas Gröbl: („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Das hat mir mein Redakteur schnell aufs Ohr 

gesagt.“ „Josef Hickersberger, die haben ganz genau aufgepasst. Die USA sind auf Platz 29 in 

der Weltranglisten.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Alfred Riedl ist wahrscheinlich der Weltenbummler 

hier am Tisch, wie wohl alle hier sehr viel international Erfahrung haben, muss ich kurz meine 

Kärtchen zu, zur Hilfe nehmen.“ 

Die Moderatoren vermitteln die Inhalte verständlich und man kann ihnen folgen. Die 

Themen werden einfach dargestellt. Die Moderatoren zeichnen sich auch durch 

Vermittlungsqualität aus. Versprecher kommen in der Sendung so gut wie gar nicht vor. 

Brugger verspricht sich in der von ihm geführten Sendung zweimal, Gröbl verspricht sich 

gar nicht.  

Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Würdest du es als solchen bezeichnen oder ist es 

vielmehr kontrollierte und Baustellen äh Bausteine, die du nennen kannst, die den Erfolgslauf 

sozusagen begründen?“ 

Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Sollten Sie sich nicht engl äh entgehen lassen.“ 

Der Gesprächsanteil der Moderatoren ist in „Sport und Talk“ sehr hoch, da die 

Ausführung der Fragen sehr ausführlich ist und auch die Studiogespräche einen hohen 

Stellenwert einnehmen. 

„Sport am Sonntag“ 

Der Moderationsstil bei „Sport am Sonntag“ ist sachlich und schlicht. Die Ankündigung 

der Studiogäste erfolgt ohne große Emotionen. Die Moderation von „Sport am Sonntag“ 

ist keine Showmoderation. Die Sprache ist sehr verständlich und auch die Sachverhalte 

werden ohne Probleme übermittelt. 
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Der Moderator der Sommersendung, Boris Kastner-Jirka, führt in dieser Sendung nur ein 

Interview. In dieser Sendung hat der Moderator mehr die Aufgabe die Beiträge der 

Magazinsendung anzukündigen und zu neuen Themen überzuleiten. Rainer Pariasek, 

der das Gespräch mit David Alaba und Marcel Koller führt, spielt daher in dieser 

Sendung als Interviewer auch eine Rolle in der Untersuchung. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Arnautovic, Alaba, Janko und Co, die 

schwitzen ja derzeit nach wie vor in Seefeld. Das Team ist nach wie vor zusammengezogen. Am 

Dienstag steht ja das nächste Länderspiel auf dem Programm. Auch Rainer Pariasek ist in Tirol 

und hat eine prominente Gesprächsrunde zusammengestellt. Bitte Rainer.“ 

In der Wintersendung ist der Anteil des Moderators größer, da drei Sportler zu Gast sind 

und Boris Kastner-Jirka die Gespräche führt. Da es aber mehrere Beiträge gibt, ist es 

hier ebenfalls eine wesentliche Aufgabe des Moderators die Beiträge anzukündigen.  

Auch in „Sport am Sonntag“ gibt es keine Situation, wo der Moderator nicht mehr weiter 

weiß oder unsicher ist. Der Moderator Boris Kastner-Jirka hat sich auf sein Gespräch mit 

dem Schützen Thomas Farnik eigentlich gut vorbereitet. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Die Lieblingsdisziplin ist, glaube ich, 3 mal 

40, also das Dreistellungsmatch?“ Thomas Farnik: „3 mal 40 und dann noch das Luftgewehr.“ 

Boris Kastner-Jirka: „Ist das aufgrund der verschiedenen Anschläge in denen geschossen wird, 

so etwas wie eine Königsdisziplin?“ Thomas Farnik: „Ja, das kann man Königsdisziplin nennen.“ 

In einer anderen Situation zeigt sich, dass er über die momentane Form des Athleten 

nicht Bescheid weiß. Es wäre sinnvoll gewesen, sich vor dem Gespräch nach aktuellen 

Wettkampfergebnissen zu erkundigen. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Und was sagt im Moment die Form aus, 

die Ergebnisse?“ 

Hinsichtlich des Fachwissens kann festgestellt werden, dass die Moderatoren nicht 

immer ganz so sattelfest wirken. Bei dem Gespräch von Rainer Pariasek mit Marcel 

Koller und David Alaba wirkt Rainer Pariasek mehrmals so als hätte er sich nicht 

umfassend auf das Gespräch vorbereitet. 

Rainer Pariasek („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Sie haben gestern gemeint, dass das 

Nationalteam, die Mannschaft sei ein kleines Pflänzchen, dass man hegen und pflegen muss und 

kräftig gießen muss, dass da etwas daraus wird. Wie groß ist denn derzeit die Pflanze und wie 

groß kann die werden?“ Marcel Koller: „Ja, ich hab das eigentlich ein bisschen gemeint mit 

Mannschaft und Fans, dass das so ein kleines Pflänzchen ist ja. 
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Marcel Koller weist Rainer Pariasek im Interview sogar auf die fehlende Vorbereitung 

hin. 

Rainer Pariasek: „Dieses Arbeiten gegen den Ball, dieses frühe Attackieren, das schnell 

Umschalten. Das hat Deutschland auch sehr gut praktiziert bei der WM 2010, macht jetzt auch 

Borussia Dortmund. Haben sie da ein wenig Anleihe genommen?“ Marcel Koller: „Nein, das ist 

alles schon immer mein Spiel. Wenn sie sich ein bisschen informiert hätten über meine 

Trainerstationen, dann wüssten sie, dass das auch schon in St. Gallen mein Spiel war.“ 

Versprecher oder Verwechslungen kommen bei der Moderation von „Sport am Sonntag“ 

häufiger vor als in „Sport und Talk“, wie die folgenden Beispiele zeigen. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Jetzt haben wir auch viele verschiedene 

Meinungen gehören äh gehört, was ist ihre Meinung oder was ist aus ihrer Sicht der Grund 

dafür?“ 

In dieser Situation verwechselt der Moderator den Vornamen des Spielers und nennt ihn 

statt Marko Mark. In der anderen Situation verwechselt Kastner-Jirka zwei Skispringer 

miteinander. 

Rainer Pariasek („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Jetzt müssen wir natürlich über ‚man of the 

match‘ reden, über Mark Arnautovic.“ 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): Ja, so haben andere ihre Chance genutzt. 

Wie zum Beispiel Daiko Ito hat sensationell beide Bewerbe gewonnen äh Jan Matura hat beide 

Bewerbe gewonnen und Daiko Ito, der Japaner, hat für eine Schrecksekunde gesorgt.“ 

Insgesamt kann man sagen, dass die Moderation bei „Sport am Sonntag“ nicht ganz so 

von großer Bedeutung ist, wie die Moderation bei „Sport und Talk“. Bei „Sport am 

Sonntag“ hat der Moderator weniger die Rolle des Unterhalters. 

4.3.5 Professionalität 

Das letzte Qualitätsmerkmal, das in der Sportmagazinsendung untersucht werden soll, 

ist die Professionalität. Professionalität wird anhand Fairness, Ausgewogenheit, 

Neutralität, Seriosität und Kontrast zwischen Information und Unterhaltung analysiert. 

„Sport und Talk“ 

Bei der Untersuchung der Sportmagazinsendung zeigt sich, dass die Unterhaltung und 

Showelemente eine große Rolle bei „Sport und Talk“ spielt. Die Moderation ist 

unterhaltend und theatralisch. Beiträge, wie die Teilnahme des Moderators an dem 
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Ausdauerrennen oder der Versuch von Marco Büchel eine Sommersportart zu erlernen, 

sind vermehrt unterhaltend und haben weniger mit seriösem Journalismus zu tun. Die 

Wichtigkeit der Information und die Seriosität der Beiträge sind daher nicht immer ganz 

ersichtlich.  

Christian Brugger spricht über seine Teilnahme am Ausdauerrennen („Sport und Talk“, 

21.01.2013): „Rennzeit über eine Stunde und ja über 1000 Teilnehmer haben sich am 

Wochenende darunter gestürzt. Ich wurde gezwungen mitzufahren von meiner Chefredaktion. 

Vielen Dank dafür nochmal.“ 

Der Auftritt der Band, die während der Sendung live spielt, ist normalerweise in einer 

Unterhaltungsshow üblich. Hinsichtlich der Seriosität in den Sportmagazinen zeigt sich 

auch, dass sich die Gespräche nicht immer durch Seriosität auszeichnen. Es scheint 

manchmal so, als ob der Moderator die Ernsthaftigkeit verliert.  

Der ehemalige Rennfahrer Stuck wird nach seinem Interesse gefragt, ein Formel-1-Auto fahren 

zu wollen. Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Den Striezel würde es auch jucken?“ 

Hans-Joachim Stuck: „Auf jeden Fall.“ Andreas Gröbl: „Wenn er von der Länge hineinpasst.“ 

Andreas Gröbl zu Josef Hickersberger über die Vereinigten Arabischen Emirate („Sport und Talk“, 

04.06.2012): „Schön zum Golf spielen?“ 

Alfred Riedl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „[…] und der Fußballjob ist Hobby und Beruf zugleich 

und man verdient noch gutes Geld. Das einzige, es geht ein bissl auf die Nerven.“ Andreas Gröbl: 

„Ja, das tut ein jeder Job manchmal.“ Alfred Riedl: „Da gibt’s halt diese Tropfen.“ Andreas Gröbl: 

„Das geht auch einem Moderator so.“ Alfred Riedl: „Kein Problem.“ Andreas Gröbl: „Aber man hat 

auch nicht immer das Gefühl, man muss zur Arbeit.“ 

Weniger professionell zeigt sich der Moderator Andreas Gröbl, als er den Rennfahrer 

Stuck nach einem Gerücht der Vergangenheit anspricht. Die Auseinandersetzung mit 

alten Gerüchten und „was wäre wenn“-Fragen haben weniger mit seriösen Journalismus 

zu tun. 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „[…] und man stellt sich immer die Frage, was 

wäre gewesen, wenn, ich habe einmal das Gerücht gehört, du hättest einen Vertrag bei Williams 

1999, du hast den abgelehnt. Warum? Sie sind dann Weltmeister geworden im Jahr darauf.“ 

Beim Interview mit Marcel Hirscher startet Brugger das Gespräch mit Humor und 

versucht erst im zweiten Anlauf seriös zu wirken. 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Mal der zweite Platz um die Konkurrenz zu 

täuschen. Jetzt glauben sie, du bist schlagbar, was du natürlich nicht bist.“ Marcel Hirscher: 
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„Naja. Ich hab mir doch alle Mühe gegeben, aber so kann man es auch ausdrücken.“ Christian 

Brugger: „Ganz im Ernst. Nach drei Slalomsiegen in Folge war es mal der zweite Platz.“ 

Die Berichterstattung ist hinsichtlich der Sportarten, Sporttypen und der Athleten 

ausgewogen. Die Sportmagazinsendung konzentriert sich zwar hauptsächlich auf den 

Motorsport, aber trotzdem kommen andere Sportarten nicht zu kurz. Da bei „Sport und 

Talk“ vorwiegend mehrere Gäste zum Gespräch geladen sind, sind die Meinungen 

ausgeglichener. „Sport und Talk“ präsentiert zudem auch Sportevents oder Sportarten, 

die in anderen Medien nicht so präsent sind. Die Beiträge sind ebenfalls ausgewogen, 

thematisieren unterschiedliche Ansichten. Bei „Sport und Talk“ wird kurz vor der EURO 

2012 ein Beitrag zum US-Nationalteam ausgestrahlt, welches mit der EURO nicht 

zusammenhängt. Da aber ein Österreicher Co-Trainer ist, ist der Beitrag trotzdem 

relevant. Die österreichische Mentalität wird in diesem Beitrag nicht nur positiv 

dargestellt. 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Während in Österreich eher Skepsis und Understatement 

gegenüber dem Nationalteam dominieren, denkt der Amerikaner positiv, glaubt an seine Stärke. 

Go for Gold als Klassenziel.“ 

Es kann auch festgestellt werden, dass AthletInnen von anderen Nationen bei „Sport und 

Talk“ im Fokus stehen. 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): Aber nicht nur Stars wie Ivica Kostelic haben ihre 

Schwierigkeiten. Auch für die ganzen Serviceleute ist Wengen eine besondere Herausforderung.  

Fairness und Neutralität ist bei „Sport und Talk“ vorhanden. Die SportlerInnen von 

anderen Nationen werden in keinem schlechten Licht dargestellt, sondern gleich 

behandelt wie die österreichischen AthletInnen.  

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2012): „Hilft einem das, um das alles mal wieder richtig 

einzuschätzen, um zu sehen, naja es geht nicht ganz von alleine. Da gibt’s schon einen starken 

Neureuther zum Beispiel?“ 

Beobachtet werden kann, dass einige eingeladene Gäste, unabhängig von ihrer 

Nationalität, gegenüber ihren Gegnern positiver dargestellt werden. Die Neutralität und 

Gleichbehandlung wird hier ein wenig vernachlässigt.  

Beitrag über Matthias Ekström, der Gast in „Sport und Talk“ ist. Text („Sport und Talk“, 

04.06.2012): „Der Mann weiß tatsächlich, wie es geht. Zwar gibt es heuer nur ein Podium. Aber in 

der Gesamtwertung steht Eki momentan auf Rang 2 und auch wenn Gary Paffett mit HWA 

Mercedes 36 Punkten Vorsprung die Serie dominiert, nach 4 von 10 Rennen ist noch lange nichts 

entschieden.“ 
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Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Du hast Michael Schuhmacher geschlagen im 

Race of Champions. Da muss man doch sagen, das könnte ich doch auch? Oder ist das nicht so 

leicht?“ 

Christian Brugger zu dem Gast Sebastien Ogier („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Wie du gesagt 

hast, Loeb fährt heuer nur 4 Rallyes. Also bist du eigentlich der Gesamtführende momentan. 

Könnte man so umrechnen inoffiziell?“ 

Bei der Analyse des Starts ist der Moderator wieder neutraler und stellt auch fest, dass 

der Start des Rennfahrers nicht perfekt war. 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Start war so lala, gleich einen Platz verloren.“ 

Zu den Beiträgen über die Nationalmannschaften kann gesagt werden, dass sie die 

Probleme und Stärken aufzeigen, keine Mannschaft favorisiert wird und daher die 

Neutralität gegeben ist.  

„Sport am Sonntag“ 

Die Berichterstattung ist hinsichtlich der Sportarten, Sporttypen und der Athleten nicht so 

ausgewogen wie bei „Sport und Talk“. Die Schwerpunkte der Sendung sind im 

Spitzensport angesiedelt. Randsportarten kommen auch vor, doch die treten eher in den 

Hintergrund. Die Sportmagazinsendung konzentriert sich hauptsächlich auf den Fußball 

und Skisport und somit auf quotenbringende Sportarten. Andere Sportarten werden 

thematisiert, aber nicht so ausführlich wie die zwei Sportarten. Bei „Sport am Sonntag“ 

sind weniger Gäste im Studio zum Gespräch geladen, die Meinungen werden mehr in 

den Beiträgen dargestellt.  

Die Balance zwischen sachlicher Information und Unterhaltung ist sehr ausgeglichen. 

Die Unterhaltung spielt in „Sport am Sonntag“ eine eher geringe Rolle und die 

Sportmagazinsendung hält sich mit Showelementen zurück. Es gibt keine Live-Band in 

der Sendung, die zwischendurch spielt und das Studio ist einfach gestaltet. Auch die 

Moderatoren machen keine Showmoderation. 

Die Studiogespräche zeichnen sich durch Neutralität und Fairness aus. Die 

Berichterstattung zum Fußballspieler Marko Arnautovic ist die einzige Darstellung, die in 

einer negativen Art präsentiert wird. Hingegen ist das Studiogespräch mit Marcel Koller 

und David Alaba vorwiegend neutral gehalten. Anhand der Fragestellung kann man 

sehen, dass das Gespräch nicht in eine Richtung gelenkt wird, sondern der Moderator 

ausgewogen, also positive und negative Leistungen, nach der Meinung fragt. 
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Rainer Pariasek („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Herr Koller, was hat denn Ihrer Meinung 

nach am Freitag gut funktioniert und woran muss man noch arbeiten?“ 

Im Gespräch mit Gregor Schlierenzauer spricht der Moderator auch auf sachliche Art 

und Weise darüber, warum sich die Leistungen der Athleten verschlechtert haben. Die 

anderen Nationen werden neutral behandelt und fair dargestellt. Der Beitrag zum 

Skisprungsport ist ausgewogen gestaltet, da mehrere Meinungen präsentiert werden und 

auch ausländische Athleten zu Wort kommen. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Andere Nationen, die Deutschen, die 

Norweger, die Polen, die Slowenen, die haben doch sehr, sehr stark aufgeholt.“ 

Der Beitrag über die Dopingbeichte von Lance Armstong spiegelt die Tatsachen neutral 

und seriös wieder. Die Beichte wird nicht nur positiv dargestellt. Es wird auch der 

negative Aspekt der Drogenbeichte thematisiert und die Gründen für Beichte werden 

kritisiert.  

Der Beitrag über die Zusammenfassung der alpinen Skiwettkämpfe zeichnet sich durch 

neutrale und faire Berichterstattung aus. Es wird anerkannt, dass andere Nationen 

besser waren und trotzdem wird auch die österreichische Leistung gewürdigt. 

Text („Sport am Sonntag, 20.01.2013): „Christoph Innerhofer schreit am lautesten von allen, aber 

nicht aufgrund von Schmerzen, nein, nein, aufgrund von Freude.“ „Die Österreicher meistern in 

diesem Jahr die Herausforderung mit Bravour.“ 

Der Beitrag zur Europameisterschaft und die Analyse der teilnehmenden Mannschaften 

zeigen, dass keine Mannschaft bevorzugt wird. Die Leistung der Athleten wird in „Sport 

am Sonntag“ neutral dargestellt und es wird auch auf weniger erfolgreiche Ergebnisse 

eingegangen. Eine übermäßig charmante oder positive Behandlung der AthletInnen 

findet nicht statt. 

Text („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Willi Denifl hat sein Erfolgsrezept noch nicht ganz 

gefunden. Er und Christoph Bieler sind zwar hungrig auf die WM, die aktuellen Ergebnisse sind 

aber nicht gerade berauschend.“ 

Zu Marko Arnautovic kann bei der Untersuchung, wie vorangegangen bereits erwähnt, 

festgestellt werden, dass seine Person nicht fair oder neutral dargestellt wird. Dieser 

Spieler steht besonders im Blickpunkt der Medien und auch der ORF hält sich nicht 

zurück, vor allem diesem Spieler, viel Beachtung in der Berichterstattung zu schenken.  

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Entweder man findet Marko Arnautovic 

genial oder er macht einen wahnsinnig. Dazwischen ist wenig Platz.“ 
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Text („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Auffällig ist der Mann auch für die Fans beim 

Trainingslager in Seefeld. Dort glänzt Marko Arnautovic durch demonstrative Lustlosigkeit.“ 

Rainer Pariasek („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Jetzt hat er aber auch schon im Training und 

auch bei ein paar Szenen […] doch auch immer wieder diese Art sehr lässig, auch ein bissl 

aufreizend, ein bissl lustlos. Ist das einfach sein Spielstil? Ist das einfach seine Körpersprache an 

die wir uns gewöhnen müssen oder ist das noch abzustellen?“ 

Im Beitrag schaltet der ORF sogar einen Sportpsychologen ein, der über das Verhalten 

von Arnautovic befragt wird. Hier zeigt sich, dass man das „Bad Boy-Image“ des 

Fußballspielers auch forciert. 

„Sport am Sonntag“ zeichnet sich im Großen und Ganzen durch Seriosität und 

Ernsthaftigkeit aus. Doch an einzelnen Fragen der Moderatoren kann fehlende Seriosität 

festgestellt werden. Die Forcierung des „Bad Boy Image“ von Marko Arnautovic ist 

jedoch eher eine Nachmache des Boulevardjournalismus.  

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Das Sportgeschäft ist hart, das 

Musikgeschäft auch, aber wäre das trotzdem eine Idee oder die Möglichkeit einer zweiten 

Karriere?“ 

Rainer Pariasek zu David Alaba („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Sie sind ja sogar ein guter 

Freund von ihm. Wie sehen sie ihn jetzt eigentlich auch am Spielfeld, jetzt abgesehen von der 

Freundschaft?“ 

Pariasek weiter: „Aber ruft er, ihrer Meinung nach, sein volles Potential ab?“  

Pariasek weiter: „Aber wie tickt er? Was ist er für ein Typ? Beschreiben Sie ihn einmal.“ 

Anhand der folgenden Frage sieht man, dass der Moderator sich nicht sehr professionell 

verhält. Er beruft sich erstens auf ungenannte Quellen, versucht weiterhin den 

Nationalspieler Arnautovic in den Mittelpunkt zu stellen und die negative Haltung ihm 

gegenüber setzt sich fort.  

Rainer Pariasek („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Wenn man sich so in den Foren ansieht, die 

Kritiken, aber auch Zeitungskritiken, die Benotungen, da ist eigentlich nie ein sehr gut dabei. Wie 

würden Sie ihn jetzt nach dem Spiel benoten?“ 

„Sport am Sonntag“ zeichnet sich durchaus mit dem Qualitätsmerkmal Professionalität 

aus. Unterhaltungselemente werden in der Sendung kaum genützt. Die Beiträge und 

Moderationen sind neutral und fair. Einzig die negative Darstellung von Marko 

Arnautovic lässt zu wünschen übrig und zeichnet sich auch durch fehlende Seriosität 

aus. 
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4.4 Kritik an Sportmagazinsendungen 

In diesem Abschnitt sollen die häufigen kritisierten Punkte in der Sportberichterstattung 

und ihr Vorhandensein in den Sportmagazinsendungen untersucht werden. 

4.4.1 Kritik an der Sendung „Sport und Talk“ 

Die fehlende Vielfalt kann in „Sport und Talk“ nicht kritisiert werden. Eine Dominanz des 

Spitzensports kann nicht festgestellt werden. Die Sportarten variieren und es kann 

beurteilt werden, dass sich die Sendung auf unterschiedliche Sportarten konzentriert. In 

„Sport und Talk“ wird neben dem Spitzensport auch Extremsport, Randsport und 

Behindertensport thematisiert. Einzig der Schulsport und der Breitensport ist in den 

untersuchten Sendungen kein Thema. Die dominierende Sportart in diesen Sendungen 

ist der Motorsport in unterschiedlichen Klassen. Hier muss man anmerken, dass häufig 

Athleten und Motorsportevents im Mittelpunkt stehen, die von Red Bull gesponsert 

werden. Die eingeladenen Gäste sind entweder aktive oder ehemalige Athleten, die 

meistens zu zweit oder sogar zu viert in das Studio eingeladen werden. Daher kann man 

auch beobachten, dass mehrere Meinungen präsentiert werden und dass es somit auch 

eine Meinungsvielfalt in „Sport und Talk“ gibt. Einseitigkeit ist daher in „Sport und Talk“ 

nicht gegeben. Die alleinige Konzentration auf den Spitzensport lässt sich nicht 

feststellen. 

Der Kritikpunkt Subjektivität kann in „Sport und Talk“ beobachtet werden. Die 

Moderatoren zeigen sich begeistert von den Athleten, sind von diesen voreingenommen 

und sehen diese in einem positiven Licht. Die Gäste in den Gesprächen werden wie 

große Persönlichkeiten behandelt und ihnen wird kaum widersprochen. Es wird wenig 

genauer nachgefragt und auch wenig kritisiert. Die Haltung gegenüber den Studiogästen 

ist positiv und die Nähe zu diesen zeigt sich auch dadurch, dass die Moderatoren mit 

den Gästen vorwiegend per du sind. Die Distanz zu den Gästen ist gering gehalten. Das 

Verhältnis der Moderatoren zu den Studiogästen wirkt freundschaftlich.  

Der kritisierte Starkult und eine Starorientierung ist in der Sportberichterstattung ist in 

„Sport und Talk“ vorhanden. „Sport und Talk“ hält sich jedoch mit der übermäßigen 

Thematisierung von Human Interest Fragen zurück. Beobachtet werden kann, dass die 

Athleten und Studiogäste wie Helden oder berühmte Persönlichkeiten dargestellt 

werden. Dies zeigt sich vor allem durch die Präsentation der Athleten. 



 

158 

 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Jetzt Spitzensport mit Spitzengästen. Das Ass der 

Alpenrepublik. Die Geheimnisse des Marcel HIrscher.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Zu uns gekommen deshalb, der sensationelle 

zweite der Rallye Monte Carlo, siebenfache WRC-Sieger Sebastien Ogier und neben ihm sitzt der 

vierfache Monte-Sieger, zweifache Weltmeister und legendäre Co-Pilot von Walter Röhrl 

Christian Geistdörfer.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Servus. Kennst du Christian Geistdörfer? 

Kennt man den als Co-Piloten-Legende?“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Letzte Frage deshalb an dich: Ist Sebastian 

schon soweit Sebastian Loeb schon zu beerben? Sozusagen der Thronfolger zu sein?“ 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Seit dem Frühjahr der Fitmacher des Ausnahmesportlers.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Facebook. Gutes Stichwort. Du bist 

begeisterter Facebooker. Hast mittlerweile 100.000 Fans, vor der Saison waren es noch 60.000 

und einer dieser Fans möchte gerne von dir wissen, hat er gerade gepostet bei uns, welche 

Disziplin fährst du nun wirklich?“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Wir haben natürlich unsere Kollegen von 

laola1.at konsultiert in dieser Woche und die Frage gestellt, wer wird denn der männliche Star bei 

der Ski-WM in Schladming, bei der Heim-Weltmeisterschaft?“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Wir diskutieren mit absoluten Stars des 

Behindertensports.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Spricht man da auch in euren Kreisen über 

Stars des paralympischen Sports? Das sind echte Idole, das sind echte Stars für euch?“ 

Nationalistische Tendenzen, die häufig für Kritik in der Sportberichterstattung sorgen, 

kommen „Sport und Talk“ nicht vor. Die österreichische Nationalität wird nicht besonders 

hervorgehoben. Das Hauptaugenmerk liegt nicht auf Athleten aus Österreich liegt. Die 

angesprochenen Themen beziehen sich nicht hauptsächlich auf Österreich im Gegenteil, 

nur ein geringer Teil der eingeladenen Gäste hat die österreichische Nationalität. Der 

Beitrag über das US-Fußballnationalteam vergleicht die Arbeit des US-Teams mit der 

Arbeit des österreichischen Fußballnationalteams und die Arbeit des US-Teams wird 

positiv dargestellt. 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Während in Österreich eher Skepsis und Understatement 

gegenüber dem Nationalteam dominieren, denkt der Amerikaner positiv, glaubt an seine Stärke.“ 

In „Sport und Talk“ kann die Sensationalisierung kritisiert werden. Die Beiträge werden 

spannend aufgebaut und auch die dramatische Darstellung kommt nicht zu kurz. 
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Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Gefangen im Eis. Noch nie war die Rallye in Monte Carlo so 

gefährlich.“ 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Die nimmermüden Freaks im Team Hirscher. Sie leisten 

stets außergewöhnliches und manchmal sogar bis über ihre Grenzen hinaus.“ 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Edi Unterberger das ist der Tüftler im Team.“ 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Ferdinand Hirscher testet aber nicht nur. Er hört regelrecht 

hinein in die Skier. Die besten sind dann gerade mal gut genug für Sohnemann Marcel.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Meine Taktik fürs Rennen also auf 

Durchkommen fahren und schauen, dass mich niemand von den Jungs da irgendwo abräumt, 

weil ich glaube, da kämpft jeder irgendwie ums überleben heute.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „So, das war jetzt der weiße Ring. Rund 

dreiviertel Stunde Anstrengung pur. Oberschenkel brennen, brutal kaputt aber Mission erledigt.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Die besten Rallyefahrer der Welt haben 

nämlich beim Saisonauftakt in Monte Carlo Verhältnisse vorgefunden, wie sie normalerweise nur 

in Kitzbühel auf der Streif es sie gibt. Erik von Niessen über Höllenritte auf spiegelglattem Asphalt 

in Monte Carlo.“ 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Fahren wir auf Messers Schneide. Fahren am Limit oder 

anders, die Gefahren der Rallye Monte Carlo. Der Untergrund tückisch, die Kurven eng, die 

Abhänge steil. Die französischen Seealpen fordern Mensch und Material alles ab. „ 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Ein Wochenende voller Benzin, heulende Motoren, 

packendem Racing und am Ende mit Edoardo Mortara noch dazu mit einem 

Überraschungssieger.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Das besondere am Erzbergrodeo ist die 

unheimliche hohe Ausfallquote. Graham, 500 Teilnehmer am vergangenen Rennjahr und 12 

darunter ihr zwei, darunter ihr zwei, haben es bis zum Gipfel geschafft. Das heißt 488 haben es 

nicht geschafft.“ 

Viel Sensationalisierung kommt vor allem im Beitrag zum Red Bull Hare Scramble vor. 

Der Beitrag hat einen Spannungsbogen. Der Text ist dramatisch und Übertreibung kann 

beobachten werden. 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Das Red Bull Hare Scramble des Vorjahres wird als das 

wahrscheinlich dreckigste in die Geschichte eingehen.“ 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „It’s all about passion. It’s all about effort. It’s all about mental 

strength.” 
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Text („Sport und Talk“, 04.06.2012):“Die dramatische Entscheidung ist unser Topmoment des 

Red Bull Hare Scramble 2011.” 

Mit der Emotionalisierung hält sich „Sport und Talk“ zurück. Natürlich werden Emotionen 

präsentiert, aber eine übertriebene emotionale Darstellung kann nicht gesehen werden. 

Im Beitrag über den Hare Scramble werden Emotionen erwähnt. Hier ist aber der ganze 

Beitrag auf Dramatik und Emotionen aufgebaut. 

Die Männerdominanz ist bei „Sport und Talk“ sehr stark zu kritisieren. In den 

untersuchten Sendungen sind Athletinnen kein Thema und werden nicht erwähnt. In 

allen sportlichen Bereichen werden nur die Männer thematisiert. Der Frauensport kommt 

in den untersuchten Sendungen von „Sport und Talk“ gar nicht vor. 

Die Konzentration auf Themen im Human Interest Bereich kann in „Sport und Talk“ 

weniger kritisiert werden. Nur vereinzelt werden Human Interest Themen behandelt. In 

der Talkrunde mit den Behindertensportlern werden Bereiche des Privatlebens der 

Sportler angesprochen. Hauptsächlich werden sportliche Aktivitäten der Athleten in der 

Freizeit thematisiert. Bei Matthias Lanzinger kommt die Sprache auf seine Familie und 

seine Ausbildung. Im Beitrag über den Rennfahrer Mattias Ekström wird erwähnt, dass 

dieser Vater geworden ist. In der Fußball-Talkrunde spricht der Moderator mit Josef 

Hickersberger über seine Freizeitbeschäftigung in den Vereinigten Arabischen Emiraten. 

In der Sommersendung von „Sport und Talk“ wird ein Beitrag über das Begräbnis eines 

bekannten österreichischen Skispringers gesendet, der in den Human-Interest-Bereich 

gehört. Man muss jedoch auch hinzufügen, dass er eine Person des öffentlichen Lebens 

war. 

Die Sprache in der Sportmagazinsendung des privaten Senders kann als typische 

Sportsprache kritisiert werden. Die Inhalte werden zum Teil übertrieben dargestellt und 

präsentiert. In den Sendungen verwenden die Moderatoren und die GestalterInnen von 

Beiträgen viele Metaphern, wie zum Beispiel „Höllenritte“, „schwarze Schafe“ oder 

„fahren wie auf Messers Schneide“. Superlativen werden bei „Sport und Talk“ ebenfalls 

sehr häufig eingesetzt. 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Seit seinem Debüt in der DTM ist er hier zuhause und bist 

auf ein paar Ausflüge Richtung Nascar und Rallye in der Off-Season ist er Vollblut-DTM-Pilot.“ 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Bei dem wird Marcel Hirscher ganz bestimmt mehr als nur 

ein Wort mitreden, denn er hat den Flow und das Momentum“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Herbstl hat gemeint, du speckst dich oben raus 

und weißt gar nicht was passiert, kommst du in diese Flowzustand immer rein?“ 



 

161 

 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Die meisten Skifans sehen dich genau einmal 

in der Woche, nämlich dann wenn du am Wochenende durch die Stange knallst […].“ 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Edi Unterberger, das ist der Tüftler im Team, die Ikone der 

Serviceleute.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Ja. Danke nochmal an die Stroblinatoren fürs 

unterstützen.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Heute unser Talkthema: Helden mit Handicap.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Mit Herz und Leidenschaft hat dieser Mann 

letztes Jahr in London die Goldmedaille in Diskus gewonnen.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Es geht weiter mit Motorsport, denn der Erzberg 

ruft, Hare Scramble einer der härtesten Motorsportveranstaltungen, wo wirklich nur ein Bruchteil 

der Rider bis zum Gipfel des Erzbergs kommt.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Martin Pfanner hat für uns 5 Momente 

rausgesucht, fünf goldene Momente anhand man sehr gut aufzeigen kann, worauf es ankommt 

bei diesem Kampf Mensch gegen Berg.“ 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Sie sind Ikonen des modernen Fußballs, Europameister, 

Weltmeister, Superstars und die will natürlich jeder mal in echt sehen. Einzig die Milchkühe 

zeigen wenig Interesse daran, dass man hier Weltmeister bestaunen kann, die Edelkicker aber 

wenig volksnah […].“ 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Die große Jagd auf die Spanier sie ist eröffnet. Der 

Topfavorit kann stürzen oder er kann Geschichte schreiben.“ 

„Sport und Talk“ verwendet in der Sendung einige Unterhaltungselemente. Während der 

Sendung spielt, wie vorangegangen bereits geschildert, eine eigene Band. Diese lockert 

die Atmosphäre und die Sendung ist dadurch mehr in die Kategorie 

Unterhaltungssendung einzuordnen. Die Moderation selbst ist unterhaltend und 

humorvoll. Der Moderator selbst versucht immer die gute Stimmung zu betonen und 

auch hervorzuheben. Auch die Live-Band sorgt immer wieder für Unterhaltungsmomente 

und wird mehrfach erwähnt. 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Ja, Sie merken’s. Gute Stimmung hier bei uns 

im Hangar 7 und tolle Gäste.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Gestern also die große Motorsportparty in 

Spielberg mit Gary Paffett, […].“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Bei uns auf da Bühne wie immer mit dabei: 

Farina and die Red Blues.“ 
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Christian Brugger (Sport und Talk“, 21.01.2013): „Ich freu mich darauf, ich freu mich auf sie und 

Farina and Red Blues mit dem Motto Michael Jackson Beat it.“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Auf jeden Fall kribbelt es schon ganz gewaltig vor 

diesem Großereignis.  Dazu passend haben sich Red Blues einen Hit ausgesucht von Irene Cara: 

What a feeling.“ 

4.4.2 Kritik an der Sendung „Sport am Sonntag“ 

Die fehlenden Vielfalt in der Sportberichterstattung kann in der Sportmagazinsendung 

des öffentlich-rechtlichen Fernsehens kritisiert werden. In der Sportmagazinsendung 

dominieren vorwiegend der quotenträchtige Spitzensport und Themen mit Österreich-

Bezug. Die Schwerpunkte der untersuchten Sendungen sind die attraktivsten Sportarten 

wie Fußball oder Skispringen. Das Augenmerk liegt weniger auf Randsportarten und 

diese werden nur oberflächlich behandelt, was sich an der Dauer der gezeigten Beiträge 

zeigen lässt. Der Breitensport und der Schulsport kommen überhaupt zu kurz. Es kann 

gesagt werden, dass „Sport am Sonntag“ sich vorwiegend mit den erfolgreichsten 

österreichischen Athleten beschäftigt. Die Sportmagazinsendung bevorzugt auch 

Einzelinterviews. Daraus folgt, dass die Vielfalt der Meinungen und Sichtweisen, die 

präsentiert werden, geringer ist. 

Die Subjektivität kann in „Sport am Sonntag“ nicht kritisiert werden. Die Distanz der 

Moderatoren zu den Athleten wird den untersuchten Sendungen gewahrt. Die 

Moderatoren sind neutral. Die Athleten werden gesiezt und es kann kein 

freundschaftlicher Umgang beobachtet werden. Im Allgemeinen sind Lob und Kritik 

ausgeglichen. Eine Ausnahme ist hier der Beitrag zu Marko Arnautovic. Der Moderator 

konzentriert auf negative Aspekte und die abwertende Präsentation des Nationalspielers 

überwiegt.  

Der Starkult der SportlerInnen kann in „Sport am Sonntag“ kritisiert werden. Die Athleten 

werden als Stars dargestellt und daher kommen auch mehrmals Fragen zustande, die 

wenig mit dem sportlichen Umfeld zu tun haben. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Wenn Gregor Schlierenzauer den ganzen 

Tag im Bett liegen muss und den ganzen Tag nichts anderes machen darf oder kann, wird er 

dann unleidlich?“ 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Gibt’s da Momente, wo Sie sagen, es 

wäre schon schön auch ein ganz normales, ein ruhiges Leben führen zu können, wo mich nicht 

so viele kennen? 
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Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Welche Interviewfrage haben Sie in 

diesen vielen Jahren, die Sie in der Öffentlichkeit stehen, schon viel zu oft gehört?“ 

In „Sport am Sonntag“ gibt es nationalistische Tendenzen, da in den Themen 

vorwiegend die österreichische Nationalität behandelt wird. Die österreichischen 

AthletInnen stehen im Mittelpunkt der Studiogespräche. In den Beiträgen werden die 

österreichischen AthletInnen hervorgehoben. Man muss hinzufügen, dass die anderen 

thematisierten Nationen neutral und fair behandelt werden. 

Übermäßige Sensationalisierung kann bei „Sport am Sonntag“ nicht kritisiert werden. Die 

Sportereignisse werden nicht übertrieben dramatisiert aufgebaut und auch in den 

Beiträgen hält sich die Sendung bei der Verwendung von dramatischen Elementen 

zurück. Einzig die Verwendung von dramatischer Musik kann vereinzelt in den Beiträgen 

beobachtet werden. Vorkommende Dramatik kann im Beitrag zu den alpinen Skirennen 

in Wengen festgestellt werden, da die Live-Kommentare während des Rennens 

eingeblendet werden. 

Text („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Bist du deppat, der ist schnell, 161,9 km/h. Schneller war 

noch keiner.“ 

In „Sport am Sonntag“ wird sehr stark auf die Emotionalisierung zurückgegriffen. In den 

Beiträgen kommen mehrmals Bilder vor, die die Athleten in emotionalen Momenten 

einfangen, wie zum Beispiel auch im Beitrag über das Finale der österreichischen 

Handballliga. Auch der Beitrag über die Vorschau auf die Europameisterschaft spielt mit 

den Emotionen und zeigt Bilder der Fans und die Emotionen von der vergangenen 

Europameisterschaft und Weltmeisterschaft. 

Text („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Gerade mal zwei Wochen ist es her, dass Gregor 

Schlierenzauer zum zweiten Mal die Tournee gewonnen und seinen 45. Weltcupsieg gefeiert 

hat.“ Man sieht hier Bilder des Jubels von Gregor Schlierenzauer mit Musik unterlegt und einen 

emotionalen Schlierenzauer bei der Siegerehrung. 

Text („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Bei so viel Emotion und Dramatik geht die 

Superkombination beinahe unter.“ 

Ein Kritikpunkt der Sportmagazinsendung des öffentlich-rechtlichen Senders ist die 

Männerdominanz in der Sendung. Das Hauptaugenmerk der untersuchten Sendungen 

liegt auf dem Männersport. Frauen werden nur vereinzelt thematisiert. In der 

Wintersendung gibt es einen Beitrag zu den Frauen im alpinen Skisport. Ansonsten gibt 

es jeweils in der Sommer- und Wintersendung einen Beitrag mit weiblicher Beteiligung.  
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In „Sport am Sonntag“ kann besonders das übermäßige Vorkommen von Human-

Interest-Themen kritisiert werden. Vor allem in den Gesprächen mit den Athleten werden 

Human Interest Themen angesprochen. Dies hängt damit zusammen, dass die Sportler 

als Stars vor der Kamera präsentiert werden. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Mit 16 sind Sie in den Weltcup 

gekommen. Jetzt sind Sie 23. Haben sie das Gefühl, dass sie in ihrer Jugend irgendwas 

versäumt haben?“ 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Eines Ihrer Hobbys ist das Fotografieren. 

Was ist Ihnen da lieber? Momentaufnahmen zu erledigen während ihrer Reisen oder Erlebnisse 

oder doch das Fotografieren von nachdrängenden Topmodels?“ 

Text („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Und da kommt demnächst eine ganz andere Rolle auf 

den Bad Boy zu. Marko Arnautovic sieht Vaterfreuden entgegen.“ 

Interviewer („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Man sieht schon ein Leuchten in den Augen. 

Wann ist es soweit? Arnautovic: „Das verrate ich nicht.“ Interviewer: „Könnte demnächst sein? 

Könnte es sein, dass Sie vor dem Rumänien-Spiel noch weg sind?“ 

Die Sprache kann man in „Sport am Sonntag“ nicht kritisieren. Die vorbereiteten Texte 

beinhalten wenige Übertreibungen. Die typische sportliche Metapher die GestalterInnen 

nur vereinzelt. Im Beitrag zu den nordischen Kombinierern werden die Athleten mit 

Köchen verglichen. Dies hat jedoch weniger etwas mit einer dramatischen Darstellung 

zu tun, vielmehr ging es um eine kreative Gestaltung. Im Beitrag über das 

Rennwochenende der Herren in Wengen kommen vereinzelt Metaphern vor. 

Text („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „[…] die Ski-Asse kommen wieder und zwar 2014 und 

dann erwartet sie der wilde Ritt aufs Neue.“ 

Eine andere übertreibende Darstellung gibt es bei der Einleitung zum Beitrag über das 

Black-Ice-Race. 

Text („Sport am Sonntag“, 20.01.2013): „Ein Rennen schärfer als Vodka und ein Rennen, das 

angeblich härter ist als Granit. An dieser Stelle kommt ein Extremsportler, wie Christian Schiester 

ins eisige Spiel“ 

Übertreibungen können in „Sport am Sonntag“ auch nur vereinzelt beobachtet werden, 

wie hier die Frage des Moderators Boris Kastner-Jirka an den Schützen Thomas Farnik, 

ob man ihn mit Lionel Messi vergleichen könne. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Lionel Messi, der Schützen. Kann man 

das so sagen?“ 
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Unterhaltungselemente kommen in „Sport am Sonntag“ so gut wie gar nicht vor. Die 

Sendung ist wie eine Informationssendung gestaltet. Es gibt keine Live-Musik und auch 

keine Gewinnspiele. Der Humor der Sendung ist nicht übertrieben und ist auch nicht 

unseriös. Der Moderator bleibt sachlich und man kann die Moderation nicht mit der 

Moderation einer Unterhaltungssendung vergleichen. 

4.5 Präsentation von Sportmagazinsendungen 

In diesem Abschnitt der Untersuchung wird die Präsentation der 

Sportmagazinsendungen untersucht. In den Sportmagazinsendungen werden die 

journalistischen Darstellungsformen, grafische Elemente, die Aufbereitung, Stilmerkmale 

und der Moderator gegenübergestellt. 

4.5.1 Journalistische Darstellungsformen 

„Sport und Talk“ 

In „Sport und Talk“ spielt das Studiogespräch eine wichtige Rolle. In den 

Studiogesprächen sind vermehrt zwei Gesprächspartner anwesend. Das Interview mit 

Marcel Hirscher ist das einzige Einzelinterview in den untersuchten Sendungen. Der 

Schwerpunkt der Sendungen sind die Diskussionen mit vier Gästen, die Stellung zu 

einem Überthema beziehen. Der Umgangston in den Studiogesprächen ist 

freundschaftlich gehalten und der Interviewstil ist sehr locker. Es werden 

unterschiedliche Sichtweisen und Meinungen präsentiert. Die Meinungsvielfalt entsteht 

vor allem durch die Präsenz von unterschiedlichen Gästen. Auffallend ist, dass die 

Moderatoren die eingeladenen Gäste meist sehr gut aussprechen lassen und diese ihre 

Fragen umfangreich beantworten können. Der größte Teil der Fragen bezieht sich auf 

sportbezogene Themen. Fragen, die nicht-sportbezogen sind, kommen in „Sport und 

Talk“ weniger vor. In den untersuchten Sendungen kann beobachtet werden, dass die 

Moderatoren in den Gesprächen die Fragen sehr breit und ausführlich stellen und diese 

in Zusammenhang mit recherchierten Informationen einleiten. Bei manchen Fragen kann 

gesagt werden, dass die Seriosität der Moderation bei den gestellten Fragen zu 

wünschen übrig lässt. 

Eine häufig verwendete journalistische Darstellungsform in „Sport und Talk“ ist die 

Reportage, die dem Publikum umfassende Informationen liefert. Es werden 
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unterschiedliche Eindrücke, Perspektiven und bestimmte Erlebnisse von Sportevents 

präsentiert. Die Reportage wird verwendet um über das Rennwochenende in Wengen zu 

informieren. Dabei handelt es sich nicht nur um eine reine Ergebniszusammenfassung, 

sondern in der Reportage stehen die Besonderheiten des Austragungsortes und der 

Erfolg von Marcel Hirscher im Mittelpunkt. Das Publikum ist hautnah bei der Ankunft der 

Athleten dabei. In einer anderen Reportage zeigt „Sport und Talk“ die Arbeit von 

Eisspionen im Rallyesport. In der Reportage über das Extremrennen „der Weiße Ring“ 

steht der Moderator selbst im Mittelpunkt und liefert Informationen und Stimmungen zum 

Renngeschehen. In drei weiteren Reportagen werden drei unterschiedliche 

Fußballnationalmannschaften thematisiert. Die Reportagen zeigen die Teams bei ihrer 

Vorbereitung und liefern mehr Informationen als ein reiner Bericht. 

Neben den Studiogesprächen und der Reportage bedient sich „Sport und Talk“ des 

Öfteren dem Feature. In dem Feature mit Marco Büchel wird gezeigt, wie Marco Büchel 

versucht das Kanufahren zu erlernen. Außerdem gibt es ein Feature mit Marcel Hirscher. 

In diesem Feature wird das Team hinter Marcel Hirscher näher beleuchtet. 

 „Sport und Talk“ verwendet den Bericht, wenn es darum geht vergangene 

Sportereignisse zu thematisieren, unter anderem bei der Thematisierung des DTM-

Rennens in Spielberg und auch die Ergebnisse der Rallye Dakar werden in einem 

Bericht dargestellt. Es werden die wichtigsten Momente des Ereignisses gezeigt, 

Leistungen analysiert und Statements von relevanten Personen präsentiert. Über das 

Begräbnis des ehemaligen österreichischen Skispringers Edi Federer wird ebenfalls in 

der Form des Berichtes informiert. 

Die journalistische Darstellungsform die Zusammenfassung wird in „Sport und Talk“ für 

die Präsentation des Erzbergrodeos verwendet. Dieser Beitrag fasst die fünf wichtigsten 

Momente des Wochenendes zusammen. In der Talkrunde mit den vier 

Behindertensportlern wird die journalistische Darstellungsform des Portraits verwendet, 

da es darum geht die Personen vorzustellen und ihre Geschichte zu erzählen. Auch hier 

wird mit O-Tönen gearbeitet. Die dargestellten Personen werden in ihrem privaten 

Umfeld gefilmt, es werden biographische Fakten angesprochen und dies macht es 

möglich, dass dem Publikum die Sportler näher gebracht werden. 

In der Untersuchung lässt sich feststellen, dass in „Sport und Talk“ keine 

kommentierenden Darstellungsformen zum Einsatz kommen. 

In „Sport und Talk“ werden grafische Elemente in Umfragen genützt, die während der 

Sendung im Internet durchgeführt werden. Die Umfragen werden mithilfe von 
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Balkendiagrammen präsentiert. Die Umfragen werden von laola1 durchgeführt und die 

Ergebnisse werden in der Sendung präsentiert. In einer Umfrage wird nach dem 

männlichen Star der Ski-WM 2013 gefragt. In einer anderen Umfrage wird nachgefragt, 

wie weit das deutsche Nationalteam in der EM 2012 kommen wird. Grafiken selber 

kommen vereinzelt in den Beiträgen vor und dienen als Schlagzeilen um die Beiträge 

aufzupeppen. 

„Sport am Sonntag“ 

In „Sport am Sonntag“ ist das Studiogespräch eine beliebte journalistische 

Darstellungsform. Die Anzahl der Studiogespräche ist in „Sport am Sonntag“ allerdings 

geringer als in „Sport und Talk“. Hauptsächlich sind Einzelpersonen zu den 

Studiogesprächen eingeladen. Ausnahme ist hier das Gespräch mit Marcel Koller und 

David Alaba. In den untersuchten Sendungen von „Sport am Sonntag“ finden nicht alle 

Gespräche im Fernsehstudio selbst statt, sondern diese werden auch an anderen Orten 

aufgezeichnet, wie in der Hotelanlage, in dem das österreichische Nationalteam wohnt, 

oder in einem provisorisch hergerichteten Studio. Die Gesprächsatmosphäre ist seriös 

und der Moderator verhält sich distanziert gegenüber den Gesprächspartnern. Der 

Moderator lässt die Studiogäste aussprechen und fällt ihnen nicht ins Wort. Die 

Interviewfragen sind relativ kurz gehalten. Bei den Studiogesprächen in „Sport am 

Sonntag“ kann beobachtet werden, dass ein Teil der Fragen in den Gesprächen nicht-

sportbezogene Thematik aufweist und aus diesem Grund kann auch der 

Informationswert einiger Fragen bezweifelt werden. Die Frage des Moderators Kastner-

Jirka an Gregor Schlierenzauer nach seinem Lieblingsmotiv beim Fotografieren scheint 

nicht relevant zu sein. Im Gespräch mit Marcel Koller und David Alaba kann gesagt 

werden, dass der Moderator Rainer Pariasek das Gespräch auf Marko Arnautovic 

fokussieren will und auch eine negative Meinung über den österreichischen Teamspieler 

aus Interviewpartner herausbekommen möchte. 

Neben den Studiogesprächen spielt die Reportage die größte Rolle in „Sport am 

Sonntag“. In der Reportage über den Schießsport werden die österreichischen 

SportschützInnen vorgestellt und dem Publikum werden die Trainingsmethoden näher 

gebracht. Auch der österreichische Handballsport wird einer Reportage thematisiert. In 

den Reportagen werden Statements von AthletInnen, BetreuerInnen und Personen des 

Trainerstabs zu den Themen gezeigt. Die Vorschau auf die Europameisterschaft ist auch 

eine Reportage, die dem Publikum die aktuelle Situation der unterschiedlichen 

Nationalmannschaften näher erläutert. In der untersuchten Wintersendung gibt es eine 



 

168 

 

Reportage über die nordischen Kombinierer, in der die Athleten beim Kochen gefilmt 

werden und ihr aktueller Leistungsstand analysiert wird. Die weitere Reportage dreht 

sich um den Extremsportler Christian Schiester, der bei seinen Vorbereitungen auf das 

Black-Ice-Rennen von dem Fernsehteam begleitet wird. 

Die Darstellungsform Bericht kommt in „Sport am Sonntag“ neben der Reportage auch 

zum Einsatz. Die Leistungen des Fußballers Marko Arnautovic werden in einem Bericht 

behandelt. Der Bericht beinhaltet neben Statements von ihm selbst auch Statements von 

seinen Teamkollegen und einem Sportpsychologen. In der untersuchten Wintersendung 

von „Sport am Sonntag“ wird der Bericht vor allem für die vergangenen 

Wintersportbewerbe von Skispringen, Ski Alpin und Biathlon verwendet um die 

Ergebnisse zusammenzufassen. Hier werden auch O-Töne von AthletInnen und 

Trainern veröffentlicht. In den Beiträgen über die alpinen Skirennen werden Live-

Kommentare des Rennens eingespielt um den Beitrag dramatischer zu gestalten. Die 

Dopingbeichte von Lance Armstrong wird auch in einem Bericht thematisiert. Es werden 

Ausschnitte aus dem Interview mit Oprah Winfrey eingespielt und andere Radfahrer 

beziehungsweise Verantwortliche des Randsports werden in kurzen Statements 

widergegeben. 

In „Sport am Sonntag“ wird ein Thema in der journalistischen Darstellungsform des 

Features präsentiert. Das Feature dreht sich um die österreichischen Langläufer und 

Langläuferinnen, die in diesem Feature vorgestellt werden. Andere Präsentationsformen 

wie Portraits und Kommentare kommen in „Sport am Sonntag“ nicht vor. 

Der Einsatz von grapfischen Elementen kann in „Sport am Sonntag“ weniger beobachtet 

werden. Umfragen und dazugehörige Diagramme oder Tabellen sind nicht Teil der 

untersuchten Sportmagazinsendungen. In einigen Beiträgen werden Schriftzüge 

hinzugefügt. 

4.5.2 Aufbereitung der Inhalte 

„Sport und Talk 

In „Sport und Talk“ werden die Inhalte sehr trendig dargestellt. Die Verwendung von 

meist rockiger Musik und die Gestaltung der Texte unterstreichen das. Das Studio selbst 

wirkt edel und das Arrangement im Studio kann als modern charakterisiert werden. Die 

verwendete Sprache ist sehr locker und jugendlich. Die Moderatoren verwenden 

Ausdrücke wie „cool“, „so lala“, „keine regrets haben“ und „Flow“. Die Themen in „Sport 
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und Talk“ orientieren sich vermehrt an dem aktuellen Sportgeschehen. Das aktuelle 

Sportgeschehen wird jedoch öfters in Relation mit vergangen Sportereignissen gesetzt 

und befasst sich mit Entwicklungen der Sportbranche, wie zum Beispiel die Entwicklung 

des Motorsports. Bei der Untersuchung der Aufbereitung der Inhalte kann beobachtet 

werden, dass die thematisierten Inhalte sehr dramatisch gestaltet sind. Einerseits sind 

die Texte dramatisch aufgebaut. Andererseits wird auch mit dramatischen Effekten wie 

dramatischer Musik und Geräuschen gearbeitet. Die Inhalte sind glaubwürdig und 

verständlich aufbereitet. Komplizierte Sachverhalte gibt es in „Sport und Talk“ nicht. 

Gerüchte werden in „Sport und Talk“ kaum thematisiert. Man kann sagen die Inhalte sind 

professionell gestaltet und informativ für das Publikum. In „Sport und Talk“ werden 

mehrmals die Personen im Hintergrund gezeigt, die für erfolgreichen Athleten die Arbeit 

erledigen, wodurch man ein umfassenderes Bild von der Arbeit im Sport bekommt. Die 

Moderation der Sendung ist humorvoll, unterhaltsam und locker. Es kommt öfters vor, 

dass der Moderator mit Witzen versucht die Stimmung zu heben, doch man kann sagen, 

dass diese Versuche unseriös wirken. 

Andreas Gröbl zu Hickersberger über die Vereinigten Arabischen Emirate („Sport und Talk“, 

04.06.2012): „Schön zum Golf spielen?“ 

Alfred Riedl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Das Einzige, es geht ein bissl auf die Nerven.“ Gröbl: 

„Ja, das tut ein jeder Job manchmal.“ Riedl: „Da gibt’s halt diese Tropfen.“ Gröbl: „Das geht auch 

einem Moderator so.“ 

„Sport am Sonntag“ 

Die Aufbereitung von „Sport am Sonntag“ landesbezogen ist, da die verwendeten 

Beiträge sich zum größten Teil auf österreichische AthletInnen beziehen und die 

Schauplätze der Beiträge sich hauptsächlich in Österreich befinden. Die Gestaltung der 

ausgestrahlten Beiträge ist durchwegs emotional. Szenen von emotionalen Bildern 

werden auch während Studiogesprächen immer wieder eingeblendet. Die AthletInnen 

werden in Großaufnahmen gefilmt, während sie sich freuen oder verärgert sind. Und 

auch die Emotionen der Fans sind mehrmals zu sehen. Eine übermäßige dramatische 

Aufbereitung der Inhalte kann in „Sport am Sonntag“ nicht festgestellt werden. Einzig in 

den Beiträgen über die alpinen Skirennen wird durch die Einblendung von den Live-

Kommentaren Dramatik erzeugt. Die Themen von „Sport am Sonntag“ zeichnen sich 

durch Aktualität aus. Die behandelten Themen beziehen sich meist auf die 

Sportwettbewerbe des Wochenendes oder zeigen eine Vorschau auf die kommenden 

Konkurrenzen. Die Darstellung der Inhalte ist verständlich und die Präsentation ist 

glaubwürdig. Die Beiträge sind unterhaltsam gestaltet und heben sich zum Teil durch die 
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kreative Gestaltung von typischen Zusammenfassungen ab. Als Beispiel kann hier der 

Beitrag über die nordischen Kombinierer angeführt werden, die als Köche präsentiert 

werden. Die Moderatoren verhalten sich professionell und seriös. Unpassende 

Kommentare sind in „Sport am Sonntag“ nicht gegeben. 

4.5.3 Stilmerkmale der Sportmagazinsendung 

„Sport und Talk“ 

Ein Stilmerkmal, welches in „Sport und Talk“ zu beobachten ist, ist die Entertainisierung. 

In der Sendung wird das Publikum mit dem Einsatz von unterschiedlichen Showmitteln 

unterhalten. Zum einen gibt es die Live-Band, die in den Werbepausen, bei der 

Begrüßung und bei der Ankündigung von Gästen spielt. Zum anderen ist Moderation 

selbst ist theatralisch und zeichnet sich ebenfalls durch Entertainment aus. Die Gäste 

werden groß angekündigt und es wird mehrfach erwähnt, wie gut die Stimmung ist. 

Ein weiteres Kennzeichen von „Sport und Talk“ ist die Narrativisierung. In den 

ausgestrahlten Beiträgen wird das Stilmittel des Geschichtenerzählens verwendet.  

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Ein Wochenende voller Benzin, heulende Motoren, 

packendem Racing und am Ende mit Edoardo Mortara noch dazu mit einem 

Überraschungssieger.“ „Eine Rennstrecke mit Tradition braucht eben auch Rennfahrer mit 

Tradition bis 2013 also Eki und Spielberg.“ 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Sonne, Strand, Hitze! Es ist das Land der coolen Biker und 

der totalen Begeisterung, kurzum, der perfekte Urlaubsspot. Aber nicht für ihn. Andreas Herzog 

mittendrin in der Vorbereitung für die WM-Qualifikation gegen Antigua und Guatemala.“ 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Sie sind Ikonen des modernen Fußballs, Europameister, 

Weltmeister, Superstars un die will natürlich jeder Mal in echt sehen. Einzig die Milchkühe in 

Schruns zeigen wenig Interesse daran, dass man hier Weltmeister bestaunen kann.“ 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Plötzlich klingeln die Alarmglocken. Grenzenlose 

Optimismus und die Selbstsicherheit haben Risse bekommen. Viele Fragen, viele Antworten. 

Gespielte Gelassenheit überspielt die Unsicherheit.“ 

Text („Sport und Talk“, 21.01.2013): „In einem der attraktivsten Skigebiete Österreichs: Das 

Winterwunderland Lech/Zürs. Doch für  landschaftliche Schönheit haben die meisten Sportler in 

diesen Tagen keine Augen. Denn gleich brennt hier die eisige Luft.“ 

Die Kommerzialisierung kann bei „Sport und Talk“ ausgemacht werden. Innerhalb der 

Sendung gibt es häufiger Programmhinweise auf andere Programme von ServusTV. 
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Innerhalb einer untersuchten Sendung gibt es ein Feature, welches als Vorschau auf 

eine produzierte Sportdokumentation dienen soll. Zu „Sport und Talk“ muss auch gesagt 

werden, dass die thematisierten Sportarten und teilweise auch die eingeladenen Gäste 

eine Nähe zu Red Bull aufweisen und daher für die Vermarktung des Produktes eine 

große Rolle spielen. In den Beiträgen selbst sieht man das Red Bull Logo auf den 

Utensilien der Athleten oder der Name der Sportveranstaltungen beinhaltet Red Bull wie 

das Red Bull Hare Scramble. 

Da in „Sport und Talk“ ein großer Teil der eingeladenen Gäste bereits vom Sport 

zurückgetretene Athleten sind, kann eine Augenzeugenideologie als Stilmerkmal 

beobachtet werden, wenn die Gäste über die Vergangenheit zurückblicken. In den 

Beiträgen selbst werden dem Publikum Bilder direkt vom Geschehen geliefert  

Andreas Gröbl zu Hans-Joachim Stuck („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Wenn man 1977 

zurückdenkt. Du warst mit dem Brabham damals auf Rang 3 (Bilder von dieser Zeit werden 

eingeblendet), schöne, alte Bilder. Also ist das schon etwas besonderes, wenn man daran 

zurückdenkt?“ 

Andreas Gröbl („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Haben wir eine ganz tolle Szene gefunden, auch 

Österreich 1977. Da gab es irgendwas am Frontflügel, was nicht ganz gepasst hat.“ 

Die Expertenaura ist ein weiteres Stilmerkmal von „Sport und Talk“. Zum einen ist unter 

den eingeladenen Gästen ein aktiver Athlet zusammen mit einem ehemaligen Athleten 

im Studio. Der ehemalige Athlet dient als Experte und analysiert die aktuelle Lage in den 

Sportkonkurrenzen. Zum anderen besteht die Talkrunde selbst besteht zum größten Teil 

auch aus Experten, die mit dem Moderator über Problematiken und aktuelle 

Entwicklungen im Sport diskutieren. 

„Sport am Sonntag“ 

Das Stilmerkmal Patriotismus kann in „Sport am Sonntag“ festgestellt werden. Der Fokus 

der Inhalte liegt auf der österreichischen Nationalität. Der Moderator Rainer Pariasek 

bezeichnet die österreichische Nationalmannschaft im Gespräch mit Marcel Koller und 

David Alaba als seine Mannschaft. Die Nationalität „rot-weiß-rot“ spielt in „Sport am 

Sonntag“ eine wesentliche Rolle. Die eingeladenen Studiogäste besitzen alle die 

österreichische Nationalität und in den untersuchten Sendungen gibt es nur zwei 

Beiträge, in der die österreichische Nationalität keine Rolle spielt. Im Beitrag über Marko 

Arnautovic wird diesem sogar die Rolle der „Integrationsfigur“ zugesprochen. Im 

Gespräch mit Thomas Farnik wird auch das Tragen der österreichischen Flagge 

angesprochen. 
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Die ausgestrahlten Beiträgen in „Sport am Sonntag“ weisen eine hohe Emotionalisierung 

auf. Es werden sowohl Großaufnahmen von Emotionen der Athleten und Athletinnen als 

auch Emotionen von Fans gezeigt.  

In den Studiogesprächen kann in „Sport am Sonntag“ der Stil des Negativismus 

festgestellt werden. Die Athleten werden in den Studiogesprächen mehrfach ersucht auf 

negativen Leistungen Stellung zu beziehen. Hier kann gesagt werden, dass auch 

mehrmals penetrant nachgefragt wird. Im Gespräch mit David Alaba versucht Rainer 

Pariasek negative Informationen über Marko Arnautovic zu bekommen und Konflikte im 

Nationalteam zu offenbaren. Pariasek wiederholt mehrmals die Frage, nach der 

Lustlosigkeit von Marko Arnautovic und fordert eine Leistungseinschätzung von David 

Alaba über seinen Teamkollegen. Es kann in diesem Zusammenhang auch eine 

bewusste Meinungsaufforderung beobachtet werden. Der Moderator versucht immer 

wieder Stellungnahmen zu bestimmten Sachverhalten zu bekommen und es scheint so 

als fragt der Moderator so lange nach bis er die gewünschte Antwort erhält. 

Auch die Personalisierung kann in „Sport am Sonntag“ beobachtet werden, da die 

Konzentration in der Sendung auf den österreichischen Sportstars liegt. Im Mittelpunkt 

stehen die erfolgreichen und prominenteren Personen. Trotzdem kann man feststellen, 

dass auch weniger bekannte oder erfolgreiche Athleten und Athletinnen, wie der 

Sportschütze Thomas Farnik, in der Sendung vorkommen. Diesen kommt jedoch 

weniger Aufmerksamkeit zu. Die Fragen in den Gesprächen weisen eine Human-Touch-

Orientierung auf. Der Beitrag über Marko Arnautovic dreht sich vor allem um sein 

Verhalten und stellt ihn als den Bösewicht dar. Seine Mitspieler werden zu ihm befragt 

und auch im Gespräch mit Marcel Koller und David Alaba richtet sich der Fokus auf 

Marko Arnautovic. Er steht somit im Mittelpunkt der Berichterstattung über die 

österreichische Nationalmannschaft. Das Studiogespräch mit Gregor Schlierenzauer 

weist ebenfalls einen hohen Personalisierungsgrad auf. Die Personalisierung spielt auch 

bei dem Beitrag über Lance Armstrong eine Rolle, in der er als „gefallener Held“ 

charakterisiert wird. 

4.5.4 Moderator 

„Sport und Talk“ 

Der Moderator in „Sport und Talk“ ist immer männlich. Der Kleidungsstil ist nicht 

besonders auffallend. In den untersuchten Sendungen tragen die Moderatoren Hemd 

und Sakko. Die Moderatoren geben in „Sport und Talk“ öfters statistische Informationen 
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preis. Es kann jedoch keine übermäßige Fülle an Information kritisiert werden. Die 

Sprache der Moderatoren ist sehr enthusiastisch, theatralisch und geizt auch nicht mit 

verbalen Übertreibungen. Die Gästerunde ist „sensationell“ und die Gäste selbst sind 

„hochkarätig“. Für den Moderator Andreas Gröbl ist das DTM-Wochenende in Spielberg 

eine große Motorsportparty. 

In den untersuchten Sportmagazinsendungen gibt es von den Moderatoren keine 

Verweise auf Sportmagazinsendungen des öffentlich-rechtlichen Fernsehens. Die 

Haltung gegenüber eingeladenen Gästen ist überwiegend positiv und es kann durchaus 

eine offen präsentierte Zuneigung beobachtet werden. Eine Besonderheit des 

Moderators in „Sport und Talk“ ist, dass Christian Brugger in der Wintersendung im 

Mittelpunkt eines Beitrages steht, da er selbst an einem Extremskirennen teilnimmt. 

Somit sieht das Publikum den Moderator in einer anderen Umgebung und nimmt ihn 

nicht nur als Journalist, sondern als andere Person wahr. Auffallend ist, dass in der 

Sendung viele Athleten wie Hans-Joachim Stuck, Mattias Ekström, Marco Büchel mit 

Spitznamen angesprochen werden. Dies wirkt etwas unprofessionell. 

Text („Sport und Talk“, 04.06.2012): „Aber in der Gesamtwertung steht Eki momentan auf Rang 2 

und auch wenn Gary Paffett mit HWA Mercedes 36 Punkten Vorsprung die Serie dominiert.“ 

„Schon gesagt, Striezel hat in seinem Leben alles gefahren […].“ „Ob Büchsi den 

Wildwasserkanal tatsächlich bezwingt und vielleicht sogar eine Profikarriere als Kanuslalomfahrer 

anstrebt, das sehen sie in Kürze bei ServusTV.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Ja. Danke nochmal an die Stroblinatoren fürs 

unterstützen.“ 

Christian Brugger („Sport und Talk“, 21.01.2013): „Herbstl hat gemeint, du speckst dich oben raus 

und […].“ 

Die Moderation hält sich mit der Steigerung der Spannung vor Werbepausen zurück. Es 

wird neutral mitgeteilt, welche Themen nach der Werbepause folgen und diese wird mit 

Musik der Live-Band eingeleitet. 

 

„Sport am Sonntag“ 

Der Moderator in der untersuchten Sommersendung ist seriös gekleidet und trägt ein 

Sakko mit Hemd. Im Vergleich dazu trägt der Moderator in der Wintersendung, die in 

einem provisorischen Studio aufgezeichnet wird, einen neongrünen Skianzug, der durch 

die Farbe sehr auffällig wirkt. In der Sommersendung hat der Moderator mehr die Rolle 
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inne, die gesendeten Beiträge anzumoderieren und die gesamte Sprechzeit ist eher 

kurz. Seitenhiebe auf private Sportmoderatoren sind in der Untersuchung nicht zu 

erkennen.  

Einige Versprecher können in „Sport am Sonntag“ beobachtet werden. Es sind aber 

keine besonders lustige Versprecher. Rainer Pariasek benützt in seinem Interview mit 

dem österreichischen Nationalteamtrainer ein Zitat von der Trainerlegende Ernst Happel. 

Ansonsten werden keine typischen „Fußballweisheiten“ verwendet. 

Rainer Pariasek („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Ernst Happel hat einmal gemeint über seine 

Mannschaft damals, wirst sehen da wird noch einmal was draus. Wie schaut’s denn jetzt mit der 

jetzigen Mannschaft aus?“ 

Bei der Untersuchung des Moderationsstils lässt sich feststellen, dass die Moderatoren 

sich neutral gegenüber den Gästen und den Inhalten verhalten. Die einzige Ausnahme, 

wie bereits mehrmals erwähnt, ist die Thematik rund um die Person Marko Arnautovic, 

dessen Person negativ dargestellt wird. Ansonsten kann weder eine Zuneigung noch 

eine Abneigung gegenüber Personen ausgemacht werden. Rainer Pariasek bekennt 

sich im Gespräch zur österreichischen Nationalmannschaft als seine Mannschaft. Die 

Fülle an Information, die vom Moderator kommt, ist nicht übertrieben, sondern schlüssig. 

Die Fragen der Moderatoren wiederholen sich in den Studiogesprächen. Der Fokus der 

Studiogespräche liegt auf der Zufriedenheit der Leistung der Athleten und auf den 

Problemen, die im österreichischen Spitzensport vorhanden sind. 

Auffällig ist die Einleitung von Boris Kastner-Jirka in der Sommersendung, in der er 

viermal hintereinander Wörter wiederholt. Die Thematik über den Fußballer Marko 

Arnautovic wird vom Moderator eindeutig übertrieben dargestellt. 

Boris Kastner-Jirka („Sport am Sonntag“, 03.06.2012): „Wie eng liegen im Sport eigentlich 

Genialität und Wahnsinn nebeneinander. Kann man genial und wahnsinnig sein? Marko 

Arnautovic ist ein Mann, der dem schmalen Grat zwischen Genie und Wahnsinn auf und abläuft. 

Entweder man findet Marko Arnautovic genial oder er macht einen wahnsinnig.“ 

4.6. Diskussion der Ergebnisse 

In diesem Abschnitt sollen nun die Forschungsfragen mithilfe der gesammelten 

Ergebnisse und anhand der Theorie beantwortet werden.  
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FF1: Welche Inhalte dominieren in den öffentlich-rechtlichen und privaten 

Sportmagazinsendungen? 

Die Untersuchung der beiden Sportmagazinsendungen zeigt, dass sich die Inhalte 

unterscheiden, obwohl die Sendungen in der gleichen Woche ausgestrahlt wurden. Die 

Sendung vom ORF unterscheidet sich zu „Sport und Talk“ hinsichtlich der Art wie die 

gleichen Inhalte aufbereitet wurden. Der Vergleich der Sportmagazinsendungen im 

Winter miteinander zeigt, dass einzig das Weltcupwochenende der Herren in Wengen 

von beiden Sendungen thematisiert wird. „Sport am Sonntag“ fasst in einem eher 

kürzeren Beitrag die Ergebnisse aller Rennen zusammen und strahlt O-Töne von 

Athleten und Trainer aus. „Sport und Talk“ spricht mit Marcel Hirscher im Studio, sendet 

einen Beitrag über das Weltcupwochenende in Wengen. Der Fokus des Beitrages liegt 

auf dem Austragungsort und auf dem Weltcupslalom. Außerdem gibt es einen weiteren 

Beitrag, der sich mit Marcel Hirscher und seinem sportlichem Umfeld beschäftigt.  

Die anderen Inhalte unterscheiden sich gänzlich. Die Inhalte in „Sport am Sonntag“ sind 

vorwiegend puplikumsattraktive Wintersportarten, wie Skispringen, nordische 

Kombination, Langlaufen und Biathlon. Die Randsportart Langlaufen und Extremsport 

kommt in der Wintersendung vor. Der letzte Beitrag behandelt Radsport im Zuge des 

Dopinggeständnisses von Lance Armstrong. Dieses Thema wird in „Sport und Talk“ gar 

nicht thematisiert. Populäre Wintersportarten spielen mit Ausnahme des 

Studiogesprächs mit Marcel Hirscher, den dazugehörigen Beiträgen und der Teilnahme 

des Moderators beim Skirennen „der Weiße Ring“ keine bedeutende Rolle. Inhaltliche 

Schwerpunkte der Sendung „Sport und Talk“ sind Motorsport, die Rallye Monte Carlo mit 

Studiogästen, Rallye Dakar und Behindertensport ebenfalls mit Studiogästen. 

In den untersuchten Sportmagazinsendungen im Sommer ist Fußball bei beiden 

Sendungen ein Schwerpunkt. Die Inhalte fokussieren sich zum großen Teil aber auf 

unterschiedliche Themenbereiche. In „Sport am Sonntag“ steht die österreichische 

Fußballmannschaft im Mittelpunkt. Es gibt einen Beitrag über den österreichischen 

Fußballer Marko Arnautovic und der Moderator führt ein Gespräch mit dem 

österreichischen Fußballer David Alaba und dem Trainer der Nationalmannschaft. 

Andere Inhalte sind die Olympischen Sommerspiele mit dem Schützen Thomas Farnik 

und Handball. In „Sport und Talk“ dominiert nicht der österreichische Fußball. Es gibt 

eine Gesprächsrunde mit vier Trainern, zwei Österreichern, zwei Deutschen, die im 

Ausland tätig sind. Die Laufbahn der Trainer und die Arbeit im Ausland ist Teil der 

Diskussion. Ein Beitrag zeigt die Arbeit des ehemaligen Nationalspielers Andi Herzog 

und seine Arbeit mit dem amerikanischen Nationalteam. Ein Teil des Gesprächs dreht 
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sich auch um die anstehende EURO und Beiträgen zur deutschen und spanischen 

Nationalmannschaft. Bei „Sport am Sonntag“ gibt es zur EURO einen kurzen Beitrag, der 

die teilnehmenden Mannschaften unter die Lupe nimmt und ihre Form analysiert. Dies 

sind die zwei Themen, die beide Sportmagazinsendungen gezeigt wurden. Andere 

Themen bei „Sport und Talk“ waren wieder Motorsport mit der DTM und Extremsport mit 

Erzbergrodeo. Weiters wurde in einem Beitrag Promotion für eine Sendung mit Marco 

Büchel gemacht und am Ende der Sendung der Tod von Edi Federer thematisiert.  

Eine feste Anzahl von Studiogästen oder Beiträgen kann weder bei „Sport am Sonntag“ 

noch bei „Sport und Talk“ beobachtet werden. In den untersuchten 

Sportmagazinsendungen kommen kaum prominente Persönlichkeiten und keine 

PolitikerInnen, ÄrztInnen und WirtschaftsexpertInnen vor. Auffällig ist, dass bei „Sport am 

Sonntag“ ein großer Teil der Themen und Gäste einen nationalen Bezug aufweisen. 

Während „Sport und Talk“ auch Themen behandelt und Studiogäste zum Gespräch 

bittet, die weniger mit Österreich in Zusammenhang stehen. „Sport und Talk“ behandelt 

Themen, die nicht so einen großen Stellenwert in Österreich haben. Ein Unterschied, der 

bei den Athleten beobachtet werden kann, ist die Darstellung dieser. In „Sport und Talk“ 

werden die Athleten als positiv präsentiert, während in „Sport am Sonntag“ auch die 

Inszenierung des „bad boys“ beobachtet werden kann.  

Eine fehlende inhaltliche Vielfalt, die der Sportberichterstattung häufig nachgesagt wird, 

lässt sich nicht beobachten. Dennoch dominieren in den öffentlich-rechtlichen und 

privaten Sportmagazinsendungen vermehrt Themen des Spitzensports. In der öffentlich-

rechtlichen Sportmagazinsendung kann beobachtet werden, dass publikumswirksame 

Inhalte bevorzugt werden und länger und umfassender thematisiert werden. „Sport und 

Talk“ berichtet über einige Extremsportarten und auch Behindertensport wird ausführlich 

behandelt. Randsportarten werden in „Sport am Sonntag“ behandelt. Die Thematisierung 

von Randsportarten in „Sport am Sonntag“ siedelt sich im unteren Bereich an. Sie 

wirdmeistens in kurzen Beiträgen thematisiert. Weder von „Sport am Sonntag“, noch von 

„Sport und Talk“ wird Breitensport, Gesundheitssport, Freizeitsport und Schulsport 

erwähnt. Vor allem Motor- und Extremsport spielen bei „Sport und Talk“ eine tragende 

Rolle. Kritisch anmerken muss man hier, dass dies wohl auch aufgrund der 

Sponsoringtätigkeiten von Red Bull der Fall ist, da öfters gesponserte Athleten in die 

Sendung kommen.  

Bei den Unterthemen in Sportmagazinsendungen lassen sich folgende Unterschiede und 

Gemeinsamkeiten feststellen: Die Leistung, Vorbereitung und der Vorausblick auf 

folgende Sportwettbewerbe werden in den meisten Beiträgen thematisiert. Erfolge und 
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Misserfolge von Athleten oder Mannschaften werden in den Sportmagazinsendungen 

vermehrt angesprochen und durch Analysen erklärt. Das Material und die Ausrüstung 

werden ebenfalls oft angesprochen. Unterthemen, die in beiden 

Sportmagazinsendungen gar nicht vorkommen, sind Sex, Umwelt, Gewalt und Politik. Es 

zeigte sich, dass „Sport am Sonntag“ in den Interviews mehr auf Human Interest 

Themen fokussiert ist als „Sport und Talk“. Hier interessieren sich die Moderatoren 

besonders für die Freizeitgestaltung der Athleten und auch die Familie ist von 

Bedeutung.  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die publizistische Vielfalt nicht vorhanden 

ist, da sich die Sportmagazinsendungen in Inhalten, Themen und vorkommenden 

Personen unterscheiden. Das in der Theorie dargelegte „more of the same“ ist für diese 

Untersuchung nicht zu lässig. 

FF2: Worin unterscheiden sich öffentlich-rechtliche und private 

Sportmagazinsendungen hinsichtlich journalistischen Qualitätsmerkmale? 

Im Bezug auf die Qualität der Berichterstattung der Sportmagazinsendungen zeigt sich, 

dass sich einige Unterschiede, aber auch Gemeinsamkeiten, auftun und der Fokus bei 

den Fernsehanstalten auf verschiedenen Qualitätsmerkmalen liegt.  

Das Qualitätsmerkmal Objektivität unterscheidet sich vor allem hinsichtlich der Distanz 

zu den Studiogästen. Wie bereits auch in der Studie von Kühnert (2004: 59-67) zeigt 

sich die private Sportmagazinsendung durch ein eher freundschaftliches Verhältnis aus, 

während der öffentlich-rechtliche Sender ein distanziertes und objektiveres Verhalten zu 

den Studiogästen pflegt und deren Leistungen wertfrei beurteilt. Die Moderatoren des 

Privatsenders sind charmant zu den Gästen, kritisieren weniger und halten sich mit dem 

Nachfragen von Aussagen zurück. Beide Sportmagazinsendungen halten sich an die 

Trennung von Meinung und Nachricht. Hier können keine Vermischungen beobachtet 

werden. Hinsichtlich der Vielfalt der Meinungen kann man sagen, dass der Privatsender 

umfangreicher Meinungen präsentiert. Talkrunden ermöglichen unterschiedliche 

Ansichten und die eingeladenen Gäste kommen von unterschiedlichen Nationen. „Sport 

am Sonntag“ lädt hauptsächlich die erfolgreichsten, österreichischen Athleten ein, fängt 

aber in den Beiträgen auch unterschiedliche Stimmen ein. 

Hinsichtlich der Originalität gibt es einige Unterschiede und das Sportmagazin des 

Privatsenders zeichnet sich durch mehr Originalität aus als das Sportmagazin des 

öffentlich-rechtlichen Senders. Das Studio und die Studiogestaltung unterscheiden sich 

grundsätzlich. „Sport am Sonntag“ wird in einem Fernsehstudio aufgezeichnet, während 
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„Sport und Talk“ in einem Flugzeughangar aufgenommen wird. Das Studio des 

öffentlich-rechtlichen Senders ist einfach und schlicht, während das Studio des 

Privatsenders modern und pompös wirkt. „Sport und Talk“ bietet eine gute Mischung von 

originellen und relevanten Themen und Beiträgen. Es werden Extremsportarten 

thematisiert, aber auch Spitzensportarten, wie Fußball. Die Studiogespräche sind 

ebenfalls attraktiv gestaltet, da zumeist mehrere Gäste zugleich in der Sendung sind. Die 

Beiträge des öffentlich-rechtlichen Senders sind origineller gestaltet, als die 

Studiogespräche des ORF.  

Der Informationswert der Inhalte ist bei den untersuchten Sportmagazinsendungen 

unterschiedlich. Die Themen in beiden Sportmagazinsendungen zeichnen sich vor allem 

durch Aktualität und Relevanz aus. Der Gesprächswert der Inhalte ist bei „Sport und 

Sonntag“ mehr gegeben, da sich die Schwerpunkte der Sendungen, wie Fußball und 

Skispringen, sich am Geschmack des Publikums orientieren. Andere Beiträge beinhalten 

auch Randsportarten. Die Beiträge von „Sport am Sonntag“ sind informativ, 

thematisieren aber auch Inhalte abseits des Sports, wie die Persönlichkeit von Sportlern. 

Auch die Beiträge von „Sport und Talk“ haben zum Teil einen geringen Informationswert, 

da sie mehr der Unterhaltung des Publikums dienen. Die Studiogäste von „Sport und 

Talk“ bieten den ZuseherInnen interessante Neuigkeiten und Informationen, da sie auch 

dem Publikum nicht so bekannt sind. Die Gäste der Hauptthemen bei „Sport am 

Sonntag“ sind hingegen in Österreich bekannter als die Gäste von „Sport und Talk“ und 

können daher nicht immer Neuigkeiten vermitteln, da sie ständig in den Medien stehen. 

Die Moderation der beiden Sportmagazinsendungen unterscheidet sich vor allem in der 

Art der Moderatoren. Die Moderatoren des Privatsenders sind charmant, freundlich, 

kumpelhaft und ihr Moderationsstil ist mit einer Showmoderation zu vergleichen. Sie 

unterhalten und ihre Moderation ist reißerisch. Die Moderation bei „Sport am Sonntag“ 

hat nicht ganz so viel Bedeutung, da die Moderationen kürzer sind und sie neben den 

Studiogesprächen hauptsächlich für Überleitungen und Einleitungen von Beiträgen 

zuständig ist. Der Moderationsstil ist sachlich und schlicht. Die Moderatoren des 

öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehsenders zeichnen sich beide durch 

Vermittlungsqualität aus. Die Moderation ist verständlich und erklärt die Inhalte ohne 

Schwierigkeiten. Die Moderatoren des öffentlich-rechtlichen Sender Versprechen sich 

öfters und verwechseln manchmal die Namen der Personen. Die Moderatoren der 

Sportmagazinsendungen sind gut auf die Inhalte vorbereitet und verfügen über 

ausreichendes Fachwissen. Es gibt keine Situation, in der die Moderatoren nicht mehr 

weiter wissen. Eine Auffälligkeit gibt es bei dem Studiogespräch in „Sport am Sonntag“ 
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hinsichtlich der Vorbereitung des Moderators Pariasek, der vom österreichischen 

Nationaltrainer auf fehlende Recherche hingewiesen wird. 

Bei der Professionalität der untersuchten Sportmagazinsendungen können einige 

Unterschiede festgestellt werden. Der Kontrast Unterhaltung und Information ist bei 

„Sport und Talk“ nicht ausgewogen. Die Unterhaltung der ZuseherInnen spielt eine 

große Rolle, was anhand der Live-Band und der Art der geführten Interviews und 

Beiträge ersichtlich ist. Bei „Sport am Sonntag“ spielt die Unterhaltung eine geringere 

Rolle. „Sport am Sonntag“ bedient sich weniger Showelementen. Hinsichtlich der 

Ausgewogenheit unterscheiden sich die zwei Sportmagazinsendungen. „Sport am 

Sonntag“ ist hinsichtlich der Themen und Gäste nicht so ausgewogen. Es werden 

hauptsächlich bekannte und österreichische Athleten thematisiert. „Sport am Sonntag“ 

behandelt die Gäste der Sendung und Themen neutral und fair. Die Gegner der 

österreichischen Athleten werden fair dargestellt. Die einzige Ausnahme ist das Thema 

Marko Arnautovic, der anhaltend eher negativ beurteilt wird. „Sport und Talk“ behandelt 

die Studiogäste positiver und stellt deren Gegner eher in schlechterem Licht da. Hier 

kann die fehlende Neutralität bemängelt werden. Die Moderatoren von beiden 

Sportmagazinsendungen sind auf ihre Aufgaben vorbereitet und das nötige Fachwissen 

ist vorhanden. Der Moderator von „Sport am Sonntag“ wird einmal wegen seiner 

fehlenden Vorbereitung kritisiert. Hinsichtlich der Seriosität kann ein kleiner Unterschied 

bei den Sportmagazinsendungen ausgemacht werden. Einige Fragen in den 

Studiogesprächen weisen bei beiden Sportmagazinsendungen Mangel an Seriosität auf. 

Die Moderationen von „Sport und Talk“ wirken in den Studiogesprächen teilweise 

unseriös, wie sie sich gegenüber den Gästen geben. 

Vergleich der Kritik in der Sportberichterstattung zwischen öffentlich-rechtlichen und 

privaten Sportmagazinsendungen 

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass sich die zwei Sportmagazinsendungen 

bei einigen häufig in der Sportberichterstattung vorkommenden Kritikpunkten 

unterscheiden. 

Hinsichtlich der Kritik an der fehlenden Vielfalt in Sportmagazinsendungen lässt sich 

beobachten, dass beide Sportmagazinsendungen den Breiten- und Schulsport nicht 

thematisieren. Im Vergleich mit der Sportmagazinsendung des privaten Fernsehens 

zeigen die Ergebnisse, dass das öffentlich-rechtliche Sportmagazin weniger Vielfalt bei 

den Sportarten und Sporthemen aufweist als das private Sportmagazin. Es werden 

hauptsächlich Spitzensportthemen behandelt. Randsportarten werden nur geringfügig 
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thematisiert. Das private Sportmagazin wiederum behandelt hingegen auch vermehrt 

Sportarten oder präsentiert Gäste, die in Zusammenhang mit dem Red-Bull-Sponsoring 

stehen. In „Sport am Sonntag“ sind hauptsächlich erfolgreiche, österreichische 

Spitzensportler zu sehen. 

Die subjektive Behandlung von Themen oder Athleten kann hauptsächlich nur bei der 

privaten Sportmagazinsendung kritisiert werden, wo die Nähe der Moderatoren zu den 

eingeladenen Athleten offensichtlich ist. Hier herrscht ein freundschaftlicherer 

Umgangston als bei dem öffentlich-rechtlichen Sportmagazin. Ein Unterschied, der hier 

festgestellt werden kann, ist auch die Anrede der Gäste von den Moderatoren. Im 

öffentlich-rechtlichen Sportmagazin werden die Gäste per Sie angesprochen, im privaten 

Sportmagazin werden die Gäste vorwiegend geduzt. Zur subjektiven Behandlung von 

Themen oder Athleten kann auch beobachtet werden, dass der Fokus bei manchen 

Sportarten auf Athleten oder Teams liegt, die von Red Bull gesponsert werden und diese 

mehr Aufmerksamkeit bekommen. 

Zum vielfach kritisierten Starkult kann bei der Untersuchung festgestellt werden, dass in 

beiden Sportmagazinsendungen die AthletInnen wie Stars behandelt werden. In „Sport 

und Talk“ geschieht dies vor allem durch die Präsentation der Athleten, während in 

„Sport am Sonntag“ in den Interviews häufig Fragen abseits des Sports gestellt werden. 

Nationalistische Tendenzen sind hauptsächlich in der Sportmagazinsendung des 

öffentlich-rechtlichen Fernsehens zu beobachten. Hier konzentriert man sich bei den 

Themen auf die österreichischen AthletInnen und die österreichischen Mannschaften. Es 

gibt fast keinen Beitrag, der ohne österreichische Beteiligung auskommt. Hinzugefügt 

werden muss, dass die ausländische Athleten oder Mannschaften fair und neutral 

behandelt werden. Bei „Sport und Talk“ kann keine nationalistische Tendenz festgestellt 

werden. Die Athleten sind nicht alleine aus Österreich und nicht in jedem Beitrag wird 

Österreich erwähnt. Der Fokus liegt auf unterschiedliche Nationalitäten und die 

thematisierten Sportarten sind öfters ohne österreichische Beteiligung. 

Kritisiert werden muss die übertriebene Sensationalisierung vor allem in der 

Sportmagazinsendung des privaten Fernsehsenders. Die Beiträge werden dramatisch 

angesagt und es scheint so, als dass in jedem Sportevent überraschende und 

dramatische Momente passieren. Im öffentlich-rechtlichen Fernsehen kann die 

Sensationalisierung nicht so sehr kritisiert werden, da sie nur vereinzelt beobachtet 

werden kann. Hingegen findet die Emotionalisierung vermehrt in der 
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Sportmagazinsendung des öffentlich-rechtlichen Fernsehens statt. In den Beiträgen sind 

vor allem die Emotionen der Fans und der Athleten selbst oft im Mittelpunkt. 

Die Ergebnisse zeigen eine unterschiedliche Handhabung von Human-Interest-Themen 

in den zwei Sportsendungen. In der Sportmagazinsendung des privaten Fernsehens 

werden Human-Interest-Bereiche nur vereinzelt angesprochen, während in den 

untersuchten öffentlich-rechtlichen Sportmagazinsendungen die Fragen an die  Athleten 

häufig Human Interest Bereiche ansprechen. Die Moderatoren fragen vermehrt nach 

privaten Umständen nach und manche Fragen kann man als unbedeutend kritisieren. 

Trotzdem muss man hier sagen, dass die Human Interest Beachtung geringer ausfällt, 

da weder Homestorys noch andere typische Human Interest Darstellungen 

vorgenommen werden. 

Kein großer Unterschied in den Sportmagazinsendungen gibt es bei der Dominanz von 

männlichen Athleten in den untersuchten Sendungen. Hier ist die größte Kritik 

angebracht. In beiden Sportmagazinsendungen kommt der Frauensport eindeutig zu 

kurz. In „Sport am Sonntag“ wird der Frauensport in zwei Beiträgen thematisiert. In der 

Sportmagazinsendung des privaten Fernsehens werden Athletinnen nicht erwähnt oder 

thematisiert. Athletinnen sind auch in beiden Sportmagazinsendungen nicht als 

Studiogäste eingeladen. 

Die typische Sportsprache kann vermehrt in der Sportmagazinsendung des privaten 

Sportmagazins kritisiert werden. Die Verwendung von Metaphern und Übertreibungen 

kommt hier sehr häufig vor. Im Vergleich zum öffentlich-rechtlichen Sportmagazin, wo 

die typische Sportsprache nicht sehr beobachtet werden kann. 

Die Verwendung von Unterhaltungselementen kann nur in der Sportmagazinsendung 

des privaten Fernsehens kritisiert werden. Hier können einige Unterhaltungselemente, 

wie Live-Band und die unterhaltende Moderation, beobachtet werden. Die öffentlich-

rechtliche Sportmagazinsendung „Sport am Sonntag“ verwendet keine 

Unterhaltungselemente. 

FF3: Worin liegen die Unterschiede zwischen öffentlich-rechtlicher und privater 

Sportmagazinsendung bei der Präsentation der Sendung? 

Bei der Untersuchung der Präsentation der Sportmagazinsendungen kann festgestellt 

werden, dass „Sport und Talk“ sich unterschiedlicheren journalistischen 

Darstellungsformen bedient. „Sport und Talk“ greift vermehrt auf die Darstellungsformen 

Studiogespräche, Diskussionen, Reportage, Feature, Portrait, Berichte und 

Zusammenfassungen zurück. „Sport am Sonntag“ bedient sich den Darstellungsformen 
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Studiogespräche, Reportagen, Features und Berichte. Es kann beobachtet werden, dass 

„Sport am Sonntag“ mehr Beiträge ausstrahlt, während die Konzentration von „Sport und 

Talk“ mehr auf der Darstellungsform der Studiogespräche liegt. Innerhalb der Beiträge 

werden in „Sport und Talk“ und „Sport am Sonntag“ Statements von beteiligten Personen 

eingespielt. Die Studiogespräche in „Sport und Talk“ finden meist mit zwei Teilnehmern 

statt und in den Diskussionen sind vier Teilnehmer eingeladen. Unterschiede gibt es bei 

der Durchführung der Studiogespräche. In „Sport und Talk“ werden die Gespräche 

freundschaftlich geführt, die Seriosität wird mehrmals vernachlässigt und es werden 

hauptsächlich sportbezogene Themen angesprochen. Im Vergleich kann festgestellt 

werden, dass in „Sport am Sonntag“ die Gespräche distanzierter abgehalten werden und 

auch nicht-sportbezogene Themen angesprochen werden. In beiden 

Sportmagazinsendungen können keine kommentierenden Darstellungsformen 

beobachtet werden. Der Einsatz von grafischen Elementen kann hauptsächlich nur in 

der Sportmagazinsendung des privaten Fernsehens festgestellt werden. „Sport am 

Sonntag“ hält sich mit der Verwendung von Umfragen, Tabellen und Grafiken zurück. 

Hinsichtlich der Aufbereitung der Inhalte können Unterschiede und Gemeinsamkeiten 

ausgemacht werden. Der Text in „Sport und Talk“ ist modern, trendig und häufig 

versucht der Moderator das Gespräch mit Humor aufzulockern. Die fehlende Seriosität 

kann in diesen Situationen aber bemängelt werden. Die Inhalte in „Sport am Sonntag“ 

sind im Vergleich zu „Sport und Talk“ vorwiegend landesbezogen und wenig 

international. Die Inhalte in „Sport und Talk“ sind durch Texte und Musik dramatisch 

gestaltet, während „Sport am Sonntag“ mehr durch Bilder emotionalisiert. In beiden 

Sportmagazinsendungen sind die Inhalte glaubwürdig und verständlich aufbereitet. Die 

Sendungen sind klar strukturiert und die Themen zeichnen sich in beiden 

Sportmagazinsendungen durch Aktualität aus. 

Der Stil der Sportmagazinsendungen weist ebenfalls Unterschiede auf. In „Sport am 

Sonntag“ sind Stilmerkmale wie Patriotismus, Nationalität, Emotionalisierung, bewusste 

Meinungsaufforderung, Personalisierung und Negativismus zu beobachten. Während 

der Studiogespräche wird mit Zeitlupenbildern die Nahaufnahme von Emotionen 

eingespielt und auch die Beiträge verwenden mehrmals dieses Stilmittel. Der Fokus liegt 

in „Sport am Sonntag“ auf der österreichischen Nationalität und in der Sendung kann 

eine patriotische Einstellung festgestellt werden. Ein weiteres Stilmittel, welches 

beobachtet werden kann, ist die Personalisierung. In den Studiogesprächen wird 

versucht die privaten Seiten der AthletInnen zu durchleuchten und dem Publikum über 

den Charakter und private Details der Personen näher zu bringen. Negativismus ist ein 
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weiteres Stilmerkmal, welches in „Sport am Sonntag“ vorhanden ist. In den 

Studiogesprächen kann beobachtet werden, dass durch das ständige Nachfragen nach 

den Leistungen versucht wird, die Leistungen der Athleten in ein negatives Licht zu 

rücken. Die Moderatoren wiederholen mehrmals die Fragen und somit kommt auch das 

Stilmerkmal der bewussten Meinungsaufforderung in „Sport am Sonntag“ vor. In der 

Sportmagazinsendung des privaten Fernsehens überwiegen vor allem die Stilmerkmale 

wie Entertainisierung, Narrativisierung, Kommerzialisierung, Expertenaura und die 

Augenzeugenideologie. Hier kann vor allem die Vermischung von Unterhaltung und 

Information beobachtet werden. Die Moderation und die Live-Band sind für die Animation 

des Publikums zuständig. Die private Sportmagazinsendung nützt die 

Kommerzialisierung. In der Sendung gibt es mehrmals Programmhinweise auf andere 

Sendungen von ServusTV. Auch sind die thematisierten Sportevents und Athleten von 

Red Bull gesponsert und die Thematisierung kann daher als Marketingstrategie von Red 

Bull gesehen werden. Das Studio selbst zeigt auch während der Sendung alt 

Sportgeräte, wie Flugzeuge, Formel-1-Autos oder Motorräder, die mit dem Red-Bull-

Logo versehen sind. Die Inhalte in den Beiträgen werden bildhaft wie Geschichten 

erzählt. In „Sport und Talk“ ist das Stilmerkmal der Expertenaura zu beobachten. 

Mehrere der Studiogäste sind bereits zurückgetretene Athleten, die ihre Meinung zu 

aktuellen sportlichen Entwicklungen darlegen. Hier verwendet die Redaktion auch ältere 

Bilder, die während den Gesprächen eingeblendet werden. Das Stilmerkmal der 

Augenzeugenideologie in „Sport und Talk“ kann auch durch die Bilder in den Reportagen 

belegt werden. In den Beiträgen sieht das Publikum hinter den Kulissen und ist sehr 

nahe am Geschehen dran.  

Die Moderatoren beider Sportmagazinsendungen sind männlich. Die Moderatoren des 

privaten Fernsehens geben sich lockerer, alltagsnah und zeigen eine geringere Distanz 

zu den Themen der Sportmagazinsendung. Die Zuneigung zu den eingeladenen Gästen 

wird offensichtlicher gezeigt als in der öffentlich-rechtlichen Sportmagazinsendung und 

die  Gäste werden freundschaftlich behandelt. Die Moderatoren von „Sport und Talk“ 

nennen die AthletInnen bei ihren Spitznamen. Der Moderationsstil der privaten 

Moderatoren ist enthusiastischer und kann als theatralisch charakterisiert werden. Die 

Moderatoren von „Sport und Talk“ präsentieren in ihren Fragestellungen häufig 

statistische Informationen. Der Umfang der Moderation in der privaten 

Sportmagazinsendung ist allgemein länger als die Moderation in der öffentlich-

rechtlichen Sportmagazinsendung. Der Moderationsstil der öffentlich-rechtlichen 

Sportmagazinsendung ist eher unauffällig, mit positive Bewertungen halten sich die 
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Moderatoren zurück. Die Haltung gegenüber dem Fußballer Marko Arnautovic ist sogar 

negativ. Die Sprache der Moderatoren von „Sport am Sonntag“ ist im Vergleich nicht so 

jugendlich und die Moderation ist seriöser. In den Studiogesprächen von „Sport am 

Sonntag“ dominieren die Leistungen der Athleten und der Anteil von privaten 

Gesprächsthemen ist eher hoch. Versprecher kommen häufiger in der öffentlich-

rechtlichen Sportmagazinsendung vor. In beiden Sportmagazinsendungen kann keine 

übermäßige Fülle an Information beobachtet werden und die dargestellten Informationen 

sind logisch dargestellt. Die Verwendung von Fachvokabular kann ebenfalls nicht 

festgestellt werden.  
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5 RESÜMEE 

Ziel dieser Arbeit war es, die Sportmagazinsendungen des öffentlich-rechtlichen und 

privaten Fernsehens miteinander zu vergleichen und herauszufinden, inwieweit die 

Sportmagazinsendungen Ähnlichkeiten oder Unterschiede aufweisen. Dies erfolgte 

basierend auf der theoretischen Grundlage und anhand des ausgewerteten 

Datenmaterials der transkribierten Sportmagazinsendungen  

Zu Beginn der Magisterarbeit wurde entstandene Konkurrenzsituation zwischen 

öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehanstalten angesprochen und die daraus 

resultierende Ausrichtung der Fernsehprogramme an die Quote und in weiterer Folge die 

damit verbundene Annäherung der Fernsehprogramme. Im Mittelpunkt dieser Arbeit 

stehen die Sportberichterstattung und die angesprochene Annäherung von öffentlich-

rechtlichen und privaten Sportmagazinsendungen, die hier untersuchte wurde. Es galt 

herauszufinden, welche Inhalte in den Sportmagazinsendungen dominieren, worin sich 

die Sportmagazinsendungen hinsichtlich Qualitätsmerkmale unterscheiden und welche 

Unterschiede bei der Präsentation der Sportmagazinsendungen zu beobachten sind. 

Der „Theoretische Teil“ beschäftigte sich zunächst mit dem dualen Rundfunksystem und 

einem Vergleich von öffentlich-rechtlichem und privatem Fernsehen. Außerdem wurde 

im nächsten Abschnitt die Entwicklung des Sportjournalismus näher beleuchtet. 

Nachfolgend wurde die Konvergenztheorie in Verbindung mit bereits durchgeführten 

Studien erklärt. Anschließend wurde der Qualitätsbegriff definiert und Qualitätsmerkmale 

in der Sportberichterstattung wurden dargestellt. Zusätzlich wurde noch auf die Kritik in 

der Sportberichterstattung eingegangen. Im nächsten Abschnitt wurden die Inhalte in der 

Sportberichterstattung näher betrachtet und zwischen Themen, Sprache und 

Inszenierung differenziert. Im nächsten Kapitel wurde die Beziehung zwischen Wirtschaft 

und Sport abgehandelt. Der letzte Abschnitt des theoretischen Teils befasste sich mit der 

Sportmagazinsendung, da diese für die empirische Untersuchung relevant war. 

Im „Empirischen Teil“ wurden zunächst die Untersuchungsmethode, die Vorgehensweise 

und das Kategoriensystem erläutert. Die ausgewählten Sportmagazinsendungen wurden 

transkribiert und anhand des Kategoriensystems ausgewertet. Die Ergebnisse wurden 

zusammengefasst und in weiterer Folge wurden die öffentlich-rechtlichen und privaten 

Sportmagazinsendungen miteinander verglichen. 
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Nach der Auswertung des Datenmaterials können folgende Ergebnisse präsentiert 

werden: Der Vergleich der öffentlich-rechtlichen und privaten Sportmagazinsendung 

zeigt, dass die Unterschiede gegenüber den Gemeinsamkeiten überwiegen und das 

„more of the same“ in dieser Untersuchung nicht vorkommt. Das Niveau der 

untersuchten Sportmagazinsendungen weist einzelne Schwächen auf. Vor allem bei der 

öffentlich-rechtlichen Sportmagazinsendung können einige Defizite festgestellt werden. 

Die Inhalte in den Sportmagazinsendungen unterscheiden sich bis auf zwei Themen. In 

„Sport am Sonntag“ liegt der Fokus, wie auch in Kapitel 2.7 erläutert,  vorwiegend auf 

telegene und publikumsattraktive Sportereignisse des Spitzensports. „Sport und Talk“ 

thematisiert neben Sportevents des Spitzensports auch weniger quotenträchtige 

Sportwettbewerbe. Der Breiten- und Schulsport wird in beiden Sportmagazinsendungen 

nicht erwähnt. Bei den Unterthemen fehlt die Thematisierung von 

gesellschaftspolitischen Bereichen. Weiters kann in beiden Sportmagazinsendungen 

eine „Fußball-Fokussierung“ beobachtet werden. In der öffentlich-rechtlichen 

Sportmagazinsendung sind die Schwerpunkte der Sendung Sportarten und Sportevents, 

die einen hohen nationalen Stellenwert aufweisen. Die Großveranstaltungen, die 

Europameisterschaft und die Olympischen Spiele, die zu dieser Zeit anstehen, werden 

thematisiert. Angemerkt muss auch werden, dass die eingeladenen Studiogäste in 

„Sport am Sonntag“ die aktuell besten österreichische Athleten der jeweiligen Sportart 

sind. Die in Kapitel 2.5 erwähnte „Aktiven-Pointierung“1 kann hier festgestellt werden. In 

der privaten Sportmagazinsendung werden populäre Sportarten ebenfalls thematisiert, 

doch die Untersuchung zeigt, dass auch weniger populäre Sportevents mit 

internationalem Stellenwert umfangreich thematisiert werden. Ein großer Schwerpunkt 

der Wintersendung ist der Behindertensport, der häufig aufgrund von fehlender 

Attraktivität in der Sportberichterstattung ignoriert wird. Bei den eingeladenen 

Studiogästen handelt es sich in „Sport und Talk“ um nationale und internationale 

Athleten, wobei auch ein Teil der Gäste bereits vom aktiven Sport zurückgetreten ist. 

Zusammengefasst kann gesagt werden, dass sich die Inhalte in den 

Sportmagazinsendungen nicht ähnlich sind und dass die private Sportmagazinsendung 

hinsichtlich der dargestellten Sportarten, Sport- und eingeladen Athleten vielfältiger ist. 

Eine übermäßige Boulevardisierung der Themen kann in beiden 

                                                

1
„Aktiven Pointierung“: Die aktiven beteiligten Personen dominieren (Schaffrath zit. nach Steinlehner 2005: 

106f). 
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Sportmagazinsendungen nicht festgestellt werden, trotzdem muss angemerkt werden, 

dass in „Sport am Sonntag“ bei den Inhalten Human Interest Themen öfters 

angesprochen werden.  

In den untersuchten Sportmagazinsendungen liegt der Fokus auf unterschiedlichen 

Qualitätsmerkmalen. In der öffentlich-rechtlichen Sportmagazinsendung dominieren vor 

allem die Qualitätsmerkmale Objektivität gegenüber den Studiogästen, Originalität bei 

den Beiträgen, Informationswert aufgrund des Gesprächswerts, neutrale und 

verständliche Moderation und Professionalität. Die private Sportmagazinsendung 

zeichnet sich vor allem durch Objektivität hinsichtlich Meinungsvielfalt, Originalität bei 

der Themenauswahl, Informationswert hinsichtlich Hintergrundinformation, 

ausreichendes Fachwissen der Moderatoren und Ausgewogenheit. Hinsichtlich der 

Einhaltung der Qualitätsmerkmale müssen jedoch auch die Probleme der 

Sportmagazinsendungen aufgezeigt werden. „Sport am Sonntag“ orientiert sich bei den 

ausgestrahlten Themen vor allem nach den Bedürfnissen des Publikums, da die 

Schwerpunkte der Sendungen sowohl attraktive und beliebte Sportarten, als auch der 

Spitzensport ist. In „Sport am Sonntag“ muss die Orientierung am Massengeschmack, 

Fokus auf Human Interest Bereiche, nationalistische Tendenzen und übertriebene 

Emotionalisierung kritisiert werden. Ein großer Missstand in beiden 

Sportmagazinsendungen ist die Männerdominanz. Kritikpunkte in der privaten 

Sportmagazinsendung sind die fehlende Trennung zwischen Sympathie und Distanz zu 

den Athleten und damit verbundene Objektivität, die übertriebene Sportsprache und die 

übertriebene Sensationsaufmache. Das Infotainment-Konzept kann in beiden 

Sportmagazinsendungen beobachtet werden, wobei hier gesagt werden, dass in „Sport 

und Talk“ umfangreich journalistischen Unterhaltungselementen eingesetzt werden. Die 

Moderatoren bei „Sport und Talk“ agieren wie Moderatoren einer Unterhaltungsshow. 

Die im theoretischen Teil angesprochene emotionale Komponente wird vorwiegend in 

„Sport am Sonntag verwendet. „Sport und Talk“ benutzt hingegen in Texten und 

Beiträgen die dramatische Komponente. Stilistische Unterschiede bei den 

Sportmagazinsendungen sind vorhanden. Hervorheben muss man hier, dass „Sport am 

Sonntag“ als öffentlich-rechtliche Sportmagazinsendung Stilmerkmale wie Nationalität, 

Patriotismus, Negativismus, Emotionalisierung und Personalisierung aufweist. Bei „Sport 

und Talk“ hingegen dominieren Stilmerkmale wie Entertainisierung, Narrativisierung und 

Kommerzialsierung, die wiederum die große Orientierung an Unterhaltung bestätigen. 

Die private Sportmagazinsendung verwendet mehr journalistische Darstellungsformen 

als die öffentlich-rechtliche Sportmagazinsendung.  
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Der Vergleich der öffentlich-rechtlichen und privaten Sportmagazinsendung zeigt, dass 

die Kritik in der Sportberichterstattung berechtigt ist und dass in beide 

Sportmagazinsendungen unterschiedliche Missstände vorhanden sind. Problematisch ist 

dies vor allem für die öffentlich-rechtliche Sportmagazinsendung, die sich an gewisse 

Normen und Regeln halten sollte. Die Konkurrenz zwischen den Fernsehanstalten und 

der Druck nach hohen Einschaltquoten können wahrscheinlich auch vom öffentlich-

rechtlichen Fernsehen nicht ignoriert werden. Die finanziellen Möglichkeiten spielen eine 

große Rolle, da ServusTV durch die finanziellen Möglichkeiten, die durch Didi Mateschitz 

geboten sind, bei der Gestaltung der Sportmagazinsendung mehr Möglichkeiten geboten 

sind.  
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8 ANHANG 

8.1 Transkription der Sportmagazinsendungen 

8.1.1 „Sport am Sonntag“ am 03.06.2012 

Vorspann: Sport am Sonntag und die Vorschau auf die Themen der Sendung, Durchsage:  
Nationalteam: David Alaba und Marcel Koller live zu Gast 
Euro 2012: Die Favoriten im Formcheck 
Olympia-Schütze: Thomas Farnik live im Studio 
Unterstützt durch Produktplatzierung, Blick auf das Studio mit Publikum, Sport am Sonntag mit 
Boris Kastner-Jirka, Applaus 
Boris Kastner-Jirka betritt das Studio (Sakko und Hemd): Hallo, guten Abend! Haben Sie den 
heutigen Tag auch zur sportlichen Betätigung genutzt. Waren Sie vielleicht eine der 30.000 
Frauen, die im Wiener Prater beim österreichischen Frauenlauf mit dabei waren? Ja. Dann 
herzliche Gratulation. Dazu kommen wir später. Zunächst nutzen wir die Füße um den Fußball zu 
treten. Herzlich Willkommen im Sport am Sonntag Studio. Wie eng liegen im Sport eigentlich 
Genialität und Wahnsinn nebeneinander. Kann man genial und wahnsinnig sein? Marko 
Arnautovic ist ein Mann (im Hintergrund ein Bild von ihm), der dem schmalen Grat zwischen 
Genie und Wahnsinn auf und abläuft. Entweder man findet Marko Arnautovic genial oder er 
macht einen wahnsinnig. Dazwischen ist wenig Platz. So war das auch am Freitag, als Österreich 
die Ukraine mit 3 zu 2 schlagen konnte und für den zweiten Sieg im dritten Match unter Marcel 
Koller bejubeln durfte, dank zweier wunderschöner Tore von Marko Arnautovic, der am Ende den 
Unterschied ausgemacht hat. Und trotz seiner immer wieder aufblitzenden Genialität ist er bei 
weitem nicht everybody’s darling. 
Beitrag 1 über Marko Arnautovic (Musikeinspielung und Arnautovic im roten Österreichtrikot 
musikhörend beim Gehen gefilmt, Socken und Flip Flops, posiert mit weiblichem Fan, Gerangel 
mit David Alaba, Spaß) Sebastian Prödl: Sein Markenzeichen ist sicher aufzufallen, ja. Das steht 
außer Frage, ob das jetzt privat mit Autos ist oder mit diversen Interviews, wo er schon in das ein 
oder andere Fettnäpfchen getreten ist. Seine Masche ist Aufmerksamkeit. Aber das ist genauso 
wie der Spiegel im Spielstil. Er hat einen sehr aufmerksam äh aufreizenden, sehr aufmerksamen 
Spielstil, auch sehr provokanten Spielstil. Ich muss sagen, ich habe es lieber so einen Spieler in 
meiner Mannschaft zu haben, als in der gegnerischen Mannschaft. (Bild von Wanderern) Text: 
Auffällig ist der Mann auch für die Fans beim Trainingslager in Seefeld. Dort glänzt Marko 
Arnautovic durch demonstrative Lustlosigkeit. Kein Problem, sagt der Psychologe. Arnautovic ist 
alles andere als verhaltensauffällig. Sportpsychologen (Thomas Graw): Dieses Gesamtmuster ist 
genau das, was uns einfach nach vorne bringt und da brauchen wir jeden und da brauchen wir 
vor allen Dingen auch durchaus, dass was sie sagen, als Verhaltensauffälligkeiten, was ich ganz 
und gar nicht so sehe, sondern wo ich einfach sage, für mich persönlich sind das ganz einfach 
absolute Ressourcen, absolute Leistungsressourcen auch und die zu fördern, das ist sage ich, ist 
das Soll-Ziel dann. Text: In Halbzeit eins versteckt Marko Arnautovic diese Leistungsressourcen 
noch recht geschickt. Da ist der gute Mann auffällig unauffällig.  Marko Arnautovic: Also ich denke 
erste Halbzeit ähm, ja haben wir weniger gut gespielt. Ich denke von meiner Seite aus, ich habe 
weniger Bälle gehabt. Die Bälle, was ich gehabt habe äh, manche sind gelungen, manche sind 
nicht gelungen. Zweite Halbzeit war es dann besser auch von uns. Haben wir uns dann Chancen 
herausgespielt. Haben wir dann gut agiert. Text: Auch weil David Alaba in dieser Szene seine 
Klasse aufblitzen lässt. Alabas Kraftakt und Arnautovic-Technik bringen Österreich an diesem 
Abend zum zweiten Mal in Führung. Für Arnautovic ist dies wohl eine Initialzündung. Was wirklich 
im Bremen-Legionär steckt, zeigt er dann mit dem Siegestreffer knapp vor Ende der Partie. Der 
Mann zwischen Genie und Wahnsinn (Ausschnitte aus dem Spiel werden gezeigt), entscheidet 
sich in diesem Fall für ersteres. Und der Mann weiß auch in diesem Augenblick bei wem er sich 
bedanken muss (Arnautovic rennt zum Teamchef und umarmt ihn). Marko Arnautovic: Also ich 
muss ehrlich sagen, dieser Trainer macht eine sehr gute Leistung bis jetzt. Bei allen Trainer, die 
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wir bis jetzt hier gehabt haben im Nationalteam, macht er für mich die beste Leistung bisher. Wie 
er auf die Spiele zu geht, wie er mit die Spieler redet, wie er arbeitet, was seine Ziele sind. Also 
das beeindruckt mich und deswegen habe ich auch eine gute Beziehung mit ihm. (Klatscht mit 
Alaba ab) Text: Das klingt fast nach einer Liebeserklärung. Nicht nur der Trainer zeigt 
zunehmende Sympathie für die ehemalige Reizfigur im Team. Marc Janko: Ja ich bin prinzipiell 
ein Mensch und ich denke die anderen Jungs auch, die sagen, immer leben und leben lassen. 
Solange er sich in der Mannschaft insofern unterordnet, das hat er teilweise gemacht in dem 
Spiel und wie gesagt, zwei wichtige Tore geschossen und da können wir uns alle bei ihm 
bedanken. Sebastian Prödl: Wir haben einen guten Draht zueinander. Ich akzeptiere seine 
Meinung. Er akzeptiert meine und natürlich gibt’s auch oft Reibungspunkte, einfach weil er von 
Sachen träumt oder Sachen macht, die im Moment einfach nicht realistisch sind, auch im Spiel. 
Und wichtig ist nicht ihn zu verändern. Wichtig ist zu versuchen ihn zu steuern, damit er für das 
Team, für uns, für jeden Einzelnen wichtig ist und da kann ich ihm weiterhelfen. Da kann er mir 
weiterhelfen. Text: Steht das Enfant terribles des heimischen Fußballs gar vor einem Neubeginn 
(Abklatschen von Koller und Arnautovic)? Arnautovic „der sanfte Riese“ und neue 
Integrationsfigur des rot-weiß-roten-Teams?  Sebastian Prödl: Wir haben uns auch vorgenommen 
in der Nationalmannschaft jetzt beim Entwickeln unseres neuen Teamspirits wirklich Akzeptanz 
reinzubringen. Wir wissen, dass wir sehr viel verschiedene Charaktere von sehr vielen Spielern 
haben, die auch von diversen anderen Nationen stammen. Daher ist Akzeptanz und Integration 
sicherlich ein Riesenthema und das haben wir versucht gemeinsam anzugehen dieses Thema 
und ich denke, dass wir das im Moment sehr gut im Griff haben und ich hoffe, dass das auch ein 
kleiner, eine kleine Schraube ist, an der wir drehen um erfolgreicher zu sein.  Text: Und da kommt 
demnächst eine ganz andere Rolle auf den „Bad Boy“ zu. Marko Arnautovic sieht Vaterfreuden 
entgegen. Marko Arnautovic: Das ist natürlich immer was Schönes, wenn man Vater wird und du 
eine Aufgabe zu erfüllen hast. Das ist natürlich ganz was Schönes und da freu ich mich auch.  
Interviewer: Man sieht schon ein Leuchten in den Augen. Wann ist es soweit? Marko Arnautovic: 
Das verrate ich nicht. Interviewer: Könnte demnächst sein? Könnte es sein, dass sie vor dem 
Rumänien-Spiel noch weg sind? Marko Arnautovic: Nein das kann nicht sein. Es kann, wie 
gesagt, demnächst sein, aber es kann auch erst in 9 Monaten sein. Das weiß ich nicht.  (Musik 
und noch ein paar Bilder von Arnautovic) 
Applaus 
Boris Kastner-Jirka: Arnautovic, Alaba, Janko und Co, die schwitzen ja derzeit nach wie vor in 
Seefeld. Das Team ist nach wie vor zusammengezogen. Am Dienstag steht ja das nächste 
Länderspiel auf dem Programm. Auch Rainer Pariasek ist in Tirol und hat eine prominente 
Gesprächsrunde zusammengestellt. Bitte Rainer. 
Rainer Pariasek sitzt im Garten (Hemd und Pullunder)  
Rainer Pariasek: Ja einen wunderschönen Abend hier aus dem Teamquartier im Falkensteiner 
Hotel von Seefeld. Freue mich, dass ich Teamchef Marcel Koller bei uns begrüßen darf und auch 
David Alaba. Vorneweg noch ganz kurz, weil natürlich die ganze Geschichte, er war „man of the 
match“, um Marko Arnautovic gegangen ist. Wir hätten ihn natürlich auch gerne hier her 
eingeladen. Sie haben aber angeblich ein Veto eingelegt. Wollen Sie ihn ein bisschen 
zurückziehen. Doch jetzt nicht zu sehr in den Fokus der Medien jetzt erscheinen lassen?  
Marcel Koller: Ja. Er war heute Mittag schon bei der schreibenden Presse und ich denke, es ist 
auch wichtig und er hat das jetzt auch im letzten halben Jahr für sich auch gemerkt, dass er sich 
da ein bisschen zurückziehen soll und für uns und für ihn, denke ich auch, das beste, wenn er 
gute Leistungen bringt auf dem Feld, wenn er dann für Tore schießt. Damit wir erfolgreich sind 
und sich dann aber sonst ein bisschen zurückhält und versucht das so eigentlich aufzubauen.  
Rainer Pariasek: Über Marko werden wir dann natürlich noch ausführlich sprechen. Aber vielleicht 
einmal allgemein, Sie haben gestern gemeint, dass das Nationalteam, die Mannschaft sei ein 
kleines Pflänzchen, dass man hegen und pflegen muss und kräftig gießen muss, dass da etwas 
daraus wird. Wie groß ist denn derzeit die Pflanze und wie groß kann die werden?  
Marcel Koller: Ja ich habe das eigentlich ein bisschen gemeint mit Mannschaft und Fans, dass 
das ein kleines Pflänzchen ist, ja. Weil auf der einen Seite natürlich die Fans große Erwartungen 
haben, weil auf der anderen Seite wir im Team jetzt auch bei der EM nicht dabei sind und noch 
nicht so erfolgreich sind. Und darauf muss man aufbauen. Und dann habe ich dem Team auch 
gesagt, dass wir auch natürlich von unserer Seite erst mal was bringen müssen, damit die Fans 
kommen, damit die Leute ins Stadion kommen, damit sie Freude haben. Und das ist natürlich am 
ehesten so, wenn man dann Spiele gewinnen kann. Und wenn das so ist, wie gestern kurz vor 
Schluss noch mit so einem wunderschönen Tor, dann macht das erst richtig Spaß. Und das ist 
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das kleine Pflänzchen eigentlich. Das sich so entwickelt. War heute auch wieder ein Training mir 
den Fans. Haben Fotos mit den Fans gemacht und das sind einfach Dinge, die sich entwickeln 
müssen und da ist aber wichtig, dass wir natürlich auf dem Platz unsere Leistung bringen und 
nicht nur versprechen, sondern das am Platz zeigen. 
Rainer Pariasek: David. Ernst Happel hat einmal gemeint über seine Mannschaft damals, du wirst 
sehen da wird noch einmal was draus. Wie schaut‘s denn jetzt mit der jetzigen Mannschaft aus? 
Wie groß ist denn das Potential, dass wirklich etwas entstehen kann, dass wir wirklich realistisch 
reden können über eine Qualifikation? 
David Alaba: Ja ich denke dass wir auf einen ganz guten Weg sind. Das hat man bei den letzten 
auch Spielen gesehen. Und wir haben, glaube ich, eine sehr, sehr gute Mannschaft mit sehr 
starken individuellen Spielern und wenn wir die gute Mischung finden und das alles zusammen, 
dann werden wir, glaube ich, in der Zukunft eine gute Rolle spielen. 
Rainer Pariasek: Sie sagen, wenn wir das finden. Wann ist denn dieser Findungsprozess 
abgeschlossen? Oder wie weit ist man denn auf dem Weg? 
David Alaba: Ja, ich denke, man hat in den letzten Spielen gesehen, dass wir auf einem guten 
Weg sind. Natürlich wird das seine Zeit noch brauchen, aber wir werden so weiter tun, einfach so 
weiter arbeiten, wie in der letzten Woche und hoffentlich das Beste daraus machen. 
Rainer Pariasek: Herr Koller. Was hat denn Ihrer Meinung nach am Freitag gut funktioniert und 
woran muss man noch arbeiten? 
Marcel Koller: Ja. Wir haben eigentlich 7 Tage uns auf die Defensive konzentriert. Damit wir da 
gut stehen und gewisse Grundprinzipien eingeführt und das dem Team vermittelt im 
theoretischen Bereich und dann auch im Training im praktischen Bereich. Und das haben wir 
gesehen, das ist natürlich dann für den Fan oder für den Journalisten noch nicht so klar, aber für 
uns im Team war das schon ersichtlich, dass wir die Räume eng gemacht haben, weil wir auch 
wussten, dass die Ukrainer sehr stark sind im vertikalen Spiel, wenn sie Raum haben, wenn sie 
im Konter spielen können, wenn sie auch die Möglichkeiten haben zu hinterlaufen. Das Spiel im 
November, wo sie das zweimal gemacht haben und wir kriegen 2 Tore und das war jetzt am 
Freitag nicht der Fall. Wir haben das abgestellt. Sie haben auch 2 Tore gemacht. Das erste war 
ein Freistoß. Das war abgeprallt. Das hat dann nichts mit dem vertikalen Spiel zu tun. Das Zweite 
war ein Fehler bei uns im Mittelfeld und sie konnten dann in den Rücken von uns spielen. Aber 
das sind nicht die Dinge, die wir jetzt so stark bewertet haben, sondern wirklich diese 
Kompaktheit und das hat das Team wirklich eins zu eins umgesetzt. 
Rainer Pariasek: Und das Umschalten von der Defensive auf die Offensive? 
Marcel Koller: Ja das hat sicher in der ersten Halbzeit hat das ein bisschen mehr gehakt noch. Da 
sind wir nicht so ins Spiel gekommen. Weil wir aber auch, da mach ich dem Team keinen 
Vorwurf, weil ich selber weiß, wenn du immer von der Defensive sprichst, dann willst du auch 
dann nicht so gerne nach vorne kommen, weil du da immer diese Absicherung im Kopf hast. Es 
war so, dass wir da zu wenig nach vorne gekommen sind, aber auch viel zu schnell den Ball 
verloren haben, so dass wir uns in der gefährlichen Zone des Gegners gar nie festsetzen 
konnten.  
Rainer Pariasek: Dieses, wie Sie immer sagen, Arbeiten gegen den Ball, frühe attackieren und 
dann noch dieses schnelle Umschalten, das hat ja auch Deutschland zum Beispiel sehr gut 
praktiziert bei der Weltmeisterschaft 2010, macht jetzt auch Borussia Dortmund super. Haben Sie 
da ein bisschen Anleihe genommen? 
Marcel Koller: Naja das ist eigentlich schon immer mein Spiel. Wenn Sie sich ein bisschen 
informiert hätten über meine Trainerstation in St. Gallen, wo ich dann oder wo wir dann Meister 
geworden sind. Das war dort eigentlich auch das Spiel. Es ist natürlich abhängig, was für Spieler 
das du hast. Wie die dann zusammengesetzt sind. Und hier beim Nationalteam haben wir solche 
Spieler. Wir haben die Qualität, um das spielen zu können. Auf der einen Seite defensiv auf der 
anderen Seite aber auch Spieler, die dann, wenn du in Ballgewinn bist, das Umsetzen können 
nach vorne und das geht aber nicht von heute auf morgen und das dauert noch seine Zeit, wie 
gesagt, ich bin jetzt über ein halbes Jahr hier, habe mit dem Team vielleicht 10,12, 15 Tage 
zusammengearbeitet und das ist schon sehr wenig. 
Rainer Pariasek: David, im Gegensatz zu Bayern jetzt hier wieder im Nationalteam im Mittelfeld 
aufgestellt. Wie waren sie mit ihrer Leistung zufrieden? 
David Alaba: Ja. In der ersten Halbzeit habe ich mich, glaube ich, ein bissl schwer getan ins Spiel 
zu kommen. In der Zweiten, glaube ich… 
Rainer Pariasek: Warum? Haben Sie eine Erklärung dafür? 
David Alaba: Nein. Nein eigentlich nicht. Nein. 
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Rainer Pariasek: Waren Sie vielleicht schon ein bisschen müde nach der langen, schweren 
Saison auch gewesen?  
David Alaba: Nein, das soll jetzt nicht die Ausrede sein, kann aber sein. Aber ich weiß nicht an 
was das gelegen hat. Ich glaube, in der zweiten Hälfte, glaube ich, ist es ein bisschen besser 
gegangen, aber natürlich ist da noch viel Luft nach oben. 
Rainer Pariasek: Es ist sogar sehr gut gegangen in der zweiten Hälfte. Sie haben Tore 
vorbereitet. Sie haben selbst, das können wir uns auch einmal ansehen, die Möglichkeit wäre ein 
Supertor geworden. (Man sieht im Bild die Szenen von Alaba vom Match) War natürlich schwer 
den zu nehmen.  
David Alaba: Ja mit ein bisschen Glück kann er schon reingehen, aber schade, dass er nicht 
reingegangen ist.  
Rainer Pariasek: Sie sagen immer, Sie spielen natürlich lieber im Mittelfeld als in der 
Verteidigung. Wenn Sie sich‘s da aussuchen könnten. Ist es dann doch eher die 6er Position, 
eher das defensive Mittelfeld oder wenn es ginge, wenn Sie könnten, wenn man sie ließe, wie Sie 
wollen eher der 10er offensives Mittelfeld? 
David Alaba: Na, ich glaube, ich fühle mich auf der 6er Position am wohlsten. Kann dort, glaube 
ich, am besten mein Spiel spielen und ja.  
Rainer Pariasek: Jetzt müssen wir natürlich über „man of the match“ reden über Mark Arnautovic. 
Es ist unglaublich schwer ihn zu beurteilen. Jetzt hat es natürlich Leerläufe gegeben. Dann hat er 
zwei wunderbare Tore gemacht. Er hat teilweise sehr gut gearbeitet, auch defensiv, was sie 
verlangt haben. Wenn man sich so in den Foren ansieht, die Kritiken, aber auch die 
Zeitungskritiken, die Benotungen, da ist eigentlich nie ein sehr gut dabei. Wie würden sie ihn jetzt 
eigentlich nach dem Spiel benoten. Welche Note würden Sie ihm geben, Schulnotensystem? 
Marcel Koller: Ich denke, dass Sie das eigentlich sehr gut gesehen haben, dass er auch in der 
Defensive, also das heißt für das Team sehr gut gearbeitet hat. Es ist so, dass man sich natürlich 
da jetzt auch speziell fixiert hat auf den Marko. Dass er jetzt vielleicht nicht den Zweikampf hat, 
wo es dann irgendwie mal so geknallt hat, um dann wirklich auch zu erschrecken und sagen, oh 
das war jetzt defensiv hervorragend. Für mich jetzt als Trainer hat er das sehr gut gemacht. Er 
hat das, was wir besprochen haben, das vertikale Spiel der Verteidiger zu unterbinden, das ist 
eigentlich praktisch nie gelungen. Das soll heißen, er ist gut gestanden, hat die Räume zugestellt 
und hat das dann dementsprechend umgesetzt. Und für mich ist dann nicht wichtig, was dann der 
eine oder andere vielleicht von außen sagt, sondern wie bewegt er sich im Team, was macht er 
für das Team. Macht er seine Aufgaben, die er für das Team machen muss? Setzt er die um. Das 
hat er getan und ich denke das ist, ja (lacht) es ist schwierig, wenn man dann wirklich so 
beobachtet wird, dass man sagt, okay man kommt da irgendwie raus und jeder schaut auf einem 
und man muss natürlich auch sagen, er ist kein Verteidiger. Er ist ein Stürmer. Er ist ein 
Kreativspieler, ein Offensiver, ein hervorragender Techniker, was er eigentlich auch bei den zwei 
Toren gezeigt hat und das ist auch das (es werden die Tore gezeigt ) Wichtige, was wir fördern 
wollen. Trotzdem muss er auch bereit sein für das Team im defensiven Bereich zu arbeiten. Ja 
und wenn man sieht, er ist beidfüßig, links und rechts, dann ist das natürlich auch Klasse, die wir 
fördern wollen.  
Rainer Pariasek: Jetzt hat er aber auch schon im Training und auch bei ein paar Szenen, 
während sprießt halt, doch auch immer wieder diese Art, sehr lässig, auch ein bisschen 
aufreizend, ein bisschen lustlos. Ist das einfach sein Spielstil, ist das einfach seine Körpersprache 
an die wir uns einfach gewöhnen müssen oder ist das noch abzustellen? 
Marcel Koller: Ja, wir versuchen natürlich schon, das eine oder andere mitzunehmen und das ist 
jetzt auch das dritte Spiel, wo ich mit dem Team zusammen bin. (Es wird das zweite Tor von 
Arnautovic eingespielt) Und das ist mir am Anfang, am Anfang ist mir das auch aufgefallen, wenn 
man aber jetzt ein bisschen genauer hinschaut, merkt man, dass das Team gar nicht darauf 
reagiert. Also nur die außen und für uns ist es natürlich, wir sind ein Team und wenn der David 
sich aufregt, wenn der Marko irgendeine Handbewegung macht, die nicht passt und der den Ball 
nicht mehr spielen kann oder nicht mehr dabei ist, dann stört es. Aber er kennt die, und er weiß, 
der ist einfach so und er nimmt ihn so, wie er ist. 
Rainer Pariasek: Sie sind ja sogar ein guter Freund von ihm. Wie sehen Sie ihn jetzt eigentlich 
auch am Spielfeld, jetzt abgesehen von der Freundschaft? 
David Alaba: Ja, im letzten Spiel, wie Sie gesagt haben, Leerläufe, das würde ich jetzt nicht 
sagen. Er hat einfach defensiv für das Team gearbeitet und hat dann auch sich selbst und die 
Mannschaft mit seinen zwei Toren belohnt und ja… 
Rainer Pariasek: Aber ruft er, Ihrer Meinung nach, sein volles Potential ab? 
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David Alaba: Er hat bestimmt noch Luft nach oben. Das wissen wir alle und das weiß er auch 
selbst. Das ist auch gut so, dass er das weiß. Sicher muss er noch viel an sich arbeiten und sich 
weiterentwickeln. Sicher ist er noch nicht da, wo er mal sein wird.  
Rainer Pariasek: Aber wie tickt er? Was ist er für ein Typ? Beschreiben Sie ihn einmal. 
David Alaba: Ja wir haben sehr, sehr viel Spaß mit ihm. Wir haben eine junge Mannschaft, würde 
ich sagen, sind Brüder. Wir sind alle sehr gut zusammengewachsen und fühlen sich alle sehr, 
sehr wohl in der Nationalmannschaft. Ja, das kann man, glaube ich, jeden Tag im Training sehen. 
Ja, es passt wirklich. 
Rainer Pariasek: Er hat sich dann überschwänglich bei Ihnen bedankt, oder er hat einen Jubel, er 
hat Sie umarmt. Ich glaube, Sie wollten nur, vielleicht können wir das nochmal anschauen, 
abklatschen (Szene wird eingeblendet, Emotionen – Freude) Er hat Sie gleich zur Brust 
genommen nach dem 3 zu 2. Also Sie sehen da nicht die Gefahr, dass er vielleicht auch das 
Mannschaftsgefüge, weil es hat zumindest nach außen hin, dass er ein bisschen eine 
Sonderstellung hat, dass er da irgendwas anrichten in Anführungszeichen kann im 
Mannschaftsgefüge? 
Marcel Koller: Ne, also da schauen wir natürlich schon drauf. Und das soll auch nicht der Fall 
sein, was David auch gesagt hat, dass er noch Luft nach oben hat. Das weiß er selber auch, das 
weiß ich, das wissen wir alle. Jetzt geht es aber darum, das heraus zu kitzeln. Das heraus zu 
holen. Das geht natürlich bei uns ein bisschen schwieriger, weil wir nicht so viel zusammen sind 
und nicht jeden Tag zusammen sind. Aber wie gesagt, er hat Qualitäten, auch im Team drinnen 
ist er ein Spaßvogel und man muss natürlich schon ab und zu mal auf die Tube drücken und 
sagen, jetzt mal ein bisschen ruhiger, aber das gehört dazu und das sind junge Menschen und 
die wollen auch Spaß haben und ich will auch gerne Spaß haben. Und von daher ist das ein 
bisschen abzuschätzen, wo hört dann der Spaß auf und… 
Rainer Pariasek: Sie wollten ihn aber schon auswechseln, oder? 
Marcel Koller: Naja. Man hat ja natürlich überall im Spiel, man hat ja die Augen bei jedem Spieler 
und dann überlegt man sich, okay, dann sieht man auch, der eine oder andere ist vielleicht ein 
bisschen müde. Dann gelingt die Aktion vielleicht nicht so und das war jetzt nicht nur bei ihm, das 
war bei den anderen auch und dann muss man natürlich eine Entscheidung treffen und muss 
sagen, okay lässt du ihn drinnen? Dann hat er das erste Tor gemacht. Dann ist es eigentlich 
immer so, wenn du ein Tor machst, dann kriegst du nochmal zusätzlich Selbstvertrauen und ja wir 
sind alle belohnt worden, dass wir uns so entschieden haben. 
Rainer Pariasek: Ja wir sind schon sehr gespannt und freuen uns schon auf die nächsten Auftritte 
von Marko Arnautovic. David wir haben auch eine Szene von Ihnen vorbereitet nach dem 
Schlusspfiff. Diskussion mit Paul Scharner. Um was ist es da eigentlich gegangen? Das war 
nämlich auch relativ lange im Bild, vielleicht wenn wir uns das anschauen können? (Im Bild 
Scharner diskutiert mit Alaba) Tauscht man sich da nach dem Spiel noch aus und sagt, was gut 
was schlecht war?  
David Alaba: Ja na. Wie ich schon vorher gesagt habe, ich bin in der ersten Halbzeit nicht so ins 
Spiel gekommen. Da wollte der Paul mir helfen und hat mir erklärt, was ich zu tun habe, dass ich 
besser ins Spiel komme und ja ich glaube, das habe ich dann auch versucht anzunehmen. Auch 
wenn wir ein bisschen diskutiert haben. Aber dann habe ich es versucht anzunehmen und in der 
zweiten Halbzeit versucht es besser zu machen.  
Rainer Pariasek: David. Es war eine Traumsaison für Sie. Sie sind Stammspieler geworden bei 
Bayern. Sind eine Stütze geworden bei Bayern München. Sind gewählt worden jetzt nach der 
Saison zum zweitbesten Aufsteiger nach Marco Reus, zum wertvollsten Bayernspieler. Ist das 
nicht alles irgendwie wie ein Traum? 
David Alaba: Na sicher ist das ein Traum für einen jungen Spieler wie mich. Aber ich versuche 
mich da nicht allzu groß abzulenken von den Ganzen. Versuch mich auf das Wesentliche zu 
konzentrieren und meinen Weg einfach weiterzugehen. 
Rainer Pariasek: Hat es jetzt wirklich schon Anfragen gegeben, jetzt von anderen Clubs? 
David Alaba: Ahm jetzt nichts Konkretes. Nein.  
Rainer Pariasek: Denkt man noch hin und da an die gelbe Karte Semi-Finale Champions League 
oder ist das einfach schon mehr oder weniger gestrichen aus dem Gedächtnis? 
David Alaba: Na, sicher denkt man manchmal daran. Aber jetzt ist auch, glaube ich, sehr, sehr 
viel Zeit vergangen. Danach hatten wir auch andere wichtige Spiele. Zum Beispiel das Finale und 
na sicher denkt man manchmal daran. Aber ich versuche das jetzt zu verdrängen. 
Rainer Pariasek: Nach dem Spiel übermorgen gegen Rumänien der verdiente Urlaub? 
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David Alaba: Ja, ich denke schon. Ich weiß es nicht. Ich denke schon (schaut zum Trainer). Ja, 
schon. (Gelächter) 
Rainer Pariasek: Oder steht noch irgendwas? Jetzt müssen wir natürlich noch darüber reden. Das 
Dienstagspiel gegen Rumänien spielen. Wie ist der Gegner einzuschätzen? Inwiefern wird sich 
da auch die Spielweise ein bisschen verändern? 
Marcel Koller: Ja, gut wir haben die Rumänen auch auf dem Video angeschaut. Ich war natürlich 
in der Schweiz, habe sie gegen die Schweiz gesehen. Ich rechne auch, dass sie defensiv sehr 
kompakt stehen, dass sie schnell zurückgehen, dass sie die Räume eng machen und im jetzigen 
Moment sieht es so aus, wie wenn wir das Spiel machen müssten, dass wir viel Geduld 
brauchen, dass wir auch ein genaues Passspiel brauchen, um da nach vorne zu kommen und 
uns Möglichkeiten raus zu spielen.  
Rainer Pariasek: Sind wir schon so weit, dass wir das Spiel selber machen? 
David Alaba: Ich denk schon. Das haben wir auch vorher gesagt, dass wir sehr, sehr gute 
individuelle Spieler haben und jeder Position sehr, sehr gut besetzt sind und ja ich denke schon, 
dass wir dazu in der Lage sind. 
Rainer Pariasek: Noch eine Frage. Wie geht es Scharner, wie geht es Klein? 
Marcel Koller: Paul Scharner geht es besser als dem Flo Klein. Der hat noch ein bisschen mehr 
Probleme mit seinem Muskel und das ist noch offen, ob es dann am Dienstag geht.  
Rainer Pariasek: Letzte Frage noch. Was war heute im Training, noch immer locker so oder ist 
auch schon irgendwas speziell trainiert worden? 
David Alaba: Na, heute war nur Fußballtrainings am Programm. Hat sehr, sehr viel Spaß 
gemacht.  
Rainer Pariasek: Wer hat da gewonnen? 
David Alaba: Hah. Meine Mannschaft. (Gelächter) 
Rainer Pariasek: dDann sage ich dankeschön für das Gespräch. Noch einen schönen Abend und 
natürlich alles Gute für das nächste Spiel (Alaba: Danke) dann am Dienstag gegen Rumänien. 
Wäre natürlich super, dritter Sieg in Folge für die österreichische Nationalmannschaft. Das war‘s 
hier aus Seefeld und damit wieder zurück ins „Sport am Sonntag“-Studio, zum Boris Kastner-
Jirka. 
Applaus. 
Boris Kastner-Jirka: Also wie gehört am kommenden Dienstag, live um 20:15 in ORF 1, 
Österreich gegen Rumänien. Gleich kommen wir auch zur Euro und wollen Ihnen da die 
Favoriten vor allem ein bisschen näher vorstellen, gleich. Wissen Sie noch, was Sie Ende Juli, 
Anfang August 1992 gemacht haben? Mein heutiger Studiogast, der weiß es ganz genau, denn 
da hat er in Barcelona zum ersten Mal bei Olympischen Spielen teilgenommen. In London wird er 
zum sechsten Mal mit dabei sein, sehr beeindruckend. Herzlich Willkommen Thomas Thomas 
Farnik. 
Applaus (Thomas Farnik kommt. Setzen sich in zwei Stühle, Gewehr steht am Tisch daneben) 
Boris Kastner-Jirka: Thomas, das ist eine unglaubliche Zeitspanne, die zwischen 1992 und 2012 
liegt. Wie viele Gegner haben Sie eigentlich kommen und wieder gehen, wieder verschwinden 
sehen? 
Thomas Farnik: Das waren einige. Nicht nur international auch national habe ich einige von 
meinen Konkurrenten mehr oder weniger verbraucht. Ja, viele sind durch meine Schule auch 
gegangen und habe ich kennen gelernt. 
Boris Kastner-Jirka: Zum sechsten Mal zu Olympischen Spielen zu fahren ist unglaublich. Wie 
sehr haben sich auch die Spiele seit her verändert. Viele kritisieren mittlerweile, dass es ja nur 
mehr eine große kommerzielle Veranstaltung ist. Hat sich da was getan? 
Thomas Farnik: Das war es, glaub ich, 1992 auch schon. Da hat sich, glaube ich, nicht so viel 
verändert. Da haben wir nicht so viel bemerkt.  
Boris Kastner-Jirka: Wie viel haben Sie gelernt in dieser Zeit? 
Thomas Farnik: Na, sehr viel auf jeden Fall. Die Erfahrung ist etwas, das mich jetzt auszeichnet. 
Die habe ich, glaube ich, 1992 noch nicht gehabt, obwohl ich da schon sehr erfolgreich war. Jetzt 
habe ich sehr viel an Erfahrung. Hätte ich das damals schon gehabt, gepaart mit meiner 
Gelassenheit und Ruhe, die ich mittlerweile dazu habe, hätte ich damals vielleicht noch 
erfolgreicher sein können. Jetzt ist es meine Routine, die ich ausspielen kann. 
Boris Kastner-Jirka: Aber auch wenn Sie noch keine Medaille gewonnen haben? Sie haben in 
dieser Zeit dreimal einen Platz unter den Top 6 erbracht. Also Sie waren da immer wieder bei der 
Weltspitze vorne dabei. Das ist etwas was viele Sportler nie erreichen werden. Trotzdem da fehlt 
noch ein bisschen etwas? 
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Thomas Farnik: Ja, da fehlt noch ein bisschen was, aber ich bin grundsätzlich mit meiner Karriere 
zufrieden. Das ist besser verlaufen, als ich mir jemals erträumen hätte lassen können. Ich habe 
mehrere Weltrekorde schießen können. Ja, die Olympia-Medaille fehlt halt grad noch, aber 
deshalb macht mir das nicht großartig was aus. Schön wäre es natürlich, wenn das noch gelingen 
würde. 
Boris Kastner-Jirka: Gibt es Fehler, wo Sie sagen, da habe ich mich jedes Mal drüber ärgern 
müssen. Das ist mir fast immer passiert bei Großveranstaltungen? 
Thomas Farnik: Nein, so etwas gibt es nicht. Aber es gibt natürlich sehr vieler Fehler, die man in 
so einer langen Karriere macht, die man im Nachhinein natürlich nicht mehr machen würde, aber 
das ist halt auch die Erfahrung, die man hat. Das kann man vielleicht jetzt Jungen weitergeben, 
mitgeben, deswegen bin ich auch teilweise Trainer jetzt. 
Boris Kastner-Jirka. Thomas Farnik ist auf jeden Fall ein Vertreter einer in Österreich sehr, sehr 
erfolgreichen Sportart. Österreichs Schützen haben in der Vergangenheit immer wieder für 
Medaillen bei Olympischen Sommerspielen gesorgt, insgesamt 8 waren es bis jetzt. Und diese 
Bilanz wollen eben Thomas Thomas Farnik und seine Kollegen heuer weiter aufbessern. Neben 
dem routinierten Wiener werden auch noch Stephanie Obermoser, Christian Planer und Andreas 
Scherhaufer bei den Olympischen Spielen in London garantiert zielsicher unterwegs sein. 
Beitrag 2: (Zielscheibe, dramatische Musik, Schießstand, Personen schauen durchs Visier, 
Munition wird nachgeladen, Schussgeräusche, Siegesemotionen, Schießwettbewerb, 
Siegerehrung von Athen) Text: Vier Kandidaten mit einem großen Ziel. Thomas Farnik und Co 
möchten in London möglichst oft ins Schwarze treffen und mit möglichst viel Edelmetall 
nachhause kommen. Christian Planer hat das schon einmal geschafft. 2004 in Athen: ein 
dramatisches Finale. Favorit Matthew Emmons schießt daneben (ist im Bild) Christian Planer 
rückt vor und gewinnt Bronze. Christian Planer: Es hat dann im Endeffekt gerade noch gereicht 
und des, ich bin überglücklich. Da ist ein Traum in Erfüllung gegangen. Text: Der 36-jährige 
Tiroler war bei der Generalprobe vor einem Monat in London nicht vorne vertreten. Beim Weltcup 
in München wird Christian Planer vor kurzem Sechster. Thomas Farnik möchte sich im sechsten 
Anlauf endlich den Traum einer olympischen Medaille erfüllen. Seit Barcelona 92 war er bei allen 
Sommerspielen am Start. Platz 5 in Peking ist das beste Ergebnis für den Ex-Weltmeister. Mit 45 
Jahren ist der der Routinier bei den Schützen. Der Wiener könnte mit seiner Gelassenheit und 
Routine punkten. Routine, die muss Stephanie Obermoser noch sammeln. Für die 23-jährige 
Tirolerin sind es die ersten Olympischen Spiele. Sie startet wie Christian Planer und Thomas 
Farnik mit dem Luftgewehr und bereitet sich etwas eigenartig auf die Spiele vor. Stephanie 
Obermoser: Ja, ich versuche schon daran zu denken, mich ein bisschen nervös zu machen, 
damit ich da nicht die ganzen Gefühle auf mich einbrechen. Das ich also jetzt schon ein bisschen 
nervös werde. Text: Andreas Scherhaufer ist als WM-Zehnter in London in 
Wurfscheibenschießen am Start. Auch er feiert seine Premiere bei Olympischen Spielen. Die 
nötige Portion Selbstvertrauen hat er jedenfalls schon im Gepäck. Andreas Scherhaufer: Das 
ganz Besondere ist, wenn man eine trifft, kann man alle treffen. Es ist nicht so wie in der 
Leichtathletik, wo man halt, wenn man maximal 10:01 rennt, dann halt auf 9/7 kommt. Bei uns ist 
es halt so, bei uns sind nach oben hin keine Grenzen gesetzt und ja man kann wirklich über sich 
hinauswachsen. Text: Alle Vier könnten in London über sich hinauswachsen (im Hintergrund alte 
Bilder zu Olympia). So wie Hubert Hammerer vor 52 Jahren in Rom. Der Vorarlberger ist bis jetzt 
der einzige österreichische Olympiasieger bei den Schützen.  
Applaus  
Boris Kastner-Jirka: Ist es schwieriger geworden zu gewinnen?  
Thomas Farnik: Definitiv. Ja. Die Dichte im Bewerb ist enorm groß. Egal in welchen Bewerb 
würden wir jetzt reden. Letztens, grad vor zwei Wochen beim Damenbewerb, ich denke an 
Weltcup München, war die Dichte enorm hoch. Auch bei uns im 3 mal 40 Bewerb ist es 
unglaublich, wie dicht es geworden ist das Feld.  
Boris Kastner-Jirka: Ist vielleicht ein Nebenaspekt, aber sicherlich interessant. Wie groß ist der 
Reiz Konkurrenten, die Ihre Söhne sein könnten, in Schach zu halten? 
Thomas Farnik: Ja, für mich, erstens einmal eine Freude und eine Ehre, dass ich mit denen 
überhaupt noch mithalten kann. Und ein Genießen darin dass es mir gut geht. Ja, macht Spaß, 
wenn ich mit denen noch mithalten kann und mit denen das Ganze ein bisschen zelebriert und 
feiert. 
Boris Kastner-Jirka: Wie stark sind nach so einer langen, erfolgreichen Karriere schon mögliche 
Abnützungserscheinungen? Was auch die Motivation betrifft? 



 

210 

 

Thomas Farnik: Da merkt man, das ist das größte Manko wahrscheinlich. Über die vielen Jahre 
gibt es natürlich Sachen, die sich einspielen im Training. Da muss man sehr darauf aufpassen, 
dass sich da nicht Fehler einschleichen, dass man nicht vielleicht zu schlampig wird. Das kann 
passieren. Da muss man sich irgendein neues Ziel setzen und sich wirklich bei den Haaren 
nehmen und, du wirklich gib nochmal Gas. 
Boris Kastner-Jirka: Klar. Das ist eine Sportart in der die mentale Komponente sehr wichtig ist. 
Sie selbst sind ja im Zivilberuf auch Mentalcoach. Der Mentalcoach Thomas Farnik hat aber einen 
Mentalbetreuer. Kann man das nicht selbst erledigen für sich selbst? 
Thomas Farnik: Nein, ich glaube, es ist einmal ganz wichtig, dass man einen Blick von außen 
bekommt auf sein Kastl. Man selbst wird gerne einmal betriebsblind und da ist es sehr hilfreich, 
wenn man jemanden hat an dem man sich wenden kann.  
Boris Kastner-Jirka: Sie werden in drei Disziplinen antreten. Sind sehr vielseitig und was 
bedeuten ihnen auch Rekorde und Titel. Sie waren Weltmeister. Sie haben Weltrekorde 
gehalten? 
Thomas Farnik: Also Titel bedeuten mir nicht so viel, wie wenn man mich fragt, wie oft ich 
Staatsmeister war, ich weiß es nicht, wie oft war ich Europameister, ich weiß es gar nicht. Viele 
führen da Listen und ist mir nicht so wichtig. Ich bin aber sehr stolz auf einige Sachen, die ich 
erreicht habe, bin Weltschütze des Jahres geworden. Ich habe mehrere Weltrekorde geschossen 
und das sind schon Sachen… 
Boris Kastner-Jirka: Lionel Messi, der Schützen. Kann man das so sagen? 
Thomas Farnik: Ich bin 1997 zum Weltschützen gewählt worden von allen Schießsportdisziplinen 
und es werden dort ein Herr und eine Dame gewählt und das war 1997. 
Boris Kastner-Jirka: Die Lieblingsdisziplin ist, glaube ich, 3 mal 40, also das Dreistellungsmatch? 
Thomas Farnik: 3 mal 40 und dann noch das Luftgewehr. 
Boris Kastner-Jirka: Ist das aufgrund der verschiedenen Anschläge in denen geschossen wird, so 
etwas wie eine Königsdisziplin? 
Thomas Farnik: Ja, das kann man die Königsdisziplin nennen. Unterscheidet sich deshalb, weil 
es ein extrem langer Bewerb ist. Dauert 3 Stunden 20 Minuten plus dem Finale noch. Das sind 40 
Schüsse stehen, liegend und kniend, andere Reihenfolge. Und es ist sehr anspruchsvoll. Man 
braucht sehr viel Routine. Man muss den Wind mit einberechnen, wenn der geht und so wie es 
beim vorolympischen Weltcup war vor London, es war dort sehr starker Wind und wird 
wahrscheinlich ein sehr schwieriger Wettkampf werden bei den Spielen. 
Boris Kastner-Jirka: Können Sie sagen auch körperlich fordernd vor allem, eventuell weil die 
Position da kniend im Anschlag ist?  
Thomas Farnik: Nein, es ist nicht nur Knie. Es ist jede Stellung, aber zum Schluss dann kniend. 
Sie müssen sich das vorstellen. Setzen Sie sich mal ruhig eine Stunde auf einen harten Stein. So 
ähnlich sitzen wir dort und es sperrt uns das Blut ab. Ja es ist ein Kampf gegen die Schmerzen 
und wenn man Schmerzen hat ist es ganz schwierig sich zu konzentrieren.  
Boris Kastner-Jirka: Sie sind Sportschütze. Sind sie auch Jäger?  
Thomas Farnik: Nein, Jäger bin ich keiner. 
Boris Kastner-Jirka: Also besteht kein Zusammenhang durch die mögliche Nähe? 
Thomas Farnik: Nein. 
Boris Kastner-Jirka: Es gibt andere Sportarten, die schießen auch, wie zum Beispiel die 
Biathleten. Wie steht man denen als Sportschütze gegenüber? Sagt man, des ist was anderes, 
das ist nicht richtiges schießen oder gibt’s doch Bewunderung?  
Thomas Farnik: Da gibt es auf jeden Fall Bewunderung unter der Belastung verbringen die 
Wundertaten. Ich war selber einmal Nationaltrainer bei ihnen, eine Saison lang. Sehr schöne 
interessante Aufgabe. Durchaus hat das sehr viel mit unserem Schießen auch zu tun, die 
Anschläge, den richtigen Anschlag anzunehmen, einzunehmen. Ist dort die gleiche Arbeit, wie bei 
uns verrichtet wird. 
Boris Kastner-Jirka: Das Körpergefühl, nehme ich an, ist dort auch sehr wichtig, den Puls zu 
spüren, einzusetzen. Wie genau können Sie ohne Pulsgurt sagen, was Sie im Moment für einen 
Pulsschlag haben? 
Thomas Farnik: Also ich kann jederzeit den Puls mitzählen bei mir. Ich spüre ihn. Das habe ich 
mir so angeeignet, dass ich den Pulsschlag jederzeit spüre.  
Boris Kastner-Jirka: Bei den Biathleten da ist es so, da darf er nicht unter eine bestimmte Grenze 
fallen, sonst wird es schwierig. Wie ist das bei den Schützen, wenn man nicht aus der Belastung 
kommt?  
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Thomas Farnik: Ist ein bisschen anders. Bei uns wäre es gut, den Pulsschlag sehr nieder zu 
halten, wenn man weiß, wie, wie, wie gut unsere Haltefähigkeit ist ohne Puls und wie viel der Puls 
dann dazu ausmacht, wie sehr das unsere Halteruhe stört, dann weiß man das es ganz wichtig ist 
und dass man zwischen den Pulsschlägen abzieht. Wenn man weiß, dass man in einer 
Finalbelastung bis zu 140 Puls hat, dann weiß man, dass man zwischen den Pulsschlägen nicht 
sehr viel Zeit hat zum wirklichen Zielen und dann vielleicht noch einen Wind einberechnen. Also 
das macht es bei uns dann extrem schwierig.  
Boris Kastner-Jirka: Bis zur Finalbelastung bis London dauert es noch ein bisschen. Puls wird 
langsam steigen. Wie sehr freuen Sie sich auf Ihre sechsten Spiele? Und was sagt im Moment 
die Form aus, die Ergebnisse? Kann man das einordnen überhaupt? 
Thomas Farnik: Kann man sicher einordnen. Meine Form war jetzt nicht so berauschend jetzt in 
dieser Saison. Teilweise habe ich mein Können aufblitzen lassen. Das hat aber nicht gereicht um 
beim Weltcup jetzt ganz vorne irgendwo zu landen. Ich hoffe, dass ich mich da noch entwickle. 
Ich habe Potential. Mein Training und meine Stellung entwickeln sich alles ein bisschen nach 
oben. Das ist okay. Also die Marschroute passt. Ich hoffe, dass es bis London reicht, also wirklich 
in Topform sein werde.  
Boris Kastner-Jirka: Wie gerne wären sie dort der Fahnenträger der österreichischen 
Mannschaft? 
Thomas Farnik: Sehr gerne, wäre eine Ehre für mich, würde mich freuen. 
Boris Kastner-Jirka: Ich denke, sie sind sicherlich einer der Kandidaten. Wünsche alles Gute. 
Hoffe auf eine schöne und erfolgreiche Reise zu den olympischen Spielen. Danke vielmals 
Thomas Farnik.  
Thomas Farnik: Dankeschön. 
Applaus 
Boris Kastner-Jirka: Rot-weiß-rote Handballfans kommen derzeit kaum dazu Luft zu holen. Zuletzt 
konnten alle das möglicherweise spannendste Ligafinale der Geschichte erleben. Im allerletzten 
möglichen Duell haben sich schließlich die Teufel aus Hard gegen die sensationellen 
Überraschungsfinalisten aus Tirol durchgesetzt und so den österreichischen Meistertitel fixiert. 
Aber weder Fans noch die besten Spieler dürfen sich jetzt schon den verdienten Urlaub gönnen, 
denn auch das Nationalteam möchte neuerlich Geschichte schreiben. An den kommenden zwei 
Wochenenden kämpft man gegen die aufstrebende Handballnation Mazedonien um einen Platz 
bei der WM 2013. 
Beitrag 3: (chillige Musik, Wasser Strand chillen) Text: Urlaubsstimmung beim verfrühten 
Teamtreff in Wien. Keine 24 Stunden nachdem am anderen Ende Österreichs die ausverkaufte 
Halle in Hard Kopf steht. (Emotionen werden gezeigt) Hard kämpft im dritten Finalspiel das 
Sensationsteam Innsbruck nieder. Für den Höhepunkt sorgt wieder der auffälligste Akteur der 
Finalserie Torhüter Golub Doknic. (Szene, wo er ein Tor schießt) Bernd Friede (Alpla Hard): Das 
ist im Handball wirklich, glaube ich, bekannt, dass die Goalie einen Schuss haben. Aber er hat 
einen besonderen, aber lieben Schuss und man muss ihn so lassen, wie er ist. Aber ja, Torhüter 
sind Torhüter. Text: Zurück im Osten erhoffen sich die Verantwortlichen eine ähnliche 
Atmosphäre am 16. Juni, wenn in der noch kahlen Eishalle der Vienna Capitals vor 5000 Fans 
das Play-off-Rückspiel gegen Mazedonien angepfiffen wird. Konrad Wilczynski: Das spricht, 
glaube ich, für die Entwicklung des österreichischen Handballs, dass wir jetzt in die Eishalle 
übersiedeln, dass man die handballgerecht umbaut, dass die wahrscheinlich ausverkauft sein 
wird und das zeigt einmal, was sich in den letzten Jahre im Handball getan hat. Text: Einer der 
erfahrensten rot-weiß-roten Spieler ist nach seinem Achillessehnenriss rechtzeitig fit geworden für 
die beiden Duelle als Joker hinter Jungstar Raul Santos. Der Kader ist breit und ausgeglichener 
als in den letzten Jahren. Eine neue Stärke des Teams von Patrékur Johannesson und der 
Isländer weiß sie zu nutzen. Patrick Fölser: Er ist einfach als Isländer ein Kämpfertyp, ja einfach 
ein Wikinger. Das ist bei ihm. Er war als Spieler genauso. Ich habe ihn Deutschland schon gegen 
ihn gespielt. Er war immer einer der vorne weggegangen ist und genauso ist er als Trainer auch. 
Text: Zwei Fakten machen die Aufgabe jedoch schwierig: Erstens Kiril Lazarov, keiner hat je bei 
einer Welt- oder Europameisterschaft mehr Tore erzielt als der Superstar, der erst vor einer 
Woche Topwerfer bei Athletico Madrid im Champions League Finale war. Konrad Wilczynski: Wir 
müssen Lazarov unglaublich gut in den Griff bekommen. Aber das muss nur ein Spieler machen. 
Es bringt nichts drei Spieler auf ihn zu schicken. Und auf der anderen Seite müssen wir das 
Kollektiv von Mazedonien, die haben gute Techniken, einen guten Gegenstoß, spielen sehr, sehr 
aggressiv. Das heißt, alle Spieler müssen wir in den Griff bekommen und da dürfen wir nicht den 
Fehler machen uns nur auf einen Spieler zu konzentrieren. Text: Zweitens der Spielort Skopje. 
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Dort, wo vor 12 Jahren Gunnar Prokop nach dem Champions League Sieg brutal 
niedergeschlagen wurde. Patrick Fölser: Es ist vielleicht ein bisschen übertrieben zu sagen, es 
wird die Hölle dort. Konrad Wilczynski: Man wird an jeder Ecke und an jedem Zentimeter von der 
Halle abgelenkt, versucht abzulenken. Das kann natürlich auf die Schiedsrichter überschwappen. 
Patrick Fölser: Wenn man vielleicht mal drei, vier Tore hinten ist, man darf nicht glauben, ich 
muss jetzt alles in einer Minute aufholen. Weil es gibt ein zweites Spiel und es ist einfach wichtig 
ruhig zu bleiben. Text: Ruhe ist also gefragt (zwei Spieler sitzen auf Sesseln im Sand am Wasser) 
um am Balkan bestehen zu können und die Bereitschaft zur Gegenwehr (stehen mit 
verschränkten Händen da, schauen böse). Das Nationalteam verlässt auch auf die intensive 
Vorarbeit des Teamchefs (der lacht) und möchte sich so, wie schon vor 2 Jahren gegen die 
Niederlande für die WM qualifizieren. (Bilder von damals) Patrekur Johannesson: Garantie kann 
man nie sagen. Ich kann nicht sagen, dass wir weiterkommen. Aber werden alles dafür tun, dass 
wir WM schaffen, weil das ist unsere Ziel und wir haben gar nichts anderes im Kopf. (Alle sitzen 
gechillt am Strand) Text: Urlaub somit vorerst aufgeschoben. Zumindest bis 16. Juni gilt die volle 
Konzentration Mazedonien (Burschen stehen auf). 
Applaus 
Boris Kastner-Jirka: Die beiden Handballduelle sehen Sie auch live in ORF Sport Plus. Was sind 
schon fünf Tage? Das Ende der Wartezeit ist absehbar. Am Freitag wird sie endlich angepfiffen, 
die Euro 2012 in Polen und der Ukraine. Alle Spieler der teilnehmenden Mannschaften 
beschäftigen sich schon seit Wochen, 24 Stunden am Tag mit der Europameisterschaft. 
Vorbereitungen sind intensiv und nahezu abgeschlossen. Alle Rollen sind besetzt, die der hohen 
Favoriten genauso, wie die der großen Außenseiter. Und eines ist für viele klar. Neben 
Deutschland hat vor allem Welt- und Europameister Spanien alle Chancen wieder Großes zu 
schaffen und damit auch die positiven Erinnerungen an 2010 und 2008 wieder aufleben zu 
lassen.  
Beitrag 4: (Bilder von Fans, Emotionen zu vergangener EM und WM) Text Frau: In Erinnerungen 
schwelgen ja das kann durchaus schön sein. Vor allem wenn man sich wie das spanischen 
Nationalteam an einen ganz besonderen Tag erinnern kann. An jenen Tag als sie vor vier Jahren 
in Wien den Europameistertitel geholt haben (Bilder von dem Spiel, Pokalhochstemmen in Wien, 
Tor von Torres, Emotionen, Musik) Doch Erinnerungen liegen in der Vergangenheit, Träume wie 
zum Beispiel erneut den Titel bei der diesjährigen Europameisterschaft in Polen und der Ukraine 
zu holen in der Zukunft. Und im jetzt da sind erst mal Trainingslager und Testspiele angesagt. 
Denn ohne diese Generalproben gibt es kein Prädikat eurofit (Bilder vom Training der Spanier, 
Trainer und Ramos) Text Mann: Spanien muss sich jedenfalls keine großen Sorgen machen, 
nach einem Trainingslager auf ihrem Glücksboden in Schruns-Tschagguns in Vorarlberg, zeigt 
sich die La Furia Roja hinsichtlich der Titelverteidigung selbstbewusst und das zu Recht. Denn 
sogar ohne die noch geschonten Stars des FC Barcelona präsentieren sich die Spanier bei einem 
Testspiel gegen Südkorea in Bern in Torlaune. Endstand 4 zu 1. Text Frau: Und auch der 
Goldtorschütze von 2008 Fernando Torres trifft seit über einem Jahr erstmals für das 
Nationalteam (sein Tor wird gezeigt). Die Erinnerungen an den großen Triumph scheinen Torres 
rechtzeitig zu beflügeln. Weniger gute Erinnerungen an das Finale 2008 haben die Deutschen. 
Die Niederlage gegen Spanien ein schwerer Schlag. (Bilder von Löw, Ballack – Emotionen) Text 
Mann: Vier Jahre später brennen die Deutschen auf Revanche. Immerhin will die Löw-Elf hoch 
hinaus. Zählt doch neben jener von Del Bosque als Topfavorit auf den Titel. Aber so richtig 
euroreif haben sich die Deutschen im Testspiel gegen die Schweiz noch nicht gezeigt. Ohne die 
Bayernfraktion kassiert die Mannschaft eine bittere 3 zu 5 Niederlage (Bilder vom Testspiel, böser 
Jogi Löw) Im Testspiel Nummer zwei gegen Israel machen die Deutschen beim 2 zu 0 Sieg zwar 
eine deutlich bessere Figur, von einer Glanzleistung kann aber noch keine Rede sein. Jedoch 
kann Joachim Löw nach diesem Spiel wieder mit einem Lächeln der Euro entgegenblicken. Text 
Frau: Die Euro kaum noch erwarten kann wohl Gastgeber Polen. Das Tor von Lewandowski beim 
4 zu 0 Erfolg gegen Andorra macht jedenfalls schon richtig Lust auf mehr. (Tor wird gezeigt) Text 
Mann: Mitveranstalter Ukraine wird es bei der Euro alles andere als einfach haben. In der Gruppe 
mit England, Frankreich und Schweden hat die Ukraine ein schwieriges Los und eine Niederlage 
gegen Österreich fördert wohl auch nicht (Tor von Arnautovic wird eingespielt) das 
Selbstvertrauen. Text Frau: Mehr positive Erlebnisse würde sich wohl auch der Weltmeister von 
2006 Italien wünschen. Dass sich die Squadra Azzurra neben Razzia, Wettskandalen und 
Verhaftungen nur schwer auf das Wesentliche konzentrieren kann, zeigt das 0 zu 3 Debakel 
gegen Russland vor zwei Tagen. (Spiel von Italien) Text Mann: Das einen Leid, des anderen 
Freud. Die Russen haben schon 2008 mit dem Einzug ins Halbfinale ihre Qualität aufblitzen 
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lassen. Zwar gelten sie als eher unkonstant. Den Testspielen nach zu urteilen, haben sie auch 
2012 wieder vor zu beeindrucken. (Spiel von den Russen) Text Frau: Stichwort Skandale, neben 
Italien könnte man noch eine andere Mannschaft mit diesen Worten in Verbindung bringen (Bilder 
von Frankreich und Domenech) und zwar Frankreich. Nach den Protesten gegen Ex-Teamchef 
Raymond Domenech bei der WM 2010 will Les Bleus ausschließlich durch ihre Leistung 
Aufmerksamkeit erregen. Die Stimmung innerhalb der Mannschaft passt unter Teamchef Laurent 
Blanc durch und durch und die Testspielergebnisse stimmen auch ebenfalls. Seit 20 Spielen ist 
die französische Nationalelf ungeschlagen. Das Prädikat eurofit ist daher durchaus verdient. Und 
vor allem auch Bayernstar Frank Ribery lässt seine Klasse beim 2 zu 0 Sieg im Testspiel gegen 
Serbien aufblitzen. Text Mann: 2008 gar nicht dabei war England und 2012 werden sich die Three 
Lions wohl auch nicht ganz so stark präsentieren können, denn die Verletztenliste ist lang. 
Angeführt von Frank Lampard sind auch John Terry und Garreth Barry und Jack Wilshere 
angeschlagen und wie heute bekannt wurde, fällt Cahill definitiv aus, nachdem er sich gestern 
beim 1 zu 0 Erfolg gegen Belgien verletzt hat. Zudem muss auch Wayne Rooney aufgrund einer 
Sperre (Bild warum), die ersten zwei Gruppenspiele auf der Bank Platz nehmen. Damit wird der 
Traum vom ersten EM-Titel schwierig zu erfüllen sein. Text Frau: Selbstvertrauen für den 
Titelkampf holt sich der ewige Geheimfavorit bei Großereignissen, die Niederlande gestern beim 
6 zu 0 Kantersieg gegen Nordirland. Nach nicht zu starken Auftritten im Zuge der Vorbereitung 
sorgt dieses Ergebnis noch für den letzten Kick. Für das Luxusproblem im Angriff hat das gestrige 
Spiel auch zu einer Lösung geführt. Robbe van Persie soll als Nummer eins Stürmer, die Oranjes 
zum Erfolg führen. (Bilder vom Spiel) Egal ob Niederlande, England oder Frankreich, Russland, 
Italien oder Ukraine, Polen, Deutschland oder die anderen elf teilnehmenden Nationen, sie alle 
wollen wie Titelverteidiger Spanien jetzt Erinnerungen schaffen, von denen sie dann in Zukunft 
von der Vergangenheit träumen können.  
Applaus 
Boris Kastner-Jirka: Die Euro 2012: 31 Spiele bis zum Europameistertitel, 31 Mal zumindest 90 
Minuten und jede Einzelne davon sehen Sie live (es wird eingeblendet Euro 2012 ORF eins ab 
8.6. live) in ORF 1. Hier geht’s jetzt weiter mit dem österreichischen Frauenlauf und ich darf Ihnen 
jetzt schon im Namen des gesamten Teams einen schönen und angenehmen Sommer bieten. 
Denn die nächste Sendung aus diesem Studio gibt es erst wieder am 2. September. Bis dahin 
darf ich mich auf ein Wiedersehen freuen. Schönen Abend. 
Applaus (Produktplatzierung, Publikum wird gezeigt, Abspann) 

8.1.2 „Sport am Sonntag“ am 20.01.2013 

 
Situation: Es gibt kein Publikum. Sie sitzen in einem provisorischen Studio, wo der Bewerb der 
Kombinierer stattgefunden hat. Sitzen sich gegenüber, beide haben Winterkleidung an. Vorspann 
mit Musik: 
Gregor Schlierenzauer: Der Überflieger (Gregor springt und jubelt) live zu Gast.  
Lance Armstrong: Das Dopinggeständnis eines Sporthelden 
Österreichs bester Kombinierer (Bernhard Gruber) 
Sport am Sonntag mit Boris Kastner-Jirka. (er hat Winterkleidung an, neongrün, Sendung findet 
neben der Schanze statt) 
Boris Kastner-Jirka: Noch einmal an diesem Sonntag sage ich herzlich Willkommen aus Seefeld. 
Hier ist vor rund 2 Stunde der zweite Bewerb der nordischen Kombinierer zu Ende gegangen. 
Mittlerweile ist die Kombinierer-Karawane weitergezogen. Wir haben aber noch Zeit noch mit 
diesem Thema zu beschäftigen. Da wird Bernhard Gruber später bei uns zu Gast sein. Jetzt freu 
ich mich darüber an meiner Seite begrüßen zu dürfen. Herzlich Willkommen Gregor. 
Gregor Schlierenzauer: Halli hallo. 
Boris Kastner-Jirka: Danke vielmals für den Besuch hier nach überstandener Krankheit. Wie 
geht’s? 
Gregor Schlierenzauer: Ja danke. Geht mir schon wieder sehr gut. Die Grippe hat noch 2, 3 Tage 
gedauert und ja, wenn man sich einfach nicht topfit fühlt, dann hat das wenig Sinn wenn man 
Leistungssport macht und von dem her, habe ich es mal genossen zuhause auszukurieren und ja 
wieder Energie zu tanken. 
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Boris Kastner-Jirka: Wenn Gregor Schlierenzauer den ganzen Tag im Bett liegen muss und den 
ganzen Tag nichts anders machen darf oder kann, wird er dann unleidlich? 
Gregor Schlierenzauer: Aha. Ja kann schon sein, dass ich sehr reizvoll dann bin. Bin doch ein 
Sportler mit sehr viel Herz und genieß es, wenn ich in die Natur rausgehen darf, wenn ich mich 
bewegen darf und wenn ich dann ans Bett gebunden bin, dann gibt‘s schon feineres. 
Boris Kastner-Jirka: Wir haben gerade die Bilder aus Sapporo gesehen. Was hat letztendlich den 
Ausschlag gegeben, dass Sie gesagt haben, da fahr ich nicht hin, die zwei Weltcupspringen, die 
lass ich aus. 
Gregor Schlierenzauer: Ja, ich hab das mit meinem Arzt und mit meinem Betreuerteam in 
Rücksprache beschlossen, dass es nicht ganz sinnvoll ist, wenn man die Grippe noch nicht ganz 
auskuriert hat, sich 12 Stunden ins Flugzeug zu setzen und dem ganzen Jet Lag ist natürlich 
auch alles sehr energieraubend. Wenn man eben nicht ganz fit ist, dann kann der Schlag nach 
hinten losgehen und man leidet dann sozusagen noch länger und von dem her war‘s wichtig jetzt 
wirklich auszukurieren und jetzt dann die zweite Saisonhälfte richtig wieder eini zu starten. 
Boris Kastner-Jirka: Haben Sie gewusst, dass Anders Bardal, der große Konkurrent im 
Gesamtweltcup, die Reise machen wird und hat das da eine Rolle gespielt oder haben Sie 
gesagt, nein interessiert mich nicht auch wenn der Punkte gut machen sollte? 
Gregor Schlierenzauer: Nein, ich hab mich auf jeden Fall auf mich konzentriert. Mir war natürlich 
klar, dass versuchen die anderen äh Punkte zu machen und natürlich nach Japan zu fliegen, wie 
gesagt, ich wäre auch sehr gerne nach Japan geflogen, weil ich sehr gut trainiert hab übern 
Sommer und körperlich hätte ich das sehr gut ausgehalten, aber wie gesagt, wenn man nicht 
ganz fit ist, dann ist es doch gscheiter, wenn man daheim bleibt. 
Boris Kastner-Jirka: Ja, so haben andere ihre Chance genutzt. Wie zum Beispiel Daiko Ito hat 
sensationell beide Bewerbe gewonnen äh Jan Matura hat beide Bewerbe gewonnen und Daiko 
Ito, der Japaner, hat für eine Schrecksekunde gesorgt. Gregor. Äh wir sehen die Bilder, was ist 
passiert und wie kann das passieren? (Einblendung vom Sturz von Daiko Ito der auf/in der 
Schanze ausrutscht und hinunterrutscht. Er kann gestoppt werden) 
Gregor Schlierenzauer: Hehe. Ja, es kommt sehr, sehr selten vor. Er ist wahrscheinlich da oben 
einfach ausgerutscht. Ja, und hat das instinktiv ja sich irgendwie nicht in der Spur darettet, 
sondern wollt da noch einmal den Schritt hinausgehen, da jetzt, aber ja das ist dann in die Hose 
gegangen. Oder er ist nicht der Größte und hat sozusagen die Stufe nicht mehr erreicht. 
Boris Kastner-Jirka: Aber er hat Riesenglück gehabt? 
Gregor Schlierenzauer: Riesenglück. Ja, wenn man denkt, der Schanzentisch ist schon 
zweieinhalb, drei Meter hoch, also das tut dann schon ordentlich weh.  
Boris Kastner-Jirka: Auf jeden Fall kann man auch nach den Bewerben von Sapporo sagen, es 
bietet sich im Moment ein sehr sehr interessantes Bild, wenn man in den Weltcupzirkus der 
Skispringer hineinblickt. Die österreichische Dominanz, die scheint ge ähm gebrochen. Andere 
Nationen, die Deutschen, die Norweger, die Polen, die Slowenen, die haben doch sehr, sehr stark 
aufgeholt. Einzig Gregor Schlierenzauer ist im Moment als Siegspringer übrig geblieben und 
wenn er springt, dann arbeitet er natürlich daran den Weltcupsiegesrekord von Matti Nykänen zu 
brechen. 
Beitrag 1: Text: Gerade mal zwei Wochen ist es her (Musik und Schlierenzauer beim Jubel beim 
Sieg der Vierschanzentournee), dass Gregor Schlierenzauer zum zweiten Mal die Tournee 
gewonnen und seinen 45. Weltcupsieg gefeiert hat (Schlierenzauer bei der Siegerehrung). Im 
Kampf gegen die heuer starke ausländische Konkurrenz ist er im Moment die einzige 
Siegkonstante im österreichischen Adlerhaus. Seit 6 Jahren ist er ohne Unterbrechung an der 
Weltspitze. (Feuerwerk von der Siegerehrung) Ernst Vettori:(ÖSV Sportdirektor Nordisch) Ein 
sehr ehrgeiziger, konsequenter Profi, der genau weiß also was er tut. Der schon sehr weit ist für 
seine jungen Jahre, der sehr hart arbeitet. Also der ruht sich auf seine Erfolge nicht aus. Er denkt 
immer nach vorne. Hat immer seine Ziele vor Augen. Und das zeichnet ihn absolut aus. Alex 
Pointer: Ja, man hat es auch geschafft äh wie auch schon beim Morgenstern Thomas, der 
ebenfalls schon mit 16 in die Weltklasse empor gestiegen ist, ja dass er die Ausbildung 
weitermachen hat können. Dass er nicht so wie manch andere in ein tiefes Loch gefallen ist. Das 
hat man doch bei einigen Spitzenspringern im Vorfeld gesehen. Gerade bei einigen anderen 
Nationen ein Peterka, ein Nieminen. Morgenstern und ein Schlierenzauer haben es geschafft, 
dass sie kontinuierlich ihren Weg weitergangen sind. Text: Zu Saisonbeginn sind Thomas 
Morgenstern (Im Bild springt Andreas Kofler weg und man sieht wie er gewinnt, seine Faust) und 
vor allem Andreas Kofler noch Seite an Seite mit dem aktuell Weltcupführenden geflogen – bis 
zur Vierschanzentournee. Alex Pointner: Bei Tourneestart in Oberstorf zwei unserer Topfavoriten 
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sind beim ersten Sprung ja äh hinausgefallen. Das war einerseits der Thomas Morgenstern. Auch 
als Topspringer muss man natürlich ans Limit gehen, gerade in so einer Saison wie heuer, wo 
des wo man mit engeren Anzügen springen, wo man sich absolut keinen Fehler mehr erlauben 
darf. Text: Der andere Andreas Kofler war vor der Tournee noch Co-Favorit. Nach (wieder Bilder 
von Sprüngen von Kofler) der Disqualifikation in Oberstorf dann leidgeprüfter Träger der neuen 
Anzüge. Kommen die Gegner der ÖSV-Adler mit den engeren Anzügen besser zurecht? (Anzüge 
und das Abmessen mit Massbänder werden gezeigt und Designs von den Anzügen, Hand – 
Mann hantiert mit einem Sprunganzug – unterlegt mit klassischer Musik) Wolfgang Loitzl: Also 
das sind viele Einzelathleten und andere Nationen auch, die stark aufgeholt haben. Und das 
macht es uns ein bisschen ja schwerer und wir haben ein bisschen damit zu kämpfen. Wir sind 
das nicht mehr gewohnt. Und die anderen beflügelt es umso mehr. Aber wir versuchen natürlich 
alles Mögliche, damit mia wieder zurückschlagen und vielleicht ist es ja dann bei der 
Großveranstaltung in Val di Fiemme der Fall. Andreas Kofler: Es ist sicher dass alles sehr knapp 
zamrutscht durch das ganze neue Reglement und mit die Windpunkte ist es immer relativ 
schwierig. Also da braucht man doppeltes Glück, also von dem her, ja ich sag einmal, wir haben 
ja noch Luft nach oben und deswegen werden wir natürlich versuchen des rauszuquetschen und 
dann schaut des wieder anders aus. Tom Hilde: Die Österreicher springen derzeit nicht in ihrer 
Bestform. Für mich scheint es, als befinden sie sich auf der Suche nach ihrer Form noch nicht 
ganz auf dem richtigen Weg. Es ist wie ein Teufelskreis aus dem du nur schwer rauskommst. 
Einige machen jetzt Wettkampfpause und trainieren diese Woche, andere sind krank und 
schonen sich. Sie werden viel trainieren und sie werden wieder zurückkommen. Sie können gut 
springen. Sie sind auf dem Papier sehr stark. Sie müssen es nur umsetzen. Text: Und da gibt es 
noch einen Stefan Kraft (dieser wird gezeigt, wie er im  Getümmel sich bewegt, Leute begrüßen 
ihn), der nach seinem dritten Platz in Bischofshofen heuer bei der Junioren-WM groß auftrumpfen 
will. Was sich bis zur WM in Val di Fiemme nicht ändern wird (Schlierenzauer im Schanzeneinlauf 
lacht in die Kamera) ist die Tatsache, dass Gregor Schlierenzauer der Mann sein wird, den man 
schlagen muss, wenn es um Gold geht. (Ein paar jubelnde Schlierenzauers werden gezeigt)  
Boris Kastner-Jirka: Ja fest steht, diese rot-weiß-rote Dominanz, die ist nicht mehr so der Fall 
(das Gesicht vom Schlierenzauer ist in der Kamera – blickt skeptisch) wie ein zwei Winter oder im 
vergangen Jahr (Schlierenzauer nickt). Jetzt haben wir auch viele verschiedene Meinungen 
gehören äh gehört, was ist Ihre Meinung oder was ist aus ihrer Sicht der Grund dafür? 
Gregor Schlierenzauer: Ja (wirkt eher nicht besorgt) ich glaube, dass mehrere Bausteine, 
natürlich muss man mal sagen, die letzten Jahren waren auch außergewöhnlich und außerirdisch 
von unserer Seite. Da sind wir sicherlich auch ein bisschen erfolgsverwöhnt. Und zum anderen 
sieht man natürlich, dass viele österreichische Trainer jetzt mit dem Know-how, was in Österreich 
über Jahre sich angesammelt hat nach außen geht. Sprich: nach Norwegen oder auch nach 
Deutschland, die arbeiten natürlich alle sehr gut. Die überlassen nix dem Zufall und schon 
langsam greift natürlich der Transfer. Aber durch das neue Reglement ist das wirklich sehr 
sensibel geworden die ganze Sportart heuer. Es ist extrem eng beinander, das hat man heute 
oder heuer schon bei mir gesehen, zum Beispiel in Sotschi am Samstag habe ich noch 
gewonnen. Am Sonntag war ich nur mehr 25., also kleinschte Fehler machen ah machen extrem 
viel aus, ja und so summiert sich des. 
Boris Kastner-Jirka: Gibt’s auch einen Teilbereich äh im Training, in der Technik, im 
Materialbereich, wo die Österreicher nicht mehr führend sind, möglicherweise wo andere jetzt 
einen Schritt voraus sind.  
Gregor Schlierenzauer: Nein. Einen Schritt voraus würde ich nicht sagen. Sie sind auf jeden Fall 
gleichauf. Und ja, wenn man in Form ist, dann ist leicht lachen, weil dann fällt‘s einem immer 
leicht, aber wenn man weiß, man hat zwei, drei Fehler, dann rennt man immer ein bisschen hinter 
her. Das kostet Energie und natürlich braucht man immer wieder das nötige Glück. Aber ich bin 
mir sicher, dass wir in keinster Weise irgendwo einen Nachteil haben.  
Boris Kastner-Jirka: Und bei Ihnen läuft es ja nach wie vor ausgezeichnet. Wir können uns ein 
paar Bilder ansehen aus der Vergangenheit. Gregor, das Ganze, was wir sehen, hat sich am 1. 
Jänner 1989 abgespielt. Ähm schauen wir mal, ob wir es zu sehen bekommen. (Einblendung: Ein 
Mann fährt die Schanze hinunter) 
Boris Kastner-Jirka: Was könnte das sein? 
Gregor Schlierenzauer: Keine Ahnung. Das war vor meiner Zeit, aber könnte der Nykänen sein. 
Boris Kastner-Jirka: Das ist er auch. Das ist sein allerletzter Sieg. Damals in Garmisch-
Partenkirchen beim Neujahrsspringen 89. Diese 46 Siege, die er geschafft hat, werden Sie auch 
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schaffen, ist nur eine Frage der Zeit. So viel Zeit haben Sie (Blick in sein Gesicht). Was kommt 
danach? Was ist dann (Schlierenzauer lacht)? 
Gregor Schlierenzauer: Dann dreht sich hoffentlich das Leben gleich weiter. Also  
Boris Kastner-Jirka: Als Ziel? 
Gregor Schlierenzauer: Ja, als Ziel, es gibt noch einiges. Ich, mein ganz großes Ziel ist, das ist 
Olympia-Einzelgold. Das steht fest. Das ist ein Riesenfisch, aber ich glaube, ich darf mir den 
großen Baustein oder das große Ziel wirklich setzen und ja dann wird man sehen. Solange ich 
Luscht und Freude hab und wirklich ja Pfeffer im Hintern habe sozusagen, dann werde ich der 
Sportart treu bleiben und wird versuchen ja immer wieder meine Visionen auszuspinnen und 
gscheid Gas zu geben. 
Boris Kastner-Jirka: Das Wort Freude ist ein perfektes Stichwort. Mit 16 sind sie in den Weltcup 
gekommen. Jetzt sind sie 23. Haben sie das Gefühl, dass sie in ihrer Jugend irgendwas versäumt 
haben? 
Gregor Schlierenzauer: Ähm. (Lacht) Jein. Also Manchmal denkt man sich natürlich, hat man 
oder muss man sehr viel für den Spitzensport zurückstecken und muss auf vieles verzichten. 
Aber ich meine auf der anderen Seiten ist das schon alles sehr genial was ich erleben darf, weil 
ich kann gratis um die Welt fliegen. Ich kann viele Eindrücke sammeln. Ich bin auch erfolgreich. 
Mich kennen sie auch mittlerweile auch ein bisschen und ja es ist schon a geiles Leben 
eigentlich. Und von dem her nimm ich es einfach so wie es kommt. Man kann eh nicht so weit 
nach vorne schauen und auch nicht so weit nach hinten und wird sozusagen auch wieder mein 
Ding durchschwingen. 
Boris Kastner-Jirka: Gibt’s da Momente, wo Sie sagen es wäre schon schön auch ein ganz 
normales, ein ruhiges Leben führen zu können, wo mich nicht so viele kennen? 
Gregor Schlierenzauer: Ja, natürlich gibt’s auch. Kommt darauf an, wenn man mal seine Ruh will 
oder shoppen gehen will ganz gemütlich, da will man natürlich mal anonym sein und nicht immer 
den Druck oder auch das Gefühl haben man wird beobachtet. Weil die Leute reden über 
jemanden, das ist natürlich auch nicht immer fein. Ich sag halt, man ist immer, immer in der 
Öffentlichkeit, man muss irgendwie immer eine Vorbildwirkung sein oder haben und ja das hab 
ich mir selber einbrockt, aber es gibt schlimmeres. 
Boris Kastner-Jirka: Eines ihrer Hobbys ist das Fotografieren. Was ist Ihnen da lieber? 
Momentaufnahmen zu erledigen während Ihrer Reisen oder Erlebnisse oder doch das 
Fotografieren von nachdrängenden Topmodels? 
Gregor Schlierenzauer (lacht): Je nach Lust und Laune. (Gelächter) Es hat beides was 
Interessantes. Natürlich zum einen wenn ich viel um die Welt komme und die tollen Momente 
auch irgendwie mit der Kamera festhalten darf. Dann ist das was Geniales und zum Anderen 
habe ich jetzt auch mal die Möglichkeit gehabt um mal unter Anführungszeichen angehende 
Topmodels zu fotografieren und war ja eine interessante Sache. 
Boris Kastner-Jirka: Ja, sie haben auch eine wesentliche Gemeinsamkeit. Sie und auch die 
Topmodels müssen sehr stark auf das Körpergewicht schauen. Wie streng sind Sie da zu sich 
selbst? 
Gregor Schlierenzauer (lacht): Hm. Ja. Eigentlich überhaupt nicht streng. Das ist ein Riesenglück, 
eine Topveranlagung zu haben. Das habe ich geerbt, Gott sei Dank. Ich sage einmal, natürlich 
ernähr ich mich schon sehr bewusst oder sehr nach Sportler, ja dass ich einfach das Gefühl 
habe, dass ich mich fit fühle, dass mir das Energie gibt, aber ich hau mir genauso ein Schnitzel 
einmal eini oder sonst was. Also (Kastner-Jirka: Also auf was Aie sehr, sehr ungern verzichten) 
ich hab das große Glück schwer zu zunehmen und das ist in der Sportart kein Nachteil (Boris 
Kastner-Jirka redet was Unverständliches)  
Boris Kastner-Jirka: Welche Interviewfrage haben Sie in diesen vielen Jahren, die sie in der 
Öffentlichkeit stehen, schon viel zu oft gehört? 
Gregor Schlierenzauer: Haha. Ja, es war einmal mit 16, 17 natürlich die große Frage der 
Freundin, die was mir zwischenzeitlich schon ziemlich auf die Nerven gangen ist, weil ich mir 
gedacht hab, eigentlich bin ich Skispringer, was wollt ihr jetzt. Und ja ansonsten ist immer die 
begehrte Frage, wie man sich fühlt nach einem Sieg oder nach einem tollen Triumph. Es gibt 
schon einige ja interessante Fragen, nenn ich das jetzt einmal, was nicht ganz überlegt sind, aber 
zum einen ist es ja genauso ein toller Part, der dazu gehört und irgendwo ist es auch eine Familie 
mittlerweile.  
Boris Kastner-Jirka: Wie schwer oder leicht fällt es Ihnen mittlerweile sich der Öffentlichkeit zu 
stellen, auch an Tagen, wo es nicht so gut gelaufen ist, wo Sie enttäuscht sind?  
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Gregor Schlierenzauer: Ja, mittlerweile recht einfach. Natürlich ist es kein Geheimnis, wo ich 
noch sehr jung war, wo ich 16, 17 war, ich sehr, sehr ehrgeizig und das hat mich immer extrem 
gewurmt, wenn es nicht so gelaufen ist, wie ich es mir vorgestellt habe und natürlich sind da auch 
Tränen geflossen. Mir ist es dann doch sehr oft negativ aufgelegt worden und ein bisschen mit 
Arroganz, weil ich sofort das Schanzengelände verlassen habe ohne viel Interviews zu geben ja. 
Aber im Nachhinein gesehen, muss ich sagen, ist man mit 16, 17 einfach nicht reif und doch 
irgendwo noch ein Kind und ja, wenn man sehr ehrgeizig ist, dann ist das irgendwo normal und 
mittlerweile bin ich doch auch irgendwo gereift und ja hab sehr, sehr viel gewonnen und sehe das 
Ganze gelassener… 
Boris Kastner-Jirka: Und das kommt auch nicht oft vor, muss man sagen, solche Tage sind ja 
auch nicht häufig an denen Sie keinen Erfolg haben. 
Gregor Schlierenzauer: Nein. Es ist natürlich sehr selten. Ich hab auch ein tolles Luxusproblem, 
aber zu dieser Zeit als 16-Jähriger hat mich das doch sehr gewurmt. 
Boris Kastner-Jirka: Was hätten Sie denn gerne gesagt, was Sie bis jetzt aber keiner gefragt hat? 
(Kurze Pause) Gibt’s da irgendeine Botschaft? 
Gregor Schlierenzauer: Wah, das ist schwierig zum sagen. Da müsste ich mir mal Gedanken 
machen, aber natürlich ist es nicht immer leicht. Ja vielleicht werde ich einmal Moderator. 
Boris Kastner-Jirka: Ja, schauen wir mal. Wir sehen uns dann noch in den Rollen Springer – 
Moderator am kommenden Wochenende in Vikersund. Abschließend wie fühlen Sie sich? Wie 
freuen Sie sich vor allem jetzt wird es auch intensiv, jetzt kommen einige Skifliegen mehr oder 
weniger in Folge auf Sie zu. 
Gregor Schlierenzauer: Ja, ich fühl mich jetzt wirklich sehr gut nach der Pause zuhause. Alles 
auszukurieren war eigentlich einwandfrei, habe körperliches Training wieder gemacht, bin 
eigentlich topfit. Ja, es wird jetzt sicherlich noch einmal sehr anstrengend der weitere Block bis 
zur Weltmeisterschaft mit den vielen Skifliegen, aber Skifliegen taugt mir ja sehr gut. Ja ich freui 
mich jetzt wirklich schon sehr auf Vikersund.  
Boris Kastner-Jirka: Schauen Sie wie er grinst der Gregor. Vielen Dank für das Gespräch.  
Gregor Schlierenzauer: Ein gefinkeltes, gespitztes Lächeln.  
Boris Kastner-Jirka: Ja, das ist gefährlich. Eine gefährliche Drohung für die Konkurrenz. 
(Gelächter) Danke vielmals. Alles Gute für die kommenden Wochen. Wir sehen uns wieder. 
Danke fürs Gespräch. 
Gregor Schlierenzauer: Dankeschön. 
Boris Kastner-Jirka: Ja, Seefeld 2013 war ein großes Wochenende der nordischen Kombinierer, 
dieses Wochenende ist Geschichte. Bernhard Gruber hat heute als bester Österreicher Platz 5 
belegt. Und es ist Halbzeit im Weltcup und daher sind einige interessante Fragen, die in den 
kommenden Wochen zu beantworten sind. Wer werden die österreichischen Kombinierer sein, 
die bei der Weltmeisterschaft in Val di Fiemme in Trentino dann möglicherweise oder hoffentlich 
für Spitzenplätze sorgen können. Wer wird im österreichischen Team, im Staffel antreten? 
Fragen, wie gesagt, deren Beantwortung gar nicht so einfach ist. Trotzdem ist für den großen 
Saisonhöhepunkt, für die Weltmeisterschaft schon jetzt einiges angerichtet. 
Beitrag 2: (Bilder vom Kochen bzw. vom Gemüse schneiden, italienische Zutaten, lustige, 
fröhliche Musik, am Schluss sieht man die die nordischen Kombinierer in einer Küche Pasta 
zubereiten) Text: Nicht nur in der Küche sind die Rollen klar verteilt. Da gibt es den Maitre de 
cuisine, Küchenchef Gruber, an seiner Seite Kollege Stecher, ebenfalls hochdekoriert, aber 
derzeit außer Dienst, dann die beiden Chef de Partie, Willi Denifl und Christoph Bieler. Diese 
Viererbande könnte auch bei der WM in Val die Fiemme den Kochlöffel schwingen (Bild auf 
Kochlöffel) Doch noch gibt es einige bittere Geschmacksnoten (Blick auf verbrannten Kochtopf). 
Felix Gottwald: Ja, im Moment fehlt ihnen wahrscheinlich der Mario. Das ist einmal ein 
grundlegender Mosaikstein im Team und natürlich ist die Lücke zwischen jung und alt auch noch 
zu groß. Also die Alten sind noch Platzhalter, aber leider Gottes kämpfen sie halt nicht mehr um 
den Sieg mit und die Jungen sind halt noch nicht soweit. Da muss man schauen, dass man diese 
Zwischenzeit einfach gut überbrückt. Text: Eine ganze Generation ist seit Jahren auf der Suche 
(Bilder von Kombinierern im Freien beim Langlaufen) auf dem Weg nach oben. Diese Lücke, der 
fehlende Mittelbau (Bild auf Brücke) hat historische Gründe. Mario Stecher: Das hat sich einfach 
in Österreich entwickelt in den letzten 15 Jahren. Man hat einfach sehr, sehr viel geschaut, dass 
man gute Langläufer rausbringt. Das haben wir mittlerweile zweifelsohne im Unterbau im 
Mittelbau. Aber genau die Leute können eigentlich kaum Skispringen oder sehr, sehr ja sind noch 
nicht gar so gut bewandert mit dem Thema Skispringen. Text: Die ganz junge Generation hat 
damit eher weniger Berührungsängste (Bilder von Jungen beim Skispringen) Beispiel 1: Mario 
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Seidl. Der 20-jährige Salzburger nach dem Ramsausieg im Springen, Endrang 12 erreicht, zeigt 
auch hier in Seefeld Qualität. Zumindest auf der Schanze. Kollege Schneider aus Vorarlberg 
überrascht ebenfalls bei seinem Weltcupdebüt. Sowohl im Team, als auch im Einzel liefert er eine 
Talentprobe ab. Mit Rang 13 in Schonach empfiehlt sich der Vorarlberger als WM-Kandidat. 
Allerdings erleidet Schneider beim gestrigen Skispringen eine Knieverletzung. Ihm droht eine 
längere Pause. Die zwei Bewerbe in Seefeld bringen für das WM-Aufgebot wenig Aufschluss mit 
einer Ausnahme: Bernhard Gruber zeigt auch beim Heimweltcup, dass er derzeit eine fixe Größe 
ist. Gestern Platz 9, heute versäumt er mit Rang 5 nur knapp das Podium. Lukas Klapfer wird als 
zweitbester Österreicher 18. Für ihn auch ein wichtiges Lebenszeichen Richtung Val di Fiemme. 
(Man sieht Denifl beim Kochen und er sagt: Dahoam bin i in der Zeit fertig.) Text: Willi Denifl hat 
sein Erfolgsrezept noch nicht ganz gefunden. Er und Christoph Bieler sind zwar hungrig auf die 
WM. Die aktuellen Ergebnisse sind aber nicht gerade berauschend. Willi Denifl: Ich bin eigentlich 
nicht der, der was da denkt, ah bin ich dabei, bin ich nicht dabei. Wenn ich gut in Form bin, bin ich 
dabei und wenn ich n Österreich schon kämpfen muss, dass ich unter die ersten 4 reinkomme, 
dann weißt eh wo du stehst. Christoph Bieler: Ah ich bin froh, dass ich zumindest einen Top-Ten-
Platz stehen habe. Dass ich im Springen die Form habe, die ich jetzt habe und sowohl beim 
Teamsprint als auch bei der Mannschaft in Schonach zeigen können, dass i in der Mannschaft 
schon eine Stütze sein kann. Text: Vieles steht und fällt mit dem Einsatz von Mario Stecher. 
Sollte er gesund werden, steigen die Chancen auf Medaillen. (Stecher beim Langlaufen) Ob es 
allerdings wie 10 Jahre zuvor in Val di Fiemme für den Platz ganz oben reicht, darf bezweifelt 
werden. Felix Gottwald: Einzelne Resultate sind sehr gut. Ich sag einmal, da Gruber Berni ist 
sicher auf dem Level unterwegs. Was er drauf hat, das bringt er immer Wochenende für 
Wochenende. Mannschaftlich, läuferisch braucht‘s natürlich mehr damit man um eine Medaille 
mitkämpfen kann. Text: Das zeigen auch die beiden Heimbewerbe (Bilder vom Wettkampf, Fans). 
Er mimt derzeit den Alleinunterhalter im Team, der Rest der Truppe ist noch nicht in WM-Form. 
Keine leichte Aufgabe für den Cheftrainer. Cheftrainer Christoph Eugen: Ja, es ist noch alles 
offen. Sicherlich klar der Berni ist die Nummer 1, der hat sich, da gibt’s nix zu rütteln. Der wird 
dabei sein. Aber ansonsten ist schon noch alles offen. Text: (Zurück in die Küche) Viele Köche 
verderben normalerweise den Brei. Bei der WM in Trentino kann Österreich nicht genug gute 
Köche haben. (letzte Bild vom Beitrag ist ein Teller Nudeln und lächelnde Kombinierer als Köche) 
In diesem Sinn Bon Appetito. Bernhard Gruber: Pasta bene. Willi Denifl: Perfecto. (Am Ende 
lachen sich alle kaputt und es geht zurück zu Boris Kastner-Jirka, der Bernhard Gruber bei sich 
hat) 
Boris Kastner-Jirka: Mahlzeit. Der Berni, wie sie ihn nennen, Bernhard Gruber hat sich auch Zeit 
genommen für Sport am Sonntag. Danke vielmals und herzlich Willkommen.  
Bernhard Gruber: Dankeschön. 
Boris Kastner-Jirka: Sie waren schon auf dem Podest. Wie zufrieden sind Sie eigentlich mit der 
Saison bisher? 
Bernhard Gruber: Ja, sagen wir mal, fast ganz zufrieden. Also ich habe sehr stark gestartet mit 
dem 3. Platz. Habe nachher ein bisschen ja läuferisch nach der Form suchen müssen. Aber ich 
habe es teilweise wieder gezeigt und teilweise ist mir wieder abhanden gekommen. Also es ist bei 
mir, ist bei mir ein bisschen eine Frage, der ja einfach Vorbereitung, einfach exakte Vorbereitung, 
exakte Nachbereitung, Regeneration und so. Also es spielt mir noch ein bisschen rein, aber ich 
denke, ich hab es bald im Griff. 
Boris Kastner-Jirka: Vor der Saison wurden Sie auch von einigen Experten als Kandidat für den 
Gewinn des Gesamtweltcups gehandelt, trauen Sie sich das zu? 
Bernhard Gruber: Ja schon. Ahm Ich habe eben Gesamtwertung Sommer Grand Prix gewonnen. 
Allerdings auf die Skiroller. Das ist wieder was anderes. Auf die Langlaufski schaut es wieder 
anders aus, hat man eben gesehen, aber ich habe gesehen, dass ich eben ja dass ich auf die 
Langlaufski auch sehr stark bin, aber da gehört es zu einer besseren Vorbereitung und ich trau es 
mir zu. Es ist eben die Konkurrenz sehr stark, der Moan, Kokslien und Co laufen sehr stark. 
Boris Kastner-Jirka: Hat sich die Dichte allgemein vor allem an der Spitze ähm verändert? Ist das 
noch schwieriger geworden? 
Bernhard Gruber: Ich denke schon. Also das Laufniveau ist noch einmal gestiegen durch den 
Einsprung um 10 Kilometer, dass wir den Modus eben haben. Ist in den letzten Jahren, ist die 
Gewichtung eigentlich hat sich verschoben auf den Langlauf und ja eben du kannst und die 
starken Springer haben jetzt eben auch angefangen stärker zum Laufen. Also das Niveau ist 
insgesamt gestiegen. Und ja es, es ist eben nicht leicht ja, aber es ist machbar. 
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Kastner-Jirka: Leicht ist momentan für Sie auch nicht die Situation im Team. Sie sind im Moment 
der von dem am meisten erwartet wird. Ah bremst das, beflügelt das? Wie gehen Sie damit um? 
Bernhard Gruber: Ich sag einmal am Anfang habe ich schon ein bisschen, ja hab ich gesagt, ja ok 
jetzt erwartet man von mir ein, einiges. Aber mittlerweile hab ich den Schalter umgelegt. Ich 
möchte von mir selber aus mehr. Also ich möchte, ich erwarte von mir selber jetzt schon, ich bin 
auf einem Niveau, also ok ich kann jetzt schon ganz vorne mitmischen. Es fehlt nicht mehr viel, 
aber da muss eben ah alles zusammenpassen. Und ja ich sage einmal, des gewisse 
Geheimrezept finden, die gewisse Mischung zwischen Springen und Langlaufen, dass ich das 
optimal dann abstimmen kann. Ja, da gehört nachher noch ein bisschen mehr dazu. 
Boris Kastner-Jirka: Geht Mario Stecher im Team auch ab als, wenn man so bezeichnen kann, 
als Anhaltspunkt im Training und als Richtmarke, als Unterstützung dann in den Wettkämpfen als 
zweiten ganz starken Athleten? 
Bernhard Gruber: Ja schon auch. Wir wissen da Mario ist eine Bank im Laufen. Er hat sich in den 
letzten Jahren echt zu einer Laufmaschine entwickelt und war jetzt springerisch auf dem Weg 
echt, dass er jetzt wieder Fuß fasst, dass er echt gute Sprünge abliefert und ja es ist jetzt echt 
schade, dass er verletzt ist. Aber ich bin einmal sehr positiv, dass er für die WM wieder fit wird.  
Boris Kastner-Jirka: Eines war ganz interessant. Was Sie gestern gesagt haben nach diesem 
verpatzten Langlaufrennen. Sie sind ein sehr, sehr erfahrener Athlet. Sie haben Gold und Bronze 
gewonnen bei den Olympischen Spielen. Gold im Team bei den Weltmeisterschaften. Nun haben 
Sie gestern gemeint, Sie haben zu schnell begonnen. Sie haben sehr, sehr viele Rennen, viele 
gute Rennen in den Beinen. Müsste man da nicht automatisch wissen, wie man sich‘s einteilt? 
Wie kann man das erklären? 
Bernhard Gruber (grinst leicht): Ähm ja, einerseits ein bisschen der Druck vom Heimweltcup, weil 
ich einfach unbedingt aufs Stockerl laufen wollte und andererseits auch weil ich mich sehr gut 
gefühlt habe einfach. Ich habe echt, mein Körper hat voller Kraft gestrotzt. Und da habe ich mir 
gedacht, okay und jetzt krache ich mal aussi, aber das war vielleicht die erste Runde ein bisschen 
zu schnell. In der Zweiten habe ich mir dann gedacht, wieso eigentlich die Flucht nach vorne, 
wenn du jetzt schon ein bisschen anbeckt bist, zweite Runde ein bisschen ruhiger halten und ja 
das war ein bisschen zu schnell schon. Nachher habe ich in der 3. und 4. Runde Tribut zollen 
müssen.  
Boris Kastner-Jirka: Auch ein anderer kleiner Punkt, der auch zum Thema Erfahrung passt. In 
Chaux-Neuve waren Sie vorne mit Edelmann. Haben dann ein großartiges Rennen als Zweiter 
beendet, aber die entscheidende Attacke in der Zielkurve und da ist Ihnen der Deutsche Ihnen 
vorgelaufen. Ärgert Sie das, dass das passiert ist? 
Bernhard Gruber: Natürlich. Das darf nicht passieren. I hab‘s mit den Coaches besprochen. Es 
passieren mir allwei immer wieder so kleine Fehler, die was ich eben hart am arbeiten bin, dass 
ich die ausmerze und eben mal da zu mache, wo ich sonst immer eher der „Nice Guy“ bin. Aber 
das sollte ich schon langsam einmal ablegen. Ich glaube, ich hab es heute beim Magnus Moan 
gemacht, dass ich ihm mal gesagt habe, da bin ich und hab ihn überholt und hab ihn stehen 
lassen praktisch und das hat mir auch Selbstvertrauen gegeben. Ähm ja, ist eben, es sind so 
Kleinigkeiten, was nachher eben nicht für ganz Vorne reichen. Aber ich denke das kriege ich auch 
noch hin. 
Kastner-Jirka: Wie geht’s der zweiten Leidenschaft der Musik? 
Bernhard Gruber: Ja, die ist jetzt ein bisschen in Hintergrund geraten. Also die hat jetzt ein 
bisschen kürzer treten müssen, aber ja, wenn sie sich‘s ausgeht ein paar mal 10 Minuten, 
Viertelstunde zuhause ein paar Griffe wieder resümieren ja nachher, dann bin ich wieder drinnen 
und das macht einfach Spaß. 
Boris Kastner-Jirka: Die Band „The Telemarkers“ Bernhard Gruber, Timo Edelmann und Ronny 
Heer. Gibt’s die noch? 
Bernhard Gruber: Das Projekt ist einmal auf Eis gelegt. Der Ronny Heer hat ja seine Karriere 
beendet. Von dem her ist es jetzt ein bisschen schwieriger. Wir haben öfters einmal, wenn wir, 
zum Beispiel wie in Liberec waren oder Klingenthal, wenn da Timo oder der Ronny die Gitarre mit 
gehabt haben, haben wir eben ein bisschen akkustisch gejamt und des war ganz nett. Aber jetzt 
sind wir eher meistens, die Deutschen haben ein anderes Quartier und da hat sich das eben ein 
bisschen verlaufen. Es ist zwar auf Eis gelegt, aber es ist nicht ganz aufgelöst. 
Boris Kastner-Jirka: Das Sportgeschäft ist hart, das Musikgeschäft auch, aber wäre das trotzdem 
eine Idee oder die Möglichkeit einer zweiten Karriere? 
Bernhard Gruber: Absolut. Ja also mir würde das echt taugen, weil das ist meine größte 
Leidenschaft und der Sport war auch meine größte Leidenschaft. Den habe ich jetzt zum Beruf 
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gemacht und die Musik ist auch meine größte Leidenschaft und wenn ich die zum Beruf machen 
könnte, wäre natürlich ein Wahnsinn. 
Boris Kastner-Jirka: Sage ich, danke vielmals fürs Gespräch. Wünsche alles Gute für die 
kommenden Weltcups. Es geht ja auch noch intensiv weiter bis zur Weltmeisterschaft. 
Deutschland, Russland äh Kasachstan und vielleicht klingen ja dann die Kommentare bei der 
Weltmeisterschaft über Ihre Rennen wir Musik in unsere Ohren.  Danke vielmals Bernhard 
Gruber. 
Bernhard Gruber: Danke. 
Boris Kastner-Jirka: Ja Österreichs Langäufer, damit sind wir beim nächsten Thema, die mussten 
in den letzten Jahren wirklich lange laufen bis ihre Sportart wieder dort war, wo sie jetzt ist, 
nämlich auf eine Richtung nach oben. Sie wissen schon nach den Olympischen Spielen in Turin, 
da war der rot-weiß-rote Langlaufsport am Ende. Aber dieses Ende war auch so etwas wie ein 
Neuanfang. Und mit einem neuen Anfang kommen auch neue Athleten. Neue Athleten, die dem 
Sport dann auch ein neues verändertes Gesicht und zu diesem Gesicht gehören im Moment 
unter anderem Johannes Dürr, Harald Wurm und Bernhard Tritscher. Langlaufen ist jung, 
dynamisch und wieder im Aufwind. 
Beitrag 3: (Techno, Minimal Musik – Sonne scheint, Bilder von den Langläufern wie sie im 
Schnee gehen, sie werden sozusagen vorgestellt) Text: Harald Wurm, Johannes Dürr und 
Bernhard Tritscher. Sie kennen diese drei Herren noch nicht so gut, dann wird es Zeit sie besser 
kennenzulernen. Denn die Namen Wurm, Dürr und Tritscher (sind in den Schnee gezeichnet 
worden) stehen für eine neue Generation im Langlaufsport. Sie sind jung, hungrig (die Langläufer 
springen vor die Kamera – Jugendlich) und leben ihren Sport mit Begeisterung und Leidenschaft 
(schreien fröhlich in die Kamera) und dem notwendigen Ehrgeiz (die drei laufen einen Hügel 
hinauf). Sie sind aktuell die drei besten Langläufer in Österreich. Sie sind ein Team, aber drei 
ganz unterschiedliche Typen. (Fröhliche Musik, Bild von Wurm in der Kamera und sein Name im 
Schnee) Johannes Dürr: Der Wurmi ist der Erfahrene, der Opa in unserer Mannschaft, sagen wir 
immer so (lacht). Trainer: Das ist für mich sozusagen der Teamleader, der die Gruppe führt, der 
den Schmäh führt, wann Schmäh angebracht ist. Bernhard Tritscher: Er ist ein bisschen erfahren, 
ist schon lang dabei in der Szene, hat viel auf und abs gehabt und aber mit ihm ist es eigentlich 
immer ein Spaß. Johannes Dürr: Wenn‘s irgendwas zum Organisieren gibt, dann macht er das. 
Ja, der hat alles immer unter Kontrolle. (Dürrs Name im Schnee und sein Gesicht) Tritscher: Da 
Joey ist eigentlich eher der ruhigere, sage ich einmal. Harald Wurm: Der Intelligente, sag ich 
einmal so. Bernhard Tritscher: Er ist a harter Trainierer und so und da können wir uns gegenseitig 
pushen. Harald Wurm: Eine richtige Ausdauermaschine halt. Also der ist nicht so wie da Ben und 
ich im Sprint sondern der ist eine Ausdauermaschine. Also wenn‘s mehr als 3 Kilometer ist, dann 
geht’s bei ihm erst richtig los. Trainer: Er hat Fähigkeiten, sage ich einmal, die man im 
Juniorenalter gesehen haben und die er jetzt im Prinzip das erste Mal nach 5 Jahr zeig, was er 
wirklich kann. (Bild von Tritscher und sein Gesicht) Harald Wurm: Ja, da Berni, der ist ein kleiner 
Chaot. Johannes Dürr: Ja, da Berni ist der lockere Typ. Der hat immer an lockeren Spruch auf 
den Lippen. Harald Wurm: Ja, er ist jung und noch nicht so erfahren, aber genau das sind seine 
Stärken. Trainer: Dem ist egal wer, da am Start neben ihm steht. Das ist ein wilder Hund, der 
denkt sich gar nix. Harald Wurm: Er ist ein extremer Beißer, also ich habe selten so einen 
Sportler gesehen wie ihm, der was so über die Grenzen gehen kann und richtig pusht. Text: 
Pushen wollen die Drei auch ihre Sportart. Nach der Turinaffäre bei den Olympischen Spielen 
2006 beginnt der Langlaufsport in Österreich quasi bei null (die Drei langlaufen im Schnee) 
Harald Wurm: Jeder hat dich schief angeschaut, wo es geheißen hat, du bist Langläufer. Warum 
machst du den Sport? Und jetzt seit 2 Jahr geht’s eben wieder Bergauf und jetzt macht‘s auch 
wieder richtigen Spaß. (Musik: Cro-Einmal um die Welt) Text: Und das sieht man. 
(Schneeballschlacht der Athleten) Schritt für Schritt wird mit jungen Athleten am Wiederaufbau 
gearbeitet. Die Ernte der Arbeit sind diese drei Herren, die mit Spaß an der Sache herangehen, 
aber den nötigen Ernst mitbringen um erfolgreich zu sein. Das zeigt zum Beispiel die starke 
Performance von Johannes Dürr, der bei der vorletzten Etappe der Tour de Ski 15 km klassisch 
mit Rang 8 und dem sensationellen 4. Platz beim abschließenden Berglauf für Aufsehen sorgt. 
Aber auch die tollen Leistungen von Wurm und Tritscher im Teamsprint, sowie die jüngsten Top-
Ten-Platzierungen zeigen, dass Langlaufen wieder auf dem Weg nach oben ist. Gerald Heigl 
(Cheftrainer vom ÖSV-Langlauf): Die eigene Freude, sage ich einmal, die ist eigentlich nur für die 
Sportler selber, weil die sehe ich jeden Tag arbeiten, die arbeiten tagtäglich, sag ich einmal, 
zweimal am Tag nur für das. Die ordnen dem Ziel sportlichen Erfolg, sage ich mal, oder 
Anerkennung alles unter und des taugt mir für die Buam. Text: Und die jüngsten Leistungen 
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seiner drei Buam stimmen den Cheftrainer auch für die WM in Val di Fiemme positiv. Gerald 
Heigl: Ich sage einmal, im Teamsprint haben wir die größten Chancen auf das Finale. Das heißt 
Top-Ten, Top-Sechs sage ich mal, was so unsere Ergebnisse so sind. Das wäre natürlich ein 
Wunschtraum von mir. Auf der Distanz mitn Dürr Johannes zweimal Top-20 beim Duathlon und 
am 15 Kilometer Skating also Top-Ten sowie bei der Tour de Ski jetzt, erwarte ich mir eigentlich 
nicht. Ich glaube, das wäre zu vermessen, wenn wir uns, wenn‘s gleich so weiter gehen würde. 
Text: Während das österreichische Herrennationalteam tatsächlich ein Team ist, schaut es bei 
Österreichs Langlaufdamen ganz anders aus, denn noch lautet die Devise „einsam statt 
gemeinsam“. (Szenenwechsel zum Training von den Damen) Österreichs erfolgreichste 
Langläuferin Katherina Smutna trainiert alleine. Die zwei größten Nachwuchshoffnungen sowie 
mögliche WM-Teilnehmerinnen Theresa Stadlober und Nathalie Schwarz bilden ebenfalls keine 
Trainingsgemeinschaft. Katherina Smutna: Ja, es ist eigentlich schade, weil ich als Einzige im 
Weltcup bin, weil meine Lieblings ist Staffel. Das ist leider nicht möglich. Text: Mit dem 12. Platz 
in La Clusaz an diesem Wochenende zeigt Smutna eine gute Leistung. Aus der Sicht der Herren 
(zurück zu den Herren) ist klar, dass die Basis für langfristigen Erfolg in der Mannschaft liegt. 
Gerald Heigl: Es ist jeder Einzelsportler, auch bei die Damen, aber nur im Team können sie sich 
weiterentwickeln. Das ist notwendig um den Anschluss an die Weltspitze oder erweiterte 
Weltspitze zu finden. (Musik: Cro-Einmal um die Welt) Text: Der Weltspitze entgegen, das ist die 
Devise (die drei Burschen hauen sich in den Schnee). Bruchlandung soll es bei der WM jedenfalls 
keine geben. Vielmehr wollen sich Österreichs Langläufer so präsentieren, wie sie sind: Als 
unterschiedliche Typen mit einem Ziel vor Augen: Zu zeigen, dass Langlaufen in jeder Hinsicht 
Spaß macht. 
Boris Kastner-Jirka: Eben noch in Osttirol, dann beim Dolomitenlauf und jetzt in Sport am 
Sonntag. Herzlich Willkommen Johannes Dürr. 
Johannes Dürr: Hallo. 
Boris Kastner-Jirka: Wir haben ein bisschen was gehört von dieser „Tour de Ski“, aber ich denke 
viele unserer Zuseher wissen nicht genau, was das ist. Das ist ein Langlaufrennen in mehreren 
Etappen, ähnlich wie bei den Radfahrern „Tour de France“. Heuer waren es sieben Etappen in 9 
Tagen Sprint, Klassisch, Freistil, Distanzrennen und zum Schluss eben dieser Berglauf. War das 
das härteste was Sie bis jetzt jemals gemacht haben in Ihrem Leben als Ausdauersportler? 
Johannes Dürr: Ja, mitunter schon. Also es war einfach ganz unkonventionell. Das hat nicht mehr 
recht viel mit Langlaufen zum tun. Ich habe fast das Gefühl gehabt, als wenn ich den 
Riesentorlauf vom Vortag verkehrt raufgelaufen war und es war absolut hart und ja ich bin weit, 
weit über meine Grenzen gegangen. 
Boris Kastner-Jirka: Am vorletzten Tag, alle sind schon fertig, alle sind schon out reserve 
sozusagen, laufen Sie bei 15 Kilometer klassisch plötzlich mitten in der Weltspitze vor Cologna 
,vor Northug. Wie war das? Was war das für ein Erlebnis? Inwieweit haben Sie das auch 
mitbekommen, dass da absolute Superstars hinter Ihnen sind? 
Johannes Dürr: Das habe ich schon mitbekommen natürlich. Ich bin ja auch eine zeitlang hinter 
dem Petter Northug nachgelaufen und habe mir gedacht, naja jetzt wird’s mir zu langsam und der 
hat ja so einen riesengroßen Tourbus für sich alleine mitgehabt und dann habe ich mir so still 
gedacht, heute bringt die dein ganzer Bus nix, heute hänge ich dich ab (lacht). 
Boris Kastner-Jirka: Und dann kommt eben dieser letzte Tag, diese 9 Kilometer Bergrennen, wo 
man eine Skipiste hinaufläuft. Sie haben es schon angesprochen und Sie haben dann gemeint, 
man ist letztendlich nicht mehr Herr seiner Sinne. Welche Erfahrungen haben Sie gemacht, 
welche Erlebnisse hat Ihnen Ihr Körper geboten von denen Sie nie gedacht hätten, dass sie es 
sie überhaupt gibt? 
Johannes Dürr: Bow. Das ist jetzt ganz eine schwierige Frage. Also das waren Erlebnisse, die 
einfach ganz einzigartig sind und die was mir persönlich sehr viel bracht haben, obwohl sie sehr 
hart waren. Aber nur so kommt man weiter und ja Schmerzen… 
Boris Kastner-Jirka: Ist es so, dass man körperlich sozusagen mehrmals tot ist unterwegs? Aber 
es geht dann trotzdem noch immer irgendwie weiter? Wie kann man das beschreiben? 
Johannes Dürr: Ja man hat einfach das Gefühl es geht nicht mehr. Dann schaut man den Hang 
an und denkt sich, nein da kommt man nicht rauf und im nächsten Augenblick kommt dann 
wieder der nächste Gedanke. Ich muss rauf, ich muss rauf und es muss weitergehen. 
Boris Kastner-Jirka: Bis zu 29 Prozent Steigung. Das ist unglaublich. Ähm muss bei so etwas der 
Kopf vielleicht bisschen stärker sein als der Körper? 
Johannes Dürr: Na sicher. Da Kopf ist da das um und auf. Das ist sowieso das um und auf, im 
Langlauf, das um und auf, weil weh tun tut es jeden und man muss das einfach die Schmerzen 
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wegschalten können und ignorieren können so gut es geht und da rauf, wo die Schmerzen endlos 
scheinen, umso mehr.  
Boris Kastner-Jirka: Sie haben bei dieser Etappe die viertschnellste Zeit bei der absoluten 
Weltspitze geschafft. Wie weit war das eigentlich über dem, was Sie eigentlich erwartet haben? 
Johannes Dürr: Ja es war natürlich über dem was ich erwartet habe. Aber ich habe gewusst, ich 
bin eigentlich die „Tour de Ski“ für diesen Aufstieg gelaufen.  
Boris Kastner-Jirka: Da muss man einmal hinkommen. 
Johannes Dürr: Ja, da muss man einmal hinkommen. Das war ganz klar und das war auch nicht 
so sicher, weil die „Tour de Ski“ hat nicht wirklich vielversprechend angefangen. Aber mit, von 
Etappe zu Etappe ist es mir immer besser gegangen. In Toblach habe ich dann wirklich das erste 
Mal gesehen, dass ich mit der Weltspitze mithalten kann. Da ist natürlich im Ergebnis, da hat sich 
das noch nicht so niedergeschlagen, aber das war für mich der Knackpunkt. Und dann war 
einfach die Zielsetzung für mich Top-20 muss möglich sein. 
Boris Kastner-Jirka: Es war letztendlich ein großartiger 24. Platz mit vielen, vielen 
Weltcuppunkten belohnt. Ganz kurz noch Sie haben angesprochen, es hat nicht so begonnen, 
wie Sie wollten. Faktum Material spielt natürlich eine Rolle. Kann so ein kleines Team, wie das 
österreichische, da mit den Topnationen überhaupt mithalten auf diesem Sektor, die da mit 
Riesen-LKW-Zügen anreisen? 
Johannes Dürr: Ja, es ist natürlich eine enorme Herausforderung für die ganze 
Servicemannschaft. Und vor allem wir bzw. wie es bei der „Tour de Ski“ war, waren die 
Bedingungen oft ganz gravierend verändert haben. Dann haben wir einfach nicht mehr die 
Möglichkeit gehabt, weil wir haben einfach nicht die Leute, das Personal dazu gehabt haben um 
zu reagieren und deswegen haben wir einfach daneben gegriffen. Nicht weil es einfach das 
falsche Wachs war, sondern einfach weil keine Möglichkeit zu reagieren mehr war. 
Boris Kastner-Jirka: Ja, Johannes Dürr, der jung ist für einen Langläufer, 25 Jahre sitzt hier als 
Langläufer, könnte aber auch als Fußballer hier sitzen. Sie hatten, glaube ich, Probetrainings bei 
Rapid und bei Admira. 
Johannes Dürr: Ja. 
Boris Kastner-Jirka: Warum letztendlich ist es nicht der Fußball, sondern der Ausdauersport 
geworden? 
Johannes Dürr: Ja, das war für mich eigentlich ja, nicht eine sportliche Entscheidung, weil ich bin 
ein leidenschaftlicher Fußballer, immer noch, obwohl ich es nicht mehr gut kann. (lacht) Aber das 
war einfach, ich hab das familiäre so genossen, was ich im Langlaufen gefunden hab und das 
was im Fußball, das was einfach meinem Naturell entspricht. 
Boris Kastner-Jirka: Sie hatten damals erste große Erfolge bei der Juniorenweltmeisterschaft mit 
einem vierten Platz in der Verfolgung und einem dritten Platz in der Staffel. Dann kam das 
Pfeiffer-Drüsenfieber. Sie mussten lange zuschauen, konnten nichts machen, wurden auf null 
sozusagen zurückgesetzt, mussten sich alles von Null sozusagen wieder erarbeiten? 
Johannes Dürr: Ja, es war fast weniger wie Null. Und es war ein extrem harter Weg. Es war ein 
extrem harter Weg und da war auch wieder der Kopf des wichtigste. Also sonst sitze ich jetzt 
nicht da. 
Boris Kastner-Jirka: Haben Sie gezweifelt? 
Johannes Dürr: Ja, natürlich habe ich gezweifelt. Oft. Oft genug. 
Boris Kastner-Jirka: Wer hat da noch an Sie geglaubt in dieser Phase? Wer waren die, die Sie da 
auch durchgebracht haben?  
Johannes Dürr: Ja die, die an mich geglaubt haben, war einerseits der Chef der Langlauf- und 
Biathlon, der Markus Gandler und mein Trainer der Heigl Gerry.  
Boris Kastner-Jirka: Auf ihrer Homepage schreiben Sie, unter anderem, zur Saison 2009/2010 als 
Erfolg, also unter der Rubrik Erfolge: ein ganzes Jahr gesund. Wie viel hat Ihnen auch der Humor, 
zumindest ein bisschen geholfen in dieser Phase? 
Johannes Dürr: Ohne Humor kommt man nicht durchs Leben. Den braucht man, das ist die 
Quintessenz. Das macht es aus, wegen dem sind wir alle da. 
Boris Kastner-Jirka: Wir wissen auch die Unterstützung der Familie ist ganz entscheidend gerade 
in Österreich, wo die Strukturen auch noch nicht so passen. Jetzt sind Sie eines von 8 Kindern 
insgesamt. Wie hat das überhaupt funktioniert bei so vielen Kindern, dass da einer offensichtlich 
sehr gut unterstützt worden ist und werden konnte.  
Johannes Dürr: Alle meine Geschwister wurden in ihren Bereichen perfekt unterstützt und ich 
habe einfach, ich war froh, dass sich meine Eltern im Sport nicht eingemischt haben. Sie haben 
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mich perfekt unterstützt mental und finanziell. Da muss ich Ihnen auch ein großes Danke 
aussprechen, aber sie haben sich nicht eingemischt. 
Boris Kastner-Jirka: Haben Sie da in einer so großen Familie auch sehr früh das 
Durchsetzungsvermögen gelernt, das notwendig ist? 
Johannes Dürr: Ja wahrscheinlich (lacht).  
Boris Kastner-Jirka: Sie werden im März Vater? (Johannes Dürr schaut perplex) Oder nicht? 
Johannes Dürr: Doch. 
Boris Kastner-Jirka: Schon. Jaja. Wie groß ist da die Anspannung, die Vorfreude auf diese 
Aufgabe? 
Johannes Dürr: Das ist doch in Wirklichkeit das, was das Leben ausmacht. Weil der Sport ist mir 
zwar extrem wichtig und nimmt einen sehr hohen Stellenwert in meinem Leben ein, aber das ist 
das, worum es im Leben geht und ich freu mich irrsinnig darauf. 
Boris Kastner-Jirka. Aber Sie freuen sich sicherlich auch auf die Weltmeisterschaft, die davor ähm 
noch stattfinden wird. Wäre da auch so der Traum an die Staffel irgendwie ein ganz besonderer. 
Irgendwann vielleicht nicht jetzt im Team antreten zu können? 
Johannes Dürr: Sicher absolut. Also die, wenn man sich einfach wieder als Team präsentieren 
kann zu sagen, hallo da sind wir, als ganze Mannschaft, nicht nur als Einzelkämpfer. Das wäre 
ein großes Ziel. Das ist unser großes Ziel und dafür werden wir als Mannschaft kämpfen.  
Boris Kastner-Jirka: Ich danke vielmals. Wünsche ebenfalls alles Gute. Hat viel Spaß gemacht 
Ihnen bei der Tour de Ski beim Leiden zuzusehen, aber es hat Spaß gemacht und wünsche 
Ihnen alles Gute bei der Weltmeisterschaft. Wir sehen uns dann wieder in Val di Fiemme. Danke. 
Johannes Dürr (lacht): Vielen Dank. 
Boris Kastner-Jirka: Ja, was haben Schladming, Österreich, Val di Fiemme, Italien und Nove 
Mesto, Tschechische Republik gemeinsam? Ganz klar, überall an diesen Orten finden in diesem 
Winter Weltmeisterschaften statt. In Schladming sind die Alpinen zu Gast, in Val di Fiemme sind 
die Nordischen der Saisonhöhepunkt und in Nove Mesto kämpfen die Biathleten um Gold, Silber 
und Bronze. Ja und nach unterschiedlichen Leistungen bisher in diesem Weltcupwinter hatten die 
österreichischen Biathleten jetzt an diesem Wochenende in Antholz das letzte Mal sich vor der 
Weltmeisterschaft entsprechend zu empfehlen. Und das haben sie getan. 
Beitrag 4: (Biathlet in die Kamera: Yes) Text: Österreich hat wieder Grund zu jubeln. Geschlossen 
stark präsentieren sich die heimischen im heutigen Staffelbewerb. Und belegen hinter Frankreich 
und Russland Platz drei. Christoph Sumann: Was Besseres hätte uns eben nicht passieren 
können, dass wir zum Schluss nochmal aufzeigen und zeigen, hoppala wir Ösis sind noch da. 
Vergessts uns nicht und ja das wollen wir dann auch in knapp drei Wochen bei der WM dann 
auch so zeigen. Text: Schon gestern freut sich Daniel Mesotitsch über ein gelungenes 
Comeback. Seit Anfang Dezember bestreitet der Routinier aufgrund schwacher Leistungen kein 
Rennen im Weltcup mehr. In Antholz schafft er in der Verfolgung den Sprung aufs Podest. Daniel 
Mesotitsch: Ich war ja auch in den letzten Jahren so ziemlich der Konstanteste. Und ja, es ist das, 
was ich bringen kann. Natürlich braucht man hin und wieder ein bisschen Glück, aber so viel 
Pech wie ich letztes Jahr gehabt habe und zu Beginn der Saison ist natürlich das bisschen  
Glück, was ich gehabt habe oder auch noch haben werde, voll verdient, finde ich. Text: (Bild auf 
Dominik Landertinger) Dominik Landertinger findet in dieser Saison auch wieder zu alter Stärke. 
In Antholz zeigt der Massenstart-Weltmeister von 2009, was er in der Loipe drauf hat. (Bilder vom 
Rennen) Trotz einiger Fehler am Schießstand kommt er in der Verfolgung in die Top-Ten. Die 
Dichte im Biathlonsport ist so hoch wie noch nie. Dominik Landertinger: Chancen haben wir in 
jeder Disziplin. Wurscht ob Sprint, Verfolgung, Einzel oder Massenstart oder auch die Staffel. 
Man braucht das gewisse Glück. Der Ski muss laufen, die Läufe müssen passen und das 
Schießen muss auch noch passen. Also wenn es irgendwo ist, also egal in welcher Disziplin, 
dann bin ich überglücklich. Text: Das Ziel WM-Medaille hat auch Fritz Pinter im Visier. Über die 
ganze Saison zeigt der Kärntner eine solide Leistung (Bilder von Pinter während eines 
Wettkampfes). Stark in der Loipe, schwach beim Stehendschießen. Einige Male schrammt er 
deswegen knapp am Podest vorbei. Sein jüngerer Kollege Julio Eberhart hat ein ähnliches 
Problem. Beim Schießen ist der 26-Jährige nicht konstant genug. Dafür kann er läuferisch mit den 
schnellsten mithalten. Dominik Landertinger: Wir sind schießtechnisch einfach nicht so gut wie die 
Russen, die was extrem gut zurzeit schießen und die anderen auch. Es ist so ein brutales 
Schießniveau, dass es ein Wahnsinn ist. Und da kann man sagen, sind wir im Durchschnitt. Ein 
Fehler ist immer zu viel und ja es gehört vielleicht auch ein bisschen auch Glück dazu. 
Irgendwann geht das aber auf und dann sind wir ganz vorne und ich hoff, dass das bei der WM 
der Fall sein wird. Text: Des einen Schwäche, des anderen Stärke. Simon Eder bleibt der 
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schnellste Schütze im Feld. Einem Podestplatz läuft er in dieser Saison allerdings noch hinterher. 
Routinier Christoph Suman kämpft noch mit seiner Form. Nach einem dritten Platz zu Beginn des 
Winters ist in den Einzelbewerben nicht mehr viel gegangen. In der Staffel bringt er seine 
Leistungen und hofft auf eine WM-Teilnahme. 6 Anwärter und nur 4 Startplätze pro Bewerb. 
Trainer Remo Krug hat die Qual der Wahl. Die Entscheidung wer um WM-Medaillen kämpfen wird 
ist nicht einfach. Fix hingegen ist: Remo Krug: Wir werden sicherlich nicht Athleten vor Ort haben, 
die dann keinen Einsatz bekommen. Text: Die Biathleten holen sich in Antholz Selbstvertrauen für 
die WM in knapp drei Wochen. Und zählen nach dieser Vorstellung zu den Medaillenkandidaten 
(Am Schluss sieht man das Siegerpodest mit den Österreichern) 
Boris Kastner-Jirka: Die alpinen Skiherren, die haben ihr Klassiker-Wochenende in der Schweiz in 
Wengen verbracht und was waren das wieder mal für Rennen im Berner Oberland. Zum einen 
eben dieser packende Zweikampf im Slalom von Marcel Hirscher und Felix Neureuther, den der 
Deutsche DSV-Alpinchef Wolfgang Maier übrigens so umschrieben hat: Zum ersten Mal hat Felix 
einen Hirscher in freier Wildbahn erlegt. Ja und dann noch die spektakuläre Lauberhorn-Abfahrt, 
die ja mit viereinhalb Kilometer, das längste Rennen im Weltcup ist und alles andere als eine 
Genussfahrt mit Gefälle für die Kraftpackeln rund um Klaus Kröll und Kollegen. 
Beitrag 5 : (Dramatische Musik, Bilder von Fans, Zeitlupen von Fahrten von Rennläufern) Text: 
Ein Kraftakt (Schriftzug wird eingeblendet – im Hintergrund hört man die Kommentatoren 
aufgeregt schreien und reden: „Was ist daaa, oohh, ganz spät, zu spät – Hans Knauss) auf der 
längsten Strecke der Welt („des war jetzt gefährlich, ganz spät“ - Helikopterbilder) 4,4 Kilometer 
Kult („ahhhh – boooowww – woaaaa“ – Zieleinlauf) Wengen („Bist du deppat, der ist schnell, 161, 
9 km/h, schneller war noch keiner“ – Jubel von Christoph Innerhofer) Text: Christoph Innerhofer 
schreit am lautesten von allen. Aber nicht aufgrund von Schmerzen, nein, nein aufgrund von 
Freude. Der Italiener gewinnt zum ersten Mal diese Konditionsschlacht, diese Abfahrtsmarathon 
und jubelt über seinen 5. Weltcuptriumph. (elektronische Musik) Christoph Innerhofer: Das ist 
einfach wirklich ein Traum gewesen hier mal ganz oben am Podium zu stehen, aber dass es mir 
schon heuer gelingt ist ein Wahnsinn. Text: In etwa zweieinhalb Minuten gehen die Athleten über 
Hundschopf, Hahnenschuss und Ziel-S ans Limit. Die Österreicher meistern in diesem Jahr die 
Herausforderung mit Bravour. Zweiter wird Klaus Kröll, dritter Hannes Reichelt. Mit Baumann als 
Sechster und Puchner auf Rang 10 befinden sich auch die anderen rot-weiß-roten Kraftpakete 
(Bilder vom Siegerpodest) auf Kitzbühel und WM-Temperatur. Matthias Berthold: Also die Jungs 
haben gezeigt, dass sie gut drauf sind. Bei der letzten Abfahrt Erster und Vierter, heute Zweiter 
und Dritter und mannschaftlich gesehen auch ziemlich stark und von dem her freuen wir uns 
natürlich extrem auf Kitzbühel unser Heimrennen. Klaus Kröll: Wir sind auf einem guten Weg. 
Generell war die Mannschaft schon sehr stark unterwegs und jetzt kommen zwei Riesenrennen 
für mich und freu mich riesig darauf und ich hoffw, es passt alles für die Wetter und dann steht 
einem guten Rennen nichts mehr im Wege.  
Text: Für die Heimspiele gerüstet ist auch Max Franz, der als 14. nur 49 Tage nach seinem 
schweren Sturz in Beaver Creek einen starken Eindruck hinterlässt. (Bilder von Franz, während 
des Rennens dann sieht man Marcel Hirscher, wie er den Hang hinunter fährt) Stark präsentiert 
sich auch Marcel Hirscher auch wenn der Halbzeitführende ÖSV-Star nicht das ganze große 
Technikfeuerwerk zündet. Mit Rang zwei baut er die Führung im Gesamtweltcup auf den 
Norwerger Svindal auf 188 Punkte aus. (Kommentatoren Polzer und werden eingeblendet: „Was 
für eine Entscheidung hier, ja den Übergang den hat er ganz gut gemeistert.“ Sykora: „Ja den hat 
er gut, achtuuuung eiei.“ Polzer: „Auch ein bisschen mehr weggerutscht als Neureuther ah das ist 
eine ganz enge Geschichte, ein Hunderstelkrimi hier. Ah jetzt probiert er nochmal alles. Neeein 
zweiter.“) Text: Und zwar hinter Felix Neureuther. Der Deutsche erobert Wengen und befindet 
sich auf den Spuren des Herren Papa. Vater Christian hat hier nämlich 1972 und 1974 gewonnen 
(vergleichende Bilder von Felix und seinem Vater im Bild) Ein besonderer Sieg für den 
Sohnemann. Felix Neureuther: Jetzt habe ich ihm schon Kitzbühel, Garmisch, Wengen 
nachgemacht. Ich hoffe es kommen noch ein paar dazu und das ist einfach ein unbeschreibliches 
Gefühl, weil der Hang so schwierig ist, die Kulisse so einzigartig und die Atmosphäre einfach 
genial und von dem her Gänsehautsieg. Marcel Hirscher: Ich kann mit einem zweiten Platz viel 
mehr als zufrieden sein. Ich bin eigentlich immer ja ziemlich guter Realist und von dem her muss 
ich sagen, ich bin nicht so naiv und glaube, dass alles ein Kinderfasching ist, dass es immer so 
weiter gehen kann. Text: Bei so viel Emotion und Dramatik (ein jubelnder Neureuther im Auslauf) 
geht die Superkombination beinahe unter. Die Hausherren haben sie aber sicher nicht vergessen, 
holt doch Carlo Janka (seine Abfahrt im Bild) als Dritter den ersten Stockerlplatz in Saison für das 
Schweizer Männerteam. Eine Klasse für sich ist der Franzose Alexis Pinterault. (jubelnde Fans) 
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So idyllisch die Stimmung (und das Bergpanorama) und einzigartig die Kulisse, so berüchtigt ist 
(Wengen Schriftzug eingeblendet, dramatische Musik und Polzer: „haha jawohl“) die Ski-Asse 
kommen wieder und zwar (Schriftzug 2014, Knauss: Saft hat der Bursche) und dann erwartet sie 
der wilde Ritt aufs Neue. 
Boris Kastner-Jirka: Und davor wartet unter anderem die alpine Skiweltmeisterschaft in 
Schladming, die näher und näher rückt. Und die Skidamen sind in Cortina an diesem 
Wochenende, die letzten Rennen in den schnellen Disziplinen gefahren und bei einigen haben da 
natürlich auch die Gedanken an eine mögliche WM-Qualifikation sicherlich die Rolle des 
Beifahrers übernommen. Einige hat das gebremst, andere möglicherweise beflügelt, wie zum 
Beispiel Nicole Schmidhofer, die in ihrem 56. Weltcuprennen plötzlich den Sprung aufs Podest 
geschafft hat. 
Beitrag 6: (Dramatische, dunkle Musik, Gesicht von Schmidhofer, angespannt, ernst) 
Text: Nicole Schmidhofer wird schon als ewiges Talent abgestempelt. Heute kann die 23-jährige 
Steirerin durchatmen und endlich ihr Talent zeigen. Mit Startnummer zwei wird sie im Super-G 
Zweite hinter Viktoria Rebensburg, muss aber Geduld haben, das Warten zieht sich. Nicole 
Schmidhofer: Ich bin brutal nervös. Start ist noch gegangen. Jetzt ist es wirklich schlimm. Text: 
Ein zwölfter Platz vor vier Jahren in Val d’Isere war bis jetzt das Höchste der Gefühle. Mit Platz 
zwei in Cortina holt sie sich die Eintrittskarte von Schladming. (Bilder wie sie das Rennen fährt mit 
Trommelmusik unterlegt) Herbert Mandl (neben Alexandra Meissnitzer und Schmidhofer): Naja 
wenn man mit einem Stockerlplatz insgesamt nur drei haben im Super-G, dann gehe ich mal 
davon aus, dass das passen sollte. Andreas Felber: Wie klingt denn so etwas, wenn der 
Cheftrainer das sagt? Nicole Schmidhofer: Ja ziemlich cool (lacht). Kann ich nicht viel sagen 
dazu. Text: Genau diese Coolness (Schmidhofer umarmt jemanden männlichen) ist auch ihr 
Erfolgsrezept. (Bilder von der Siegerehrung) Nicole Schmidhofer: Ich denke von Tag zu Tag, 
kann Rennen mittlerweile schon ganz gut abhacken und für neue Rennen gut motivieren und 
darum hat das heute so gut funktioniert. Text: Fix dabei in Schladming ist Titelverteidigern 
Elisabeth Görgl (Bilder wie diese im Ziel abschwingt). Sie kommt zwar in Abfahrt und Super-G 
nicht so richtig auf Touren. Die Formkurve zeigt aber nach oben. Sie wird heute Zwölfte, ihr 
bestes Saisonergebnis im Speedbereich. Herbert Mandl: Ja, ich habe bei der Lizz viele positive 
Aspekte gesehen. Die Courage ist auf jeden Fall wieder da, auch dass sie keine Schmerzen mehr 
hat. Sie kann sicher wieder voll draufdrücken. Text: Anna Fenniger (im Bild wie sie den Daumen 
hoch zeigt) hat mit ihren Podestplätzen in Abfahrt und Super-G sowieso schon in der Tasche 
(Man sieht ihren schweren Sturz) In Cortina meistert sie eine schwierige Situation nach Sturz im 
Abfahrtstraining wird sie Sechste in der Abfahrt hinter Regina Sterz, die sich als Fünfte für die 
WM-Abfahrt empfiehlt. Regina Sterz: Ja ich hoffe einmal, dass ich bei der Abfahrt dabei bin mit 
einem 5. Platz gestern. Text: Super-G Olympiasiegerin Andrea Fischbacher (diese im Bild mit 
enttäuschtem Gesicht beim Ski abschnallen) fehlt noch das Topergebnis. Gestern 22., heute 15. 
Andrea Fischbacher: Aufstellen tu ich mich nicht. Aufstellen tut man sich nur mit guten 
Leistungen, die sind momentan noch Mangelware. Herbert Mandl: Diese Rennen in Cortina 
waren sicher nicht das Ideale für die Andrea, aber ich denke schon, dass sie für die WM vielleicht 
doch mitgenommen werden soll, speziell auch fürs Abfahrtstraining. Text: Diese Damen müssen 
sich keine Sorgen machen. Sie sind  in Schladming die großen Gejagten. Viktoria Rebensburg 
(Bilder von einer fahrenden Regensburg), die Super-G-Siegerin von heute und Lindsey Vonn, die 
sich in der Abfahrt von Cortina mit ihrem fünften Saisonsieg eindrucksvoll zurückmeldet (Lindsey 
bei der Siegerehrung, wie sie jubelt) 
Boris Kastner-Jirka: Stellen Sie sich vor eine Million Schritte und das bei bis zu minus 30 Grad. 
Das bietet unter anderem das Black-Ice-Race am Baikalsee in Sibirien. Ein Rennen, das länger 
ist als die Nord-Süd-Ausdehnung von England. Ein Rennen, das schärfer ist als Vodka und ein 
Rennen, das angeblich härter ist als Granit. An dieser Stelle kommt ein Extremsportler wie 
Christian Schiester ins eisige Spiel. Ja und wo bereitet man sich als Steirer am besten vor auf 
solch eine Herausforderung? Vielleicht oder am besten im Sportdorf Hohe Tauern in der 
Steiermark.  
Beitrag 7: (Dramatische Musik, ein Mann geht durch den verschneiten Wald mit Gepäck am 
Rücken und Schlitten – Red Bull Mütze – nur Musik, er geht durch den Wald mit Schneeschuhe 
und schlägt sein Zelt auf mitten im Schnee) Christian Schiester: Das ist eine Reise sehr tief in die 
Psyche, wenn man die Einsamkeit vorher nicht übt, dann kriegt man beim Rennen ein Problem. 
Ich mach das im Training sehr oft, dass ich alleine unterwegs bin und dass ich versuche mich 
immer mit mir selbst zu beschäftigen. Zum einen selbst ist es im Grunde nichts anderes als 
laufen, essen und schlafen. Man macht nix anderes. Und man reduziert eigentlich alles nur mehr 
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auf diese drei Dinge. Frage von Gestalterin: Was gibt’s denn heute zum Essen? (Packt 
Campingausrüstung aus – Gaskocher) Christian Schiester: Das ist eine große Entscheidung, die 
noch zu treffen ist (Er holt ein paar Essenssackerl aus einem Sack). Kartoffeleintopf oder Fisch 
mit Reis. Das ist nicht, ein Feinschmeckerausflug ist das sicher nicht, aber wenn man so alleine 
im Zelt ist, dann ist Essen eine gute Beschäftigung. Text: Die Wahl fällt heute auf den Fisch mir 
Reis. Alleine Essen in der Wildnis, das ist für Christian Schieser nichts Neues. Die Kälte schon. 
(Bildwechsel von Wolken und Schnee in die Wüste, wo dieser läuft) Bis jetzt war die Hitze das 
Metier des Steirers. Er bezwingt die Sahara und die Wüste Gobi. Christian Schiester (2009 in der 
Wüste beim Laufen): Ich merke, dass der kleine Finger und der Ringfinger bereits tot sind 
(schwer verständlich keuchend). Text: Die Wüstenrennen übersteht Christian Schiester 
unversehrt. Danach zieht es ihn in das australische Outback und in den Dschungel. Mit der Hitze 
ist der Steirer jetzt fertig. (Zurück in die Kälte) Text: Der Baikalsee in Sibirien, hier wartet Christian 
Schiesters neue Herausforderung. In Eis, Schnee und Kälte wird der Läufer zehn Tage und zehn 
Nächte verbringen und dabei 610 Kilometer absolvieren. Christian Schiester: Diese Extreme sind 
genau das Mittel zum Zweck für mich, wenn es so einfach ist, ist es andererseits so, dass des 
sehr viele Leute auch machen würden, dann gibt’s keine Einsamkeit dort. Und andererseits geht 
genau dieses beschränken auf die Mindestanforderungen, die man dann hat, Wärme zum 
Beispiel, oder Nahrung ist etwas, was der normale Mensch sich ja nur bedingt jeden Tag vor 
Augen führen muss. (Blick auf die Schischuhe, die vorm Zelt stehen) Text: Ein bisschen Luxus 
gönnt sich Christian Schiester dann aber doch. Christian Schiester (sitzt im Zelt): Ich hab sehr 
spezielle Dinge mit, die mir in diesen Extremsituationen auch psychisch eine Vorteil bringen. Ich 
habe zum Beispiel beheizbare Handschuhe dabei. Ich habe ein Solarpanel dabei, das mir diesen 
Akku auflädt um eben diese Handschuhe beheizen zu können. Vorteil für mich ist, dass es eine 
psychische Komponente ist, weil ich mir denke, wenn ich mein Equipment perfekt mithabe mit 
mir, dann ist das auch für mich Motivation weiter zu machen und zu sagen, du hast alles. Auf gut 
obersteirisch: mach weiter und scheiß di net an. (Er joggt durch den Wald plus dramatische 
Musik) Text: Ein Jahr lang bereitet sich der Steirer jetzt auf das Rennen vor. In einem Monat wird 
er seine Zelte in Österreich abbrechen und sich aufmachen in Richtung Sibirien.  
Boris Kastner-Jirka (aus rechtlichen Gründen wird kein Bild gezeigt): Lance Armstrong ist das Idol 
einer ganzen Generation gewesen. Seine 7-Tour-de-France-Siege haben ihm weltweiten Ruhm 
und rund 125 Millionen Dollar eingebracht. Jetzt hat der US-Amerikaner in einem 
Fernsehinterview endlich das zugegeben, was er 13 Jahre lang geleugnet hat: Doping, Betrug. 
Lance Armstrong ist ein gefallener Held. Allerdings werfen jetzt Kritiker dem 41-Jährigen vor, er 
hätte nicht die ganze Wahrheit gesagt, denn die Hintermänner nennt Armstrong in einer 
fernsehgerechten Reue nicht.  
Beitrag 8: (Lance Armstrong bei Oprah Winfrey, Ausschnitte aus dem Interview) Text: Oprah 
Winfrey, Lance Armstrong. Es ist eine generalstabsmäßig organisierte Entschuldigung für die 
Medien in zwei Teilen. Teil 1 Lance Armstrong sagt vor einem Millionenpublikum. Sorry. 
(Ausschnitte dieses Interviews, Lance Armstrong spricht nur über sich und erwähnt nur sich, es 
waren seine Fehler, nicht die von anderen) Oprah Winfrey: Yes or no, did you ever take banded 
substances to enhance your cycling performance? Lance: Yes. Text: Von EPO bis über 
Testosteron bis zu Blutdoping. Armstrong gibt erstmals zu bei allen 7 Tour-de-France-Siegen 
gedopt gewesen zu sein und zeichnet ein Sittenbild von der damaligen Situation im Radsport. 
Unbekannter: Er hat zugegeben, dass er wahrscheinlich siebenmal es nicht geschafft hätte die 
Tour de France zu gewinnen. Ich bin überzeugt davon, dass er ein Riesentalent war, aber in eine 
Zeit hineingekommen ist, wo, glaube ich, auch EPO zu der Zeit, jetzt ganz offensichtlich im 
Nachhinein gesehen sehr flächendeckend war. Text: Vom Krebspatienten zum gefeierten Helden 
Armstrong selbst enttarnt ein Märchen, das er jahrelang als Realität verkauft hat. Lance 
Armstrong: Came out of a lifethreatning desease. I was on my deathbed. Do you think I am 
coming back into a sport and say: ok doctor give me everything you got, but I just want to go fast, 
no way. I would never do that. I view this situation as one big lie. That I repeated a lof of times. 
Text: Die späte Reue kommt nicht bei jedem als solche an. Jörg Jaksche hat selbst 
Dopingmissbrauch gestanden. Er kritisiert, dass Armstrong nur sein Image aufpolieren will. 
Hintermänner aber verschont. Jörg Jaksche: Also ich glaube, wenn es dumm läuft, hat er das 
Gegenteil von dem erreicht, was er erreichen wollte und ja die Beichte war für mich, es war 
einfach nur eine Bestätigung von dem was in den USADA Report gegen Lance Armstrong 
drinnen stand. Und davon wurde vielleicht, hatte er sozusagen jetzt noch nicht mal die Hälfte 
zugegeben. Text: Pat McQuaid, der Präsident des Radsportweltverbandes sieht das Geständnis 
von Lance Armstrong als ein positives Zeichen für den Sport. McQuaid selbst im Zuge der 
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Ermittlungen gegen Armstrong unter Korruptionsverdacht gekommen. (Dieser spricht im 
Hintergrund) Pat McQuaid: Die Fakten sind für mich alles andere als klar, dass die UCI eine 
unabhängige Instanz gewesen ist, die Lance Armstrong so behandelt hat, wie jeden anderen 
Fahrer. Lance Armstrong: I am not a fan of the UCI. I have every innocent to sit here and tell you 
yes. That’s right, there are other cricket things that were a little shady. That was not one. They 
called and said we didn’t have a lot of money. I was retired I had money. They said would you 
consider a donation, I said sure. Text: Mögliche Verwicklungen von Funktionären und Namen von 
Hintermännern können oder dürfen weiterhin nicht an die Öffentlichkeit gelangen. Dafür spricht 
der 41-Jährige im zweiten Teil seines öffentlichen Geständnisses über die Auswirkungen seiner 
Lebenslüge auf seine Kinder. Lance Armstrong: When it’s all really started I saw my son 
defending me and saying, ah that’s not true. The thing about my dad is not true. And it almost 
goes to the question why now. And he can’t … (er stottert) yeah…(er weint) that’s when I knew I 
had to tell him. And he never asked me. He never said. Dad is this true? He trusted me. 
Unbekannter: Was wir einfach aufgeben müssen, ist dieser Wunsch, dass wirklich die Sportler die 
großen Vorbilder sind. Es gibt keinen Grund, dass ein Sportler zu einem ganz, ganz großen 
Vorbild wird äh weder was die Ausbildung betrifft noch was einfach die Fakten, dass der Sport 
kein, ein Abziehbild der ganzen Gesellschaft ist, denn auch da wird betrogen. Text: Mit all dem 
fertig zu werden bezeichnet Lance Armstrong, die für ihn nun größte Herausforderung seines 
Lebens. Das Märchen vom Krebspatienten zum gefeierten Helden ist endgültig als große 
Lügengeschichte geplatzt. Die Zweifel an der Glaubwürdigkeit des Radsports bleiben auch nach 
der Demontage eines Denkmals weiter bestehen. 
Boris Kastner-Jirka (spaziert im Auslauf der Schanze in Seefeld, neongrüner Skianzug): Kalt ist 
es geworden. Nicht nur im Radsport sondern auch in Seefeld. Ein Grund sich davon zu machen. 
Das ist natürlich auch eine Lösung hier am besten in der Form sich auf den Heimweg zu machen. 
Das wars. Das war der Sport am Sonntag an diesem Sonntag aus Seefeld (Abspannmusik fängt 
an) mit einigen sehr interessanten nordischen Gästen und anderen sehr feinen Themen und 
wichtig ich hoffe, es hat Ihnen Spaß gemacht. Heute wie gewohnt die 
Sporttageskurzzusammenfassung kurz vor 20 Uhr auf ORF 2. Würde mich freuen, wenn wir uns 
an andere Stelle wiedersehen. Für heute schönen Sonntagabend (Er geht aus dem Bild, man 
sieht von weitem ihn und den Kameramann im Schanzenauflauf stehen und Kastner-Jirka 
weggehen, plus Musik und die Einblendung von Sponsoren und Redaktion bzw. 
Regiemitarbeitern) 

8.1.3 „Sport und Talk“ vom 04.06.2012 

(Vorspann, Design, Musik, Außenaufnahmen vom Hangar 7 (edlen Touch), Big Band Musik, 
Applaus, Moderatorkleidung: schwarzes Sakko und rosa Hemd) 
Andreas Gröbl: Einen schönen Guten Abend zu Sport und Talk aus dem Hangar 7 an diesem 
Montagabend, der so motorsportlich begonnen hat mit der Speedgang und es geht auch mit 
Motorsport weiter. Unter anderem mit dem Motorsportwochenende des Jahres, in Spielberg mit 
dem Lauf zur deutschen Tourwagen Master (Formel 1 Auto im Hintergrund gezeigt), der DTM und 
da war von Formel 1 Autos bis zu Tourenwagen alles auf dem Parkett (deutsche 
Nationalmannschaft vorm Einstieg ins Flugzeug und das Abheben der Lufthansa-Maschine) und 
Fußball gibt es natürlich auch. Die deutsche Nationalmannschaft hat abgehoben Richtung Polen, 
denn in vier Tagen geht es los mit der EURO. Sie können wie immer über facebook dabei sein, 
facebook.com/sportundtalk und begleiten tut uns durch diesen Abend unsere Band: die Reeeed 
Blues (begeisternd, Band spielt und ist im Bild, Applaus) Gestern also die große Motorsportparty 
in Spielberg mit Gary Paffett, dem Führenden, mit Martin Tomczyk, dem Meister, mit Coulthard, 
Ralf Schuhmacher und vielen anderen mehr und Mattias Ekström, dem erfolgreichsten DTM-
Piloten der Gegenwart. Er hat in 117 Rennen, es 54 Mal aufs Podium geschafft. Gestern, aus 
seiner Sicht, leider nicht, hat es nur für Rang 4 gereicht. Aber bei der großen Party in Spielberg 
hat das keinen Abbruch getan, weiß Alexander Techert. 
Beitrag 1: Text: Ein Wochenende voller Benzin (Bilder von der Strecke, Motorgeräusche), 
heulende Motoren, packendem Racing und am Ende mit Edoardo Mortara (Bilder von der 
Siegerehrung) noch dazu mit einem Überraschungssieger. Der DTM-Stop in Spielberg 
(Boxenladys im Beitrag) hat die Erwartungen mehr als erfüllt. Nicht umsonst hört man nach dem 
Rennen: Norbert Haug: Spielberg kann stolz auf diese Anlage sein, die Umgebung hier. Wir 
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kommen immer wieder gerne her. Man muss nicht Österreicher sein um es hier schön zu haben. 
Text: Nein, man kann zum Beispiel auch Schwede sein. Matthias Ekström, seit 2001 in der DTM 
dabei, der zweifache Champion hat schon so ziemlich alles gesehen, alles gewonnen. Dem 
coolen Schweden kann also so schnell nichts aus der Ruhe bringen. Hans-Jürgen Abt: Er ist 
einfach ein Kämpfer. Er gibt immer 100 Prozent. Er gibt nie 95, sondern immer 100 und das 
zeichnet einen optimalen Rennfahrer aus und auch wenn es mal nicht so läuft, dann gibt er alles 
und gibt dem Team die Kraft auch, dass wir wieder nach vorne kommen und wenn man zwei 
Meisterschaften in der DTM schon gewonnen hat, dann weiß man wie es geht. Text: Der Mann 
weiß tatsächlich wie es geht. Zwar gibt es heuer nur ein Podium. Aber in der Gesamtwertung 
steht Eki momentan auf Rang 2 und auch wenn Gary Paffett mit HWA Mercedes 36 Punkten 
Vorsprung die Serie dominiert. Nach 4 von 10 Rennen ist noch lange nichts entschieden. Gerald 
Enzinger (Motorsport-Journalist): Das Phänomen der heurigen Saison ist, glaube ich, dass der 
Gary Paffett eine unglaubliche Konstanz an den Tag legt. Der Mattias, was ihn immer mehr 
straight macht, dass er extrem gut ist Niederlagen zu verarbeiten. Also ich kenn kaum einen 
Motorsportler der mit Niederlagen so gut umgehen kann. Man hat es im letzten Jahr gesehen. Er 
war in der Meisterschaft aussichtslos zurück. Er hat sich unglaublich zurückgefightet. Text: Und 
Ekström hat seit einem Jahr noch einen Grund cool zu bleiben. Sohnemann Mats sorgt für eine 
neue Perspektive (Bilder vom Spaziergang mit Sohn) die sich auch auf der Rennstrecke 
bemerkbar macht. Hans-Jürgen Abt: Er ist sehr ruhiger. Vielleicht ein bisschen ruhiger geworden, 
abgeklärter, aber das hilft auch so dem Team für uns. Er bringt Ruhe in die Mannschaft. (Bilder 
von der Boxencrew) Text: Seine Mannschaft das ist das Audi-Team Abt Sportsline. Sozusagen 
seine zweite Familie. Seit seinem Debüt in der DTM ist er hier zuhause und bis auf ein paar 
Ausflüge Richtung Nascar und Rallye in der Off-Season ist er Vollblut DTM-Pilot. Gerald 
Enzinger: Er ist kein gescheiteter Nicht-Formel-1-Fahrer, sozusagen. Er hat eine Karriereplanung, 
die sehr strukturiert war. Er hat, ich glaube, er ist hier wirklich verwurzelt. Er will nicht hier sein 
und er träumt nicht davon, dass er eigentlich lieber in Singapur Formel-1 fahren würde. Sondern 
er fühlt sich hier zuhause. Er hält das für den perfekten Rennsport und ich glaube, DTM ist 
wirklich ein Zeichen äh von Klasse, wie lange man sich in der Serie halten kann. Text: Man kann 
also davon ausgehen, dass wir Mattias Ekström (Bild von ihm im Rennanzug) mit 33 ohnehin im 
goldenen Racingalter noch einige Zeit in der DTM zu sehen bekommen. Und damit freuen wir uns 
natürlich auf viele weitere Besuche in Spielberg. Eine Rennstrecke mit Tradition, braucht eben 
auch Rennfahrer mit Tradition (Bilder von Spielberg) bis 2013 also Eki und Spielberg. 
Applaus 
Andreas Gröbl: Ja. Apropos Rennfahrer mit Tradition. Ich freue mich, dass wir jetzt gleich zwei 
von denen bei uns haben. Herzlich willkommen Mattias Ekström und Hans-Joachim Stuck. Guten 
Abend.  
Applaus (Sitzen am Hochtisch, Glas Wasser, Mütze als Sponsorpartner liegt am Tisch) 
Andreas Gröbl: Alle haben die DTM und den Rennbetrieb in Spielberg über den grünen Klee 
gelobt. Auch Norbert Haug hat gesagt, man muss nicht Österreicher sein um es hier zu lieben. Du 
hattest letztes Jahr ein ganz ein mieses Wochenende, ich glaube das schlechteste Rennen 
deiner ganzen Karriere. Ist man eigentlich überall so nett und sagt, hier ist es so schön wie sonst 
nie oder ist das hohe Diplomatie oder kommt das wirklich von innen, dass alle so nett Dinge 
sagen über Spielberg. 
Mattias Ekström: Ne, das kommt schon innen vom Herzen. Äh ich glaube, alle in dem ganzen 
DTM-Zirkus sind auch ziemlich verwöhnt mit guten Anlagen, aber dann fahrt man nach England 
nach Brands Hatch, die Anlage nicht so Top wie hier und dann ein Wochenende hier mit den 
neuen Boxenanlagen, die Strecke, die Natur. Das bietet halt viel, viel mehr hier und dann die 
Fans. Jedes Mal wenn ich hier her komme, ich glaube, an der Strecke sehe ich alle meine Autos 
von der ganzen Karriere. Das heißt, Fans sind mehr, mehr Enthusiasmus und dann ist die 
Rennstrecke für sich komplett anders, weil es so viel berghoch, bergrunter geht. Gripniveau ist 
ein bisschen anders, die Bremsen werden warm. All die Jahre, wo ich hier war, gab es ziemlich 
schöne Rennen und das macht uns schon viel Spaß. 
Andreas Gröbl: Und am neuen Ring geht zumindest die Formkurve aufwärts. Vom ganz 
schlechten Rennen zu Platz 4. Also, sage ich mal, das Podium nächstes Jahr zumindest mal das 
Mindeste? 
Mattias Ekström: Jetzt haben wir dieses Wochenende war eigentlich schon sehr, sehr gut 
unterwegs, im Qualifying auch. Muss sagen, ich war schon kurz vor Pole-Position, aber dann 
habe ich einen kleinen Fehler gehabt. Muss ich 100 Prozent auf meine Kappe nehmen. Und dann 
wenn im Qualifying nicht 100 Prozent läuft und auf 2 losfährst, ist es immer schwer. Und dann 
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habe ich einen Platz in der ersten Kurve verloren (Großaufnahme vom ganzen Studio). Dann war 
es ein langer Kampf versuchen vorbeizukommen. 
Andreas Gröbl: Darüber reden wir gleich nochmal drüber über Rennszenen. Hans-Joachim Stuck 
über den ich mich sehr freue, dass er bei uns ist. Alles gefahren in seinem Leben kann man 
sagen, alles was Motor und Räder hat. Aber ich kann mir vorstellen, dass es für dich, wenn du 
hörst Österreich-Ring, doch noch so ein bisschen ein besonderes Lächeln gibt. Wenn man 1977 
zurückdenkt. Du warst mit dem Brabham damals auf Rang 3 (Bilder von der alten Zeit, Quelle: 
youtube). Schöne, alte Bilder. Also ist das schon etwas besonderes, wenn man daran 
zurückdenkt? 
Hans-Joachim Stuck: Ja, vor all den Dingen, weil es ja wirklich ein spannendes Rennen bis zum 
Schluss war und da muss ich sagen hat es schon wirklich Spaß gemacht, weil wenn man in der 
Heimat fahren kann. Ich habe es in der Formel-1 zweimal aufs Stockerl geschafft. Einmal in 
Zeltweg, einmal natürlich in Hockenheim und da bin ich schon ein bisschen stolz drauf. Das 
waren die besten, wie gesagt, Formel-1-Ergebnisse. Aber … 
Andreas Gröbl: Kann man auch sein, hinter zwei Weltmeistern: Johnson und Lauda. 
Hans-Joachim Stuck: Richtig. Ist ja keine Schande, wenn ich hinter denen am Stockerl stehe.  
Applaus 
Andreas Gröbl: Bleiben wir noch bei der DTM, bei der du ja auch gefahren bist. Mattias, wenn 
man auf das Rennen gestern zurückblickt. Du hast ja schon gesagt, da gab es ein paar 
Rempeleien. Start war soo lala, gleich einen Platz verloren. Schauen wir vielleicht noch einmal 
auf die entscheidenden Szenen (Startszene) und du sagst uns was da genau passiert ist. 
Mattias Ekström: Ja, ich hatte einen sehr guten Start gehabt. Leider war der Payffett hier für die 
erste Kurve sehr, sehr früh auf der Bremse und ich war dahinter hängen geblieben und hab schon 
gedacht, Zweite wäre möglich nach der ersten Kurve, aber rutsch war ich Vierter und dann hab 
ich versucht da in Kurve 2 und 3 das zurückzuholen, aber das haben meine Kollegen nicht erlaubt 
und da war ich ein paar Sekunden auf der Wiese, aber ich könnte eben noch den P4 da halten. 
Andreas Gröbl: Täuscht der Eindruck oder ist es ein bisschen mehr noch dass ein bisschen mehr 
mit Ellbogen gefahren wird? Das man vielleicht doch lieber mal stehen lässt und den Gegner ein 
bisschen eine mit gibt? 
Mattias Ekström: Ich glaube schon. Man muss schon sagen, die erste Runde ist schon härter 
geworden, weil es ist noch schwerer zu überholen, weil die neuen DTM Autos sind ein bisschen 
leichter zu fahren, gehen ein bisschen schneller und haben ein bisschen mehr Abtrieb. Deshalb 
weiß man am Start die erste Runde, bei Boxenstopps rein und rausfahren, da hat man die beste 
Chance, da nimmt auch jeder seine Chance mehr und ein oder zwei Ellbogen ist eigentlich egal. 
Jeder weiß, wenn man da ein oder zwei Plätze gut machen kann, dann hat man das für das 
ganze Rennen.  
Andreas Gröbl: In der Formel-1 gibt es monatelange Sperren, wenn man sowas macht. Im 
Tourenwagen-Sport ist das eigentlich üblich, dass man Türschnalle an Türschnalle fährt. Ist es 
vielleicht auch durch den dritten Hersteller durch BMW jetzt noch härter geworden? Sind die 
Fahrer noch mehr mit den Messern zwischen den Zähnen unterwegs? 
Hans-Joachim Stuck: Ja gut. Einmal noch zu der letzten Frage: Es ist gut, dass BMW jetzt dabei 
ist, denn dann ist die Club-Atmosphäre weg. Und ich bin auch toll überrascht, hab es aber 
vorausgesagt, dass BMW sehr stark sein wird. Und da ist eines klar, im Tourenwagen, wo die 
Räder überdeckt sind und ein bisschen stabiler als die Formel-Autos sind, ist so ein bisschen 
Rempelei schon an der Tagesordnung. Aber es gibt dort ja auch Kommissare, auch aktive 
Fahrer, wie es in Hockenheim war, zum Beispiel Karl Wendlinger aus Österreich, die da als 
Kommissare über diese Vorgänge wachen und was ich gestern gesehen habe, war das soweit, 
also an der Grenze, aber ok. (Andreas Gröbl – Einwurf: Ging gerade noch) Man darf auch nicht 
zu pingelig sein. Schließlich fahrt man nicht zu Kuchen und Kaffee trinken, sondern die Fahrer 
wollen einen guten Platz.  
Andreas Gröbl: Und die Fans wollen es ja auch sehen, muss man sagen.  
Hans-Joachim Stuck: So ein bisschen Lackaustausch muss ja sein. 
Andreas Gröbl: War das jetzt das Ende von dieser Minikrise von Audi mit dem Sieg von Edoardo 
Mortara gestern? 
Mattias Ekström: Ich muss sagen, ich meine Minikrise, finde ich, war es nicht. Wir sind halt sehr 
erfolgsverwöhnt über die Jahre. Zweite Hälfte letztes Jahr haben wir schon 3 von 4 Rennen 
gewonnen und über den Winter habe ich schon gedacht, so geht’s weiter. Und dann wenn man 
kommt zum Hockenheim 
Andreas Gröbl: Manchmal hat man auch Pech. 
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Mattias Ekström: Und mit Pole-Position und dann war schon die Hoffnung, dass es so weitergeht. 
Leider hat es nicht geklappt, aber ein paar Kleinigkeiten haben wir verbessert. Jetzt läuft es 
wieder. Ich muss schon sagen, Edu war schon, hat das ganze Wochenende fehlerfreie Arbeit 
gemacht. Ich war auch knapp da dran, aber sicher kann jeder sein, Audi wird ab heute für die 
Siege kämpfen. 
Andreas Gröbl: Das man jetzt verlängert hat auf über 200 km gut aus Fahrersicht? Das war das 
längste DTM-Rennen seit langem? 
Mattias Ekström: Ja ich muss sagen, nach dem Rennen habe ich schon gemerkt, das war einen 
Tick länger. War ja auch schon schönes Wetter hier, war schön warm im Cockpit und nach dem 
Rennen, ja persönlich war das schon anstrengend. Ich hatte es auch gesehen bei Kollegen, ich 
war nicht der Einzige, der angestrengt nach dem Rennen war. 
Andreas Gröbl: Schon gesagt, Striezel hat in seinem Leben alles gefahren von Formel-2, Formel-
1, Tourenwagen, weiß Gott was alles in Amerika, in Europa, in Übersee, du hast fast immer 
ausschließlich auf die Karte DTM oder Tourenwagen gesetzt mit einer Ausnahme, die wir dir ganz 
kurz zeigen möchten, wo wir wissen möchten, ob es vielleicht mehr gibt (Einspieler Nascar-
Rennen). Das war das Nascar-Rennen in Sonoma vergangenen Jahr, wo du in deinem ersten 
Rennen gleich in Führung gelegen bist, bis es dann auch ja zu bisschen Lackaustausch 
gekommen ist, um es, um das Wort vom Striezel zu verwenden. Das sehen wir dann (Szene wird 
eingespielt). Wird es da eine Fortsetzung geben?  
Mattias Ekström: Wie es aussieht nicht. Das war auch eine Ausnahmefall, dass ich das gemacht 
habe. Alle, die mich kennen, weiß, dass ich mag neue Sachen probieren oder Rallye-
Weltmeisterschaft oder Nascar. Ich habe auch in Le Mens mit dem LMP von Audi gefahren und 
ich mag auch Sachen probieren. Ich lerne auch viel dabei, hab auch viel Spaß dabei und sicher, 
wenn ich die Chance weiterhin bekommen würde nach Sonoma, würde ich die gerne nehmen, 
weil nur einmal Führungsrunden, das ist nicht so gut wie ein Sieg. 
Andreas Gröbl: Ja. Alles klar. Übrigens Spaß mit Nascar können sie auch haben im Anschluss an 
diese Sendung. 22:45 gibt’s den 13. Saisonlauf aus Dover (Text wird eingeblendet) Monstermile. 
Das als kleiner Programmhinweis für Sie. Formel-1 war das jemals ein Thema, weil es auch im 
Beitrag angesprochen wurde? 
Mattias Ekström: Eigentlich nicht. 
Andreas Gröbl: Du hast Michael Schuhmacher geschlagen im „Race of Champions“, da muss 
man doch sagen, das könnte ich doch auch? Oder ist das nicht so leicht? 
Mattias Ekström: Ja eigentlich hatte ich nie so ein richtiges Interesse an Formel-Sport. Ich war als 
kleiner Junge mehr begeistert vom Rallye-Sport. Ich komm von dem schwedischen Wald, da  bin 
ich groß geworden und da gab es keine Rennstrecke, da gab es nur Schotterstraßen und da war 
Juha Kankkunen und Stig Blomqvist und das waren meine Idole und Schweden hat auch keinen 
Formel-1-Fahrer damals gehabt und die haben das nicht im Fernsehen gezeigt und ich glaube, 
davon kommt das auch, dass das Interesse als junges Kind nicht so groß geworden ist.  
Andreas Gröbl: Warum tun sich die Formel-1-Stars so schwer, wenn sie in den Tourenwagen-
Sport wechseln. Man hat das immer wieder gesehen mit ganz wenigen Ausnahmen. Häkkinen 
war halbwegs erfolgreich, aber sonst haben sich alle ein ja blaue Nase geholt dort. 
Hans-Joachim Stuck: Ja. Ist natürlich schwierig, sagen wir mal, weil in der Formel-1 hast du einen 
Teamkollegen, den du schlagen musst, da hast du 16 andere, weil das so gleich ist. Du hast 
einfach mit diesem sehr eng gesteckten Reglement nicht die Möglichkeit dein Auto so zu 
entwickeln, wie du es unbedingt auch haben willst. Die Konkurrenz ist auch sehr hoch, weil der 
Unterschied zwischen einem Formel-Fahrzeug und einem Tourenwagen auch verdammt groß. 
Du hast da vielmehr Masse um dich rum. Du sitzt nicht in der Mitte, sitzt entweder links oder 
Rechtslenker haben wir nicht und du musst die Kurven anders anfahren. Das ist schon sehr sehr 
schwierig. Und da Mattias ist eine Ausnahme, glaube ich, der würde alles gewinnen, wenn der 
das wirklich machen würde. Das finde ich auch toll, dass heute wieder so Fahrer wie du, Spaß 
am Allroundfahren haben. Zu meinen Zeiten war es ja auch so, der David Coulthard ist auch mit 
mir Le Mans gefahren und wir haben als Formel-1-Fahrer damals am Wochenende mit der 
Pokerserie gefahren sind, Formel-1 gefahren sind, Tourenwagen gefahren sind, Formel-2. Das 
war einfach eine tolle abwechslungsreiche Zeit.  
Andreas Gröbl: Fehlt das ein bisschen, so diese Vielseitigkeit oder vielleicht auch die Typen in 
der Formel-1. Apropos Formel-1 wir haben auch ein Formel-1-Auto an diesem Wochenende in 
Spielberg gesehen mit Thomas Morgenstern, dem Skispringer, der auch den Tag seines Lebens 
da hatte (Bilder von Morgenstern, wie er Helm aufsetzt), als er den RB 7 von Red Bull testen 
durfte. Ist das aus deiner Sicht ein bisschen verloren gegangen? Dieses .. 
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Hans-Joachim Stuck: Nein das kann man nicht sagen. Das sind einfach andere Zeiten. Heute mit 
dem Jumbo auf der Gas bisschen, das geht auch nicht mehr logischerweise und ist natürlich 
heute der Konkurrenzkampf viel, viel härter. Aber ich finde es gut, was der Thomas hier macht. 
Ich meine ein Formel-1-Auto bewegen ist ja nicht jedermanns Sache. (Bilder von Morgenstern im 
Cockpit und fahren) 
Andreas Gröbl: Er ist ja auch sehr ordentlich gefahren. Das ist ein Applaus wert. 
Applaus 
Andreas Gröbl: Mattias würdest du die Einladung annehmen, wenn dich jemand fragen würde? 
Ich denke schon oder? 
Mattias Ekström: Ich war ziemlich überrascht als ich dort war und dann hab ich geguckt, wer fährt 
denn jetzt Formel-1, ja der Skispringer. Dann habe ich gesagt, ja wenn der das kann, dann würde 
ich das vielleicht auch können. Ich warte schon auf die Einladung. Aber bis jetzt habe ich keine 
bekommen. 
Andreas Gröbl: Schauen wir mal. Den Striezel würde es auch jucken? 
Hans-Joachim Stuck: Auf jeden Fall. 
Andreas Gröbl: Wenn er von der Länge hineinpasst? 
Hans-Joachim Stuck: Ja, das würde schon gehen. Ich habe vor ein paar Jahren die GP-
Masterserie mitgefahren, das weißt du eh, da hat das wunderbar gepasst, obwohl ich im letzten 
Jahr meine Karriere auch beendet habe, aber wenn keine Stoppuhr läuft, warum nicht. Und so ein 
Ritt in der Formel-1 wäre schon megacool auf jeden Fall. 
Andreas Gröbl: Ihr verfolgt ja sicher beide die Formel-1 und da wird ja unglaublich viel diskutiert, 
jetzt auch unter den Fans. Zum einen ob es eine Lotterie geworden ist wegen den Reifen? Ist das 
so? Kann man sagen, es gibt es zu viele Zufallssieger oder die Guten können nicht zeigen, was 
sie können, weil alles durch die Reifen bestimmt wird? 
Hans-Joachim Stuck: Also ich glaube, dass der Reifen in diesem Jahr eine wirklich sehr, sehr 
große Rolle spielt. Man muss sich auch vorstellen, es ist für Pirelli unheimlich schwierig, dem 
Reifenhersteller der Formel-1, wirklich immer  für alle gleiches Material zu bringen. Dazu kommt 
noch, dass die Konstruktion der einzelnen Fahrzeuge auch noch unterschiedlich ausgelegt sind. 
Ein Beispiel von Mercedes zum Beispiel, dass der Reifen  ja nur in einem bestimmten 
Temperaturfenster funktioniert und dazu kommen noch die Eigenschaften, Eigenarten der 
einzelnen Fahrer. Ein Michael Schuhmacher kann ein Auto nur am Limit bewegen, wenn es 
genau für ihn passt. Und das macht es momentan so spannend. Diese Saison zurzeit ist ja der 
Hammer. Wir hatten ja 6 Rennen und 6 verschiedene Sieger. Das macht ja schon Spaß. 
Andreas Gröbl: Wie groß ist die Formel-1 eigentlich in Schweden? Du hast ja schon 
angesprochen nach Ronnie Peterson und Gunnar Nilsson gab es, glaube ich, nur Stefan 
Johansson und meines Wissens war es irgendwann mal vorbei. Ist das groß oder sind alle 
Schweden voll auf Rallye-Sport und auf Tourenwagen? 
Mattias Ekström: Ich glaube, die Schweden mögen schon Formel-1, aber die richtige pure 
Begeisterung wird erst kommen, wenn ein Schwede fährt. Björn Wirdheim war knapp dran und 
jetzt haben wir einen Schwede in GP2, der hart kämpft, aber das ist auch nicht so leicht einmal da 
reinzukommen. Das weiß jeder, der es versucht hat. Aber die zeigen das schon im Fernsehen, 
jeder kann das verfolgen, aber die richtige Menge Menschen guckt das noch nicht an. 
Andreas Gröbl: Hm alles klar. Über deinen Podiumsplatz in Österreich haben wir gesprochen, 77, 
und warst dann sehr erfolgreich im Tourenwagen und man stellt sich dann immer die Frage, was 
wäre gewesen, wenn, ich habe einmal das Gerücht gehört, du hättest einen Vertrag bei Williams 
1999, du hast den abgelehnt? Warum? Sie sind dann Weltmeister geworden im Jahr darauf. 
Hans-Joachim Stuck: Ja ist richtig. Das stimmt. Also das muss ich jetzt ausführlich erzählen. Ich 
fuhr 78 für das amerikanische Shadowteam, englisch-amerikanisches Team und dann gab es ein 
Angebot von Frank Williams für ihn dann zu fahren 79 und ein Angebot von Günter Schmid von 
ATS. Das Angebot von Williams hat beinhaltet, dass ich mich bei jedem europäischen Grand Prix 
hätte als drittes Auto vorqualifizieren müssen, kein Reserveauto, keine Testfahrten und praktisch 
null Kohle. Und beim Günter Schmid war ich der einzige Mann im Team, hab ein Supergeld 
bekommen und habe getestet, was ich wollte. Habe ich natürlich gesagt, ja gut, das kann sich 
vielleicht gut entwickeln. Das war natürlich die absolute Fehlentscheidung in meiner Karriere, na 
gut heut kann ich froh sein, in einem Stück bin ich heute noch da. Williams hat tolle Erfolge 
herausgefahren, aber ich muss sagen, trotzdem hat es Spaß gemacht, no regrets und das ist die 
Hauptsache.  
Andreas Gröbl: Das war eine ganz andere Zeit. Im Moment wird…(Applaus) Das ist das 
wichtigste wenn man keine regrets hat. In der Formel 1 wird sehr viel über das Loch im 
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Unterboden bei Red Bull diskutiert im Moment. Versteht ihr das, was das soll, ob das ein Loch ist 
oder ein Schlitz ist und dass das ein Auto angeblich zum Siegauto macht? Kann man das als 
Rennfahrer nachempfinden? Als Fan versteht man es nicht. 
Mattias Ekström: Ich versteh das schon, weil auf der Tagesordnung auch in der DTM ist die 
Aerodynamik ein von die wichtigsten Punkte und ein kleiner Vorteil hier oder da. Ich mein, da 
steht die Pflicht von jedem Team, jedes kleinste Vorteil für sich rauszufinden und dann wen ein 
Team das sieht, dass der andere was besser macht, sicher ärgert das den und sagt, nein so 
haben wir nicht das Reglement interpretiert und ich finde das gehört auch dazu, dass man alles 
auf dem Limit versucht rauszuquetschen. 
Andreas Gröbl: Wir haben noch was vorbereitet, bevor du weitersprichst. Darf ich dir ganz kurz 
zeigen, meine Damen und Herren, wie zu Hans-Joachims Stuck Zeiten an der Aerodynamik 
gearbeitet wurde. Haben wir eine ganz eine tolle Szene gefunden (Einspielung von Stuck im 
Auto, Quelle: youtube), auch Österreich 1977. Da gab es irgendwas am Frontflügel, was nicht 
ganz gepasst hat. 
Hans-Joachim Stuck: Ja wir hatten da so Flaps zum verstellen. 
Andreas Gröbl: Und dann kommt man mit der Schere 
Hans-Joachim Stuck: Und dann wurde das einfach kürzer gemacht. So ging es aber auch, gell, 
warum nicht. 
Andreas Gröbl: Hat genauso funktioniert ohne Windkanal.  
Hans-Joachim Stuck: Absolut, absolut ja.  
Andreas Gröbl: Gut. Du fährst oder fuhrst bis vor kurzem gemeinsam mit deinen Söhnen 
Langstreckenrennen. Das war dir wichtig offensichtlich. 
Hans-Joachim Stuck: Na gut. Das war dann nachdem es in der Formel-1 nicht weiterging, hab ich 
dann das Glück gehabt zu Porsche zu kommen. Gott sei Dank Langstreckenweltmeister zu 
werden, dann mit Audi tolle Erfolge eingefahren und dann muss irgendwann mit 60 auch sagen, 
das wars jetzt dann und da bin ich eigentlich sehr zufrieden.  
Andreas Gröbl: Wäre das für dich auch eine Option mit deinem Sohn, den haben wir vorher 
gerade gesehen. Der lernt wahrscheinlich gerade gehen, nehme ich an, ist gerade in dem Alter, 
mit dem gemeinsam mal ein Rennen zu gestalten? 
Hans-Joachim Stuck: Eine coole Sache. 
Mattias Ekström: Heute fühlt sich das sehr weit weg, der übt gerade spazieren, hat schon 5 
Schritte in seinem Leben gemacht alleine, aber ich lasse ihn schon in der Tiefgarage am Steuer 
stehen und herausfahren, dass er schon ein bisschen Erfahrung kriegt, aber das ist schon eine 
größere Frage für später, wenn er das möchte, dann mach ich das sicher mit.  
Hans-Joachim Stuck: Für mich war das Tollste, der Abschluss im letzten Jahr nur mit meinen 
beiden Söhnen am Nürburgring aufhören, wo ich angefangen habe. Das war schon ein sehr 
emotionaler Moment, muss ich sagen. Ich hätte, glaube ich, kein besseres Ende einer aktiven 
Karriere geben können. 
Andreas Gröbl: Fein. Wir könnten ewig weitertratschen miteinander. Freut mich, dass ihr da wart. 
Sag, eigentlich, was mich die ganze Zeit schon interessiert, du bist auch Präsident des 
Deutschen Motorsportbundes, oberster Motorsportfunktionär. Was macht man da? Ruft man da 
Jean Todt zum Frühstück an und sagt… 
Hans-Joachim Stuck: Ja zum Beispiel. Wir fahren für ein paar Wochen nach Amerika zusammen. 
Schauen Nascar an und auch die Grand-Am-Serie. Nein, der DMSB-Präsidentposten beinhaltet 
auch den DMSB zu vertreten. Das ist die oberste deutsche Motorsportbehörde, die auch für die 
DTM zuständig ist, für alle Reglements von Pocketbike bis hin zu DTM. Ich habe einen ganz 
tollen Stab von Mitarbeitern, die die einzelnen Bereiche bearbeiten. Meine Hauptaufgabe ist 
einmal das Thema Umwelt und die Nachwuchsförderung. Da bin ich, glaube ich, richtig 
aufgehoben. 
Andreas Gröbl: Dann mache ich einen Vorschlag: Beim nächsten Mal nimmst du den Jean Todt 
mit, dann nehmen wir uns ganz viel Zeit. 
Hans-Joachim Stuck: Da können wir drüber reden. Wir werden es versuchen, wenn du es zahlst, 
dann kommen wir.  
Gelächter 
Andreas Gröbl: Dankeschön. Striezel Stuck, Mattias Ekström. Danke, dass ihr bei uns wart. Wir 
machen eine ganz kurze Pause. Es geht weiter mit Motorsport, denn der Erzberg ruft, Hare 
Scramble einer der härtesten Motorsportveranstaltungen, wo wirklich nur ein Bruchteil der Rider 
bis zum Gipfel des Erzbergs kommt. Zwei Protagonisten haben wir bei uns. Das wird ein großes 
Thema nach der Pause bei uns sein. Und dazu gibt es natürlich Fußball: Prominente Gäste vier 
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Tage vor Beginn der UEFA-Europameisterschaft u.a. Alfred Riedl, Josef Hickersberger, 
weitgereiste Fußballehrer kommen zu uns. Dietmar Hamann und Berti Vogt (die vier Männer sind 
im Bilde) Also eine Toprunde, freue mich sehr, wenn sie nach einer ganz kurzen Pause bei uns 
wieder da sind. Freue mich, wenn wir uns wiedersehen bei Sport und Talk aus dem Hangar 7. Bis 
gleich. (Band spielt: Simple the Best. Hangar wird gezeigt, Diese Sendung wird ihnen präsentiert 
von Kyocera, Werbepause für 26:45 bis 32:44, Band spielt, Außenaufnahmen vom Hangar 7, 
Applaus) 
Andreas Gröbl: Wir sind zurück bei Sport und Talk aus dem Hangar 7. Unsere hochkarätige 
Fußballtraierrunde hat sich auch bereits im Hangar 7 ein bisschen umgesehen. Diemar Hamann, 
Alfred Riedl, Berti Vogts, Josef Hickersberger haben sich da in die technischen Details eines 
Formel-1 Renners vertieft. Da sind wir auch schon wieder beim Motorsport. Ich hab schon gesagt, 
der Erzberg ruft. Eine harte Prüfung für zwei Artisten und zwei von denen begrüße ich jetzt bei 
uns, die im vergangenen Jahr sehr erfolgreich waren. Herzlich Willkommen: Jonny Walker und 
Graham Jarvis (sitzen am Tisch mit Rennhelm am Tisch) 
Applaus 
Andreas Gröbl: Welcome. Das besondere am Erzbergrodeo ist die unheimlich hohe Ausfallquote. 
Graham, 500 Teilnehmer am vergangenen Rennjahr und 12 darunter ihr zwei (Einblendung von 
Programmvorschau für Mittwoch, 21:15, Red Bull Stratos), darunter ihr zwei, haben es bis zum 
Gipfel geschafft. Das heißt 488 haben es nicht geschafft. Jetzt mal ganz dumm gefragt, was 
könnt ihr, was die anderen nicht können? Was ist so schwierig daran? 
Graham Jarvis (Extrem-Enduro-Fahrer): Das ist wirklich der härteste Event des ganzen Jahres. 
Es gibt viele extreme Rennen, aber der Erzberg ist wirklich noch das allerschlimmste. Da ist aber 
natürlich auch ein Rieseninteresse da. Das ist ein Monster und nur wenige können das schaffen. 
Du brauchst eine absolute Fitness, du musst alles können auf dem Bike. Du brauchst alles. 
Andreas Gröbl: Mhm. Für Johnny war es der erste große Auftritt bei einem Extrem-Enduro-
Rennen. Gleich nach oben gekommen, gleich auf das Podium als Dritter. Was macht es denn so 
schwierig? 
Jonny Walker: Ich weiß wirklich nicht genau, was daran so schwierig ist. Es gibt halt große 
Felsen. Es ist sehr steil. Man muss sich da durchkämpfen. Und wir waren halt diejenigen unter 
den 12, die es geschafft haben. Das war ein wirklich starker Wettbewerb dort. 
Andreas Gröbl: Also die beiden wissen wie es geht. Ich würde mal sagen, wir blicken zurück auf 
das Jahr 2011, das ein ganz hartes war. Die beiden haben die Geschichte mitgeschrieben. Martin 
Pfanner hat für uns 5 Momente rausgesucht, fünf goldene Momente anhand man sehr gut 
aufzeigen kann, worauf es ankommt bei diesem Kampf Mensch gegen Berg. 
Beitrag: (Rockige Musik) 
#5 Dreckiger denn je: Das Red-Bull-Hare- Scramble des Vorjahres wird als das wahrscheinlich 
dreckigste in die Geschichte eingehen. Tagelange Regenfälle machten aus dem eisernen einen 
matchigen Giganten. Mancher meistert die Herausforderung, die die Strecke bietet besser, 
manche, weniger gut. Unser Moment Nummer 5 (Bilder von matchigen Piste, Motorradfahrer bei 
ihrem Versuch, Dreck) (Hard Enduro Schrifteinzug) 
#4 Der Erzberg „Spirit“: Über 45.000 Menschen werden vom wichtigsten drei-Tages-Enduro-
Rennen der Welt (Bilder von Menschen, ziehen Motorrad aus Dreck, tanzen) in seinen Bann 
gezogen. Und auch in der 5000 Einwohnerstadt Eisenerz Jahr für Jahr neues Leben ein. Ob beim 
Sturm auf Eisenerz oder einfach nur als Helfer beim Red-Bull-Hare-Scramble, der ganz eigene 
Erzberg „Spirit“ ist unser Moment Nummer 4 des Vorjahres (Menschen nur mit Unterhose, 
Einwohner und wie Menschen die Motorräder im Wald nach oben ziehen, Besoffene, Hard-
Enduro Einblendung) 
#3 Walkers fulminante Premiere: Jung, dynamisch, schnell und vor allem erfolgreich. Jonny 
Walker kann mit diesen Eigenschaften bei seinem Red-Bull-Hare-Scramble Debüt mehr als nur 
überzeugen. Der 21-Jährige meistert die anspruchsvollen Speed- und Trailpassagen scheinbar 
mühelos und belegt am Ende den dritten Platz. Die Veteranen wissen mit Jonny Walker könnte 
ein neuer Stern am Hard-Enduro Himmel aufgegangen sein. Unser Moment # 3.  
# 2Lädierter Lampkin wird Zweiter (düstere Musik): It’s all about passion. It’s all about effort. It’s 
all about mental strenght. Für Dougie Lampkin sind das keine leeren Worte, im Gegenteil. Der 
zwölffache Trialweltmeister aus Yorkshire kämpft vor dem Red-Bull-Hare-Scramble mit einer 
Knöchelverletzung, die eine adäquate Vorbereitung nahezu unmöglich macht. Trotzdem meistert 
er selbst härteste Prüfungen mit Bravour und beendet das Rennen schließlich auf Platz 2. 
Lampkin‘s Willensleistung ist unser Moment Nummer 2. (Siegerehrung) 
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# 1 Wechselbad der Gefühle: Vierfachsieger gegen den ewigen Zweiten. Erzbergdominator 
gegen den Erzbergverfluchten. Taddy Blazusiak gegen Graham Jarvis. Der Showdown der 
beiden Topstars ist das Highlight des Red Bull Hare Scramble 2011. In Führung liegend bekommt 
Blazusiak beim Schrägaufzug erstmals Probleme und wird bei Carl’s Dinner vom Dritten Graham 
Jarvis überholt, der sich dann aber verfährt und kurz vorm Checkpoint Ludwig’s Land den 
falschen Weg wählt. Statt dem sicher geglaubten Premierensieg wird Jarvis disqualifiziert und 
Blazusiak zum Sieger gekrönt. Die dramatische Entscheidung ist unser Topmoment des Red-
Bull-Hare-Scramble 2011. (Applaus; Motorräder stehen im Studio) 
Andreas Gröbl: Und Fortsetzung folgt mit Sicherheit und Sie können dabei sein meine Damen 
und Herren am Sonntag, 10.06. ab 11 Uhr, gibt’s das Ganze live (Termin wird eingeblendet) bei 
ServusTV und auch bei RedBull.com. Also unbedingt dabei sein. Ja. Graham da ist ein bisschen 
was schief gelaufen im vergangenen Jahr, einmal den Messpunkt verpasst. Jetzt kann man 
sagen, so einen Fehler macht man wahrscheinlich nicht zweimal und der Seriensieger ist nicht 
mehr dabei. Muss Graham Jarvis heuer gewinnen? 
Graham Jarvis (lacht): Ja in den letzten zwei Jahren ist mir das immer mal wieder passiert. 
Dieses Mal war es dann wirklich am Checkpoint und ich habe gedacht, es ist alles okay. Hab 
mich prima gefühlt, man braucht dann einfach ein bisschen Glück um den Offiziellen zu finden, 
wo du hin musst. Das war das Problem.  
Andreas Gröbl: Aber bis lang läuft es in der Saison perfekt. Ich glaube, alle Rennen gewonnen 
bisher alle Großen. Ähm sollte dann doch den gewissen Rückenwind verleihen oder? 
Graham: Ja mit Sicherheit. Das ist das einzige Event das ich noch nicht gewonnen habe. Die 
anderen habe ich schon mal gewonnen. Da hast du natürlich ein Riesenselbstvertrauen. Die 
beste Position, die ich je gehabt habe für einen Sieg. Es muss nur alles passen an einem Tag wie 
diesen. 
Andreas Gröbl: Jonny, wie groß ist denn der psychologische Vorteil, wenn man weiß, ich war 
schon mal oben? Ich hab das geschafft. Anders als diese anderen 488, die es irgendwo 
abgeworfen hat.  
Jonny: Das ist für mich natürlich auch eine tolle Motivation. Ich habe auch die Motivation noch 
immer von dem Sieg beim ersten Mal, dass ich auf dem Podium stand. Das war eine ganz neue 
Erfahrung. Und ich kenne jetzt die Strecke und ich weiß, wie es sich anfühlt durch die Ziellinie zu 
fahren und ich hab in den letzten Wochen wirklich hart trainiert um mich fertig zu machen für 
dieses Rennen und ich musste auch ein bisschen kämpfen wegen all der vielen Rennen, aber in 
den letzten Wochen habe ich es geschafft auch halbwegs zu trainieren und in Form zu kommen. 
Andreas Gröbl: Dazu muss man sagen, du bist ja auch kein Profi. Du hast auch einen richtigen, 
bürgerlichen Beruf auch noch neben dem äh Berge erklimmen mit dem Motorrad.  
Jonny: Ja ich arbeite nicht Vollzeit. Ich fahre schon sehr viel, aber während der Woche habe ich 
dann tatsächlich einen Vollzeitjob, 5 Tage, die Woche und ich hab dann angefangen Geld zu 
verdienen und habe dann ein bisschen Geld zur Seite getan und konnte dann in der Freizeit 
immer wieder mal fahren.  
Andreas Gröbl: Wie oft oder wie muss man sich das vorstellen. Wie viele Tage in der Woche oder 
Wochen im Jahr arbeitest du als Fenstermonteur in England? 
Jonny: Das hängt ein bisschen davon ab. Manchmal bin ich für 2, 3 Wochen dabei, 5 Tage die 
Woche zu arbeiten, dann habe ich ein wenig Geld zur Seite gelegt und dann kann ich eine Woche 
frei machen und eine Woche Motorrad fahren. 
Andreas Gröbl: Alles klar. Sind ja auch sehr viel Amateure dabei Graham, die bei weitem nicht 
euren Level erreichen, wohl sie auch mit ähnlichem Material unterwegs sind. Inwieweit habt ihr 
denn als Profis anders Material, andere technische Möglichkeiten als der sag einmal 
Durchschnittsfahrer, der einmal im Jahr versucht den Erzberg zu bezwingen? 
Graham Jarvis: Wir fahren im Grunde Standardmaschinen und modifizieren dann nach unserem 
Bedarf, sowas besonderes ist eigentlich nicht an diesem Bike. Das ist nicht wie in der Formel 1, 
also das ist eigentlich ein Standardmotorrad. Kommt eigentlich nur auf die Technik an mit der du 
fährst, die den Unterschied ausmacht. 
Andreas Gröbl: Was würdest du denn für einen Tipp geben, während die jetzt vielleicht auch 
zusehen und die wissen, sie qualifizieren sich vielleicht für dieses Feld der 500 am Sonntag? 
(Motorrad ist im Bilde) 
Graham Jarvis: Ich hoffe, die haben anständig trainiert, was du an Training brauchst. Aber es wird 
wahrscheinlich doch nicht genug sein. Du darfst nicht aufgeben. Das ist das entscheidende dabei. 
Andreas Gröbl: Wie kommt man eigentlich zum Extrem-Enduro? Du bist aus dem Trialsport 
gekommen. Für die, die das nicht wissen, das ist quasi das elegante Überwinden von 
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Hindernissen ohne abzusteigen. Aber das ist ja doch ein bisschen was anderes, als das was ihr 
jetzt hier tut. 
Graham Jarvis: Ja viele Topfahrer, die haben eigentlich einen Trialhintergrund. Da versuchst du 
natürlich Linien zu finden, Grip zu finden. Das ist so auch ein bisschen im Enduro so. Da hast du 
natürlich diese Erfahrung von der du profitieren kannst und dann probierst du es einfach mal. 
Wenn du Trial gefahren bist, kann dir das durchaus helfen.  
Andreas Gröbl: Jonny, wie trainierst du, wenn du nicht Fenster montierst in England? 
Jonny: Nun ich fahre einfach so oft wie ich kann und zwar auf ganz verschiedenem Terrain und 
am besten ein paar Stunden am Tag. Damit baut man auch die Ausdauer aus und dann kriegt 
man den richtigen Grip und die richtige Technik und ich versuch das einfach so oft zu machen, 
wie ich kann und dann äh habe ich immer noch schnelle Trainingseinheiten zwischendurch, damit 
ich dann auch schön über die Hindernisse hinüberkomme, aber eben auch die Beschleunigung 
trainieren kann. 
Andreas Gröbl: Mhm. Wie geht’s einem, wenn man den Erzberg bezwungen hat? Und dazu im 
vergangenen Jahr war die Siegerzeit 2 Stunden und 12 Minuten von dem was wir hier jetzt 
gesehen haben. Da gibt’s manche, die da deutlich länger bleiben. Ist man dann so richtig, so 
richtig blau dann? 
Jonny: Das war natürlich toll, dass ich in der Lage war das Rennen zu beenden und dieses Jahr 
weiß ich es auch, was ich machen muss um das Rennen zu beenden können und das ist einfach 
ein tolles Gefühl da über die Ziellinie zu fahren und ich weiß, dass ich dieses Jahr auch fahren 
werde und kämpfen werde. Ich weiß aber jetzt schon, wie es sich anfühlt da durchs Ziel zu 
kommen.  
Andreas Gröbl: Graham, wie geht es einem erfahrenen Fahrer nach so einem Rennen? Doug 
Lampkin hat man letztes Jahr gesehen, der konnte nicht mehr den Helm abnehmen weil die 
Unterarmmuskulatur so beansprucht war. Ist es dir da ähnlich gegangen? Kannst du die 
Erfahrungen? 
Graham Jarvis: Auf jede Fall. Die Fahrer gehen hier alle ans Limit und wenn du da über die 
Ziellinie fährst dann bist du platt. Du bist voll erschöpft. Du hast alles gegeben. Ist schwer zu 
beschreiben, wie du dich da fühlst, aber du pushst und pushst und gibt’s alles was du hast.  
Andreas Gröbl: Ich habe noch was in Sachen Bikes für euch, was ihr bestimmt kennt. Und zwar 
geht es um Freestyle Motocross und zwar eine bisschen andere Disziplin. Die Red Bull X-
Fighters sind auch schon in den Startlöchern. Die ersten beiden Saisonstopps geht es nun in 
Istanbul weiter in der Stadt am Bospurus. Die besten Freestyler, Motocrosser der Welt haben sich 
bereit gemacht auf den dritten Tourstop nach Dubai und Glen Helen zu absolvieren, wie immer 
mit sehr spektakulären Tricks (Bilder von der Stadt und Bilder von springenden Motorrädern und 
Musik) Wenn ihr sowas seht, denkt ihr euch die sind völlig verrückt was die da machen da am 
Bike, Graham? 
Graham: Auf jeden Fall, würde ich sagen, die sind komplett verrückt. 
Andreas Gröbl: Jonny? 
Jonny: Ja natürlich, die sind völlig wahnsinnig. Ich hätte überhaupt nicht den Mut das überhaupt 
zu versuchen (Applaus) 
Andreas Gröbl: Also das hat nie irgendwie gejuckt zu sagen, ich möchte ordentlich wippen oder 
vielleicht ja oder einen kleinen Superman probieren oder etwas von den leichteren Tricks? 
Jonny: Dieses Jahr eigentlich noch nicht, aber vielleicht in ein paar Jahren. Vielleicht probier ich 
es dann mal. Vielleicht probier ich dann was dummes, aber ich genieß es im Augenblick zu 
fahren. Das ist etwas was ich wirklich erreichen möchte in meinem Leben. Vielleicht später mal. 
Andreas Gröbl: Alles klar. Dann wünsche ich euch alles Gute. Die Red Bull X-Fighters gibt es bei 
uns (Einblendung der Programmhinweise) zu sehen und zwar am Samstag, den 16.6 ab 23 Uhr 
bei Servus TV. Würde mich freuen, wenn sie dann auch wieder dabei sind. Den beiden 
Herrschaften sage ich Dankeschön und sage toi, toi, toi. Und wir sehen einander am Erzberg, das 
ganze wird ja auch bei uns live übertragen. Apropos X-Fighter unser Kollege Marco Büchel, der ja 
auch Moderator bei ServusTV ist, wird Sie dort begrüßen im Skifahrerischen Unruhestand 
sozusagen. Das wissen ja nicht alle, aber er strebt ja auch eine Karriere als Sommersportler an. 
Vielleicht sogar irgendwann mal bei den Olympischen Spielen. Tatsache ist Marco Büchel, der 
hat vielleicht sogar mehr zu tun als je zuvor in seiner Karriere.  
Beitrag: (Marco Büchel im Portrait, geht mit seinem Hund spazieren, Seitenaufnahme in den 
Bergen, Musik, Motorrad) Text: Marco Büxi Büchel! Früher Ski-Ass, heute Sportpensionist. Marco 
Büchel zum Hund: Die besten Tage sind auch schon vorbei hah. Text: Aber mit 40 will er es 
nochmal wissen. Sein Traum die Olympischen Spiele 2016 in Rio. Das einzige was den 
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Wintersportler von einst noch fehlt, die passende Sommerdisziplin. In den folgenden Wochen 
lässt sich Büxi deshalb von waschechten Olympia-Teilnehmern vier Sportarten unterrichten. 
Heute: Kanuslalom. (Bilder vom Kanu) Marco Büchel: So Badetuch habe ich mitgenommen. 
Meinen eigenen Neoprenanzug und ich hoffe, irgendwie pass ich da noch rein. Text: Violeta und 
Helmuth Oblinger-Peters sind bereits mehrfache Olympiateilnehmer. Violeta holt 2008 in Peking 
sogar Bronze. Dem Wintersportler Büxi ist Slalom in diesem Aggregatzustand des Wassers 
bisher jedoch völlig fremd. (Büchel stürzt ins Wasser) Marco Büchel zu Peter: Sag mir was mach 
ich falsch? Was muss ich genau machen? Ich will nicht wieder aussteigen. Helmuth Oblinger-
Peters: Die Linienwahl ist noch teilweise falsch und da die Körperhaltung nach vorne optimaler. 
Text: Heute wird sogar auf geweihtem Boden trainiert in Augsburg im Olympiakanal von 1972. 
Helmuth Oblinger-Peters: Da draußen die Strömung immer schön vertikal durch das Tor 7 und 
nach dem Tor 7 weißt du schon, kurz nach links rechts fahren, aber nach rechts gehen und 
Oberkörper nach vorne. Text: Ziel der heutigen Übung ist es, einmal den Kanal von Start bis zum 
Ziel zu schaffen im Boot sitzen. Marco Büchel: Am Anfang hab ich mir gedacht, wenn du bist mitn 
Kopf unten bist, gleich aussteigen, das hat absolut keinen Sinn. Ich hab viel Wasser geschluckt. 
Ja. Ich will unbedingt nach unten kommen, ich will unbedingt das Ziel sehen. Einmal durchfahren. 
Einmal ich schaffs. Text: Ob Büchsi den Wildwasserkanal tatsächlich bezwingt und vielleicht 
sogar eine Profikarriere als Kanuslalomfahrer anstrebt, das sehen sie in Kürze bei Servus TV. 
(Applaus zurück ins Studio) 
Andreas Gröbl: Tja, vielleicht schafft er ja die beinharte interne Qualifikation im Liechtensteiner 
Kanuslalom. Wir wünschen ihm alles Gute dazu. Alex und Alexandra haben Marco Büchel für uns 
begleitet (Einblendung des Programmhinweises). Sie sehen das ganze ab 16.7. in der 
Sportdokumentation um 20.15 Marco Büchel – der Herr der Ringe. Freue mich schon sehr auf 
dieses Format. Und damit kommen wir zum heutigen Fußballtalk. Es sind noch 4 Tage bis zur 
UEFA Euro und da wird natürlich auch über Fußball gesprochen bei uns. Wer hat die besten 
Karten für dieses Turnier? Welche eigenen Gesetze gibt es da? Was haben unsere Gäste zu 
erzählen aus ihrer Turniererfahrung? Und so weiter und so fort. Auf jeden Fall kribbelt es schon 
ganz gewaltig vor diesem Großereignis. Dazu passend haben sich Red Blues einen Hit 
ausgesucht von Irene Cara What a feeling. (Band singt, Applaus) Freue mich sehr auf eine 
sensationelle Gästerunde. Allesamt Menschen, die der Heimat beruflich irgendwann mal den 
Rücken gekehrt haben und jetzt auf das gesamteuropäische Bild blicken. Freue mich sehr über 
einen zweifachen Meisterspieler mit Bayern München. Er hat die Champions League mit 
Liverpool gewonnen und ist jetzt Wahlengländer. Herzlich Willkommen Dietmar Hamann. (Musik 
der Band und Applaus) Unser nächster Gast war als Spieler Bomber vom Dienst, 
Torschützenkönig. Er war österreichischer Teamchef 1991 und ist derzeit in Südostasien tätig. 
Herzlich Willkommen: Alfred Riedl. (Musik der Band und Applaus) Bis vor kurzem war er Trainer 
bei Al Wahda in den Vereinigten Arabischen Emiraten, allen noch bestens bekannt als 
Österreichs Teamchef bei der EURO 08. Herzlich Willkommen Pepi Hickersberger (Musik und 
Applaus) Wir freuen uns sehr über den Besuch des letzten deutschen Teamchefs, der einen 
großen Titel geholt hat, nämlich bei der EM 1996. Nun ist er Teamchef bei Aserbaidschan und wir 
sagen rechtherzlich Willkommen: Berti Vogts. (Applaus und Band singt, runder Tisch, alle sitzen) 
Freue mich sehr, dass wir so eine hochkarätige Runde haben wenige Tage vor Beginn des 
Großereignisses des Jahres im Fußball. Sie meine Damen und Herren können wie immer 
mitmachen, ich lade Sie dazu ein über facebook: facebook.com/sportundtalk (Einblendung der 
Internetseite) Fragen zu stellen, Anregungen. Wir werden uns bemühen, die besten Anregungen 
und Fragen natürlich an unsere Gäste weiterzuleiten. Ja! Ich fang vielleicht mit dem Berti Vogts 
mal an, der nach dem deutschen Teamchef, haben wir schon erwähnt, in Kuwait, in Schottland, in 
Nigeria ah tätig war und jetzt in einem Land das bekannt ist für Schachspielen, für Ringen und für 
Gewichtheben. Ah wie lang wird’s dauern bis der Fußball den großen Durchbruch schafft in 
Aserbaidschan? 
Berti Vogts: Ach. Das dauert noch einige Jahre. Man glaubt, man könnte 2016, wenn die 
Europameisterschaft mit 24 gespielt wird, dass man da eine kleine Chance, aber es ist sehr, sehr 
schwierig. Es sind junge, interessante Spieler dort, aber ihre Sportart ist nicht Fußball und 
deshalb ist es unheimlich schwierig, wenn man sich mich mit ihnen auch unterhält. Sie leben den 
Fußball gar nicht so und sie kommen zu spät zum Fußball, erst mit 16, 17 Jahren und das ist zu 
spät. Jetzt fangen sie an in der Schule, jetzt ist Schulunterricht auch Fußball. Jetzt sind auch über 
100 Fußballplätze (Einblendung von Bild – Berti Vogts als Trainer mit einem Spieler) dort gebaut 
worden und man muss abwarten, ob das alles so weiter geht. 
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Andreas Gröbl: Mhm. Die Herren kennen einander durchwegs gut. Sind sich auch am Platz oft 
gegenüber gestanden. Didi Hamann hat, glaube ich, unter Berti Vogts debütiert im Nationalteam, 
wenn ich mich richtig erinnere (Zustimmung von Hamann) Das letzte was wir gehört haben, ist ein 
Trainerjob bei Stockport in der 5. Englischen Liga und dann sehr wenig. Was sind die derzeitigen 
Pläne von Didi Hamann. 
Didi Hamann: Ja, ich bin damals dorthin gegangen als Sven Eriksson Assistenztrainer bei 
Leicester City hatte die Möglichkeit nach Stockport zu gehen, die zweimal abgestiegen sind, ähm 
ich dachte es ist ein guter Zeitpunkt dorthin zu gehen, weil der Club sollte übernommen werden. 
Das hat sich nach 3 Monaten dann überschlagen. Damit habe ich den Verein verlassen. Mach 
jetzt im Moment meine Prolizenz, die ich hoffentlich abschließen werde im nächsten April oder 
Mai und dann versuch ich natürlich wieder ins Trainergeschäft einzusteigen.  
Andreas Gröbl: Mhm. Josef Hickersberg sieht blendend aus. Kommt entspannt zurück aus den 
Emiraten (Gelächter + Applaus). Die Gemütslage vielleicht ein bisschen anders, als wenn wir das 
Rad vielleicht vier Jahre zurückdrehen als sie auf ihrem Trainerstuhl saßen und eine ganze 
Nation äh bis ins kleinste Detail auch das Privatleben durchleuchtet hat usw.  
Josef Hickersberger: Naja, das Privatleben wäre nicht so schlimm gewesen, ja. Die 
Erwartungshaltung war ganz einfach sehr hoch, weil wir uns auch das Ziel gesteckt hatten ins 
Viertelfinale zu kommen und Viertelfinale bedeutet bei der Europameisterschaft unter die besten 
acht Mannschaften Europas zu kommen. Und das ist für Österreich ein sehr hochgestecktes Ziel. 
Und daher war der Druck natürlich immens, der auf der Mannschaft und dann natürlich auch auf 
dem Teamchef lastete. Jetzt bin ich etwas entspannter. Ich war dreieinhalb Jahre bei Al Wahda in 
den Vereinigten Arabischen Emiraten. Ist mir gut gegangen. Temperaturen waren angenehm. 
Andreas Gröbl: Schön zum Golf spielen? 
Josef Hickersberger: Ja auch. Es gibt ganz gute Golfplätze dort. Ja. (schmunzeln) 
Andreas Gröbl: Also ich interpretiere einmal Teamchef bei der Euro reicht fürs Leben in 
Österreich.  
Josef Hickersberger: Naja, in Österreich wird’s schwer sein öfters Teamchef bei einer 
Europameisterschaft zu sein (Andreas Gröbl: Doch?), weil da müssen wir uns in Zukunft 
qualifizieren. Ich hoffe, dass demnächst das auch wieder einmal gelingen wird. Aber es ist für 
Österreich ein sehr hochgestecktes Ziel.  
Andreas Gröbl: Da reden wir gleich noch drüber, was die Faktoren sind, die da mitspielen. Alfred 
Riedl ist wahrscheinlich der Weltenbummler hier am Tisch, wie wohl alle hier sehr viel 
international Erfahrung haben, muss ich kurz meine Kärtchen zu, zur Hilfe nehmen: Marokko, 
Emirate, Ägypten, Saudi-Arabien, Liechtenstein, Kuwait, Palästina, Laos, Vietnam. Habe ich 
irgendwas vergessen? War es des? 
Alfred Riedl: Dürfte passen. 
Andreas Gröbl: Und im Moment Indonesien, aber das ist eine bisschen undurchsichtige 
Geschichte. Sie waren schon mal Teamchef dort, jetzt irgendwie nicht oder doch und da soll es 
eine Entscheidung geben. Was steckt da dahinter? 
Alfred Riedl: Ja in Indonesien, ich glaube, das ist ziemlich unique, dass es zwei Verbände gibt 
(Bilder von ihm als Trainer), es gibt zwei Präsidenten, es gibt zwei Ligen. Es ist geteilt. Es gibt 
auch einen Nationaltrainer, der bin aber nicht ich, sondern der ist bei der anderen Gruppe. Und 
die Gruppe, wo ich dabei bin, wir haben ungefähr 60 Prozent aller Vereine. Und die anderen 
haben nur 40 klarerweise. Und es gibt nächste Woche am Freitag eine Entscheidung von der Fifa 
wie es weitergehen wird. Möglicherweise wird Indonesien vom internationalen Fußball gesperrt 
oder die zwei Parteien streiten sich in irgendeiner Weise zusammen, dass es doch aufwärts 
gehen wird. Ich hoffe es, alle hoffen es dort. Aber es schaut nicht gut aus, meiner Meinung.  
Andreas Gröbl: Mhm. Sie alle haben ja eines gemeinsam. Sie alle haben irgendwann Mal der 
Heimat den Rücken gekehrt, alle meist freiwillig. Also es war in allen Fällen eine durchaus 
freiwillige Entscheidung, wenn man jetzt sowas durchmacht in Indonesien und das ist ja jetzt nur 
ein Baustein, da gibt es wahrscheinlich andere Dinge auch noch. Ah hat man da irgendwann mal 
den Moment, wo man sagt, mein Gott jetzt auf der Trainerbank in Ried oder Wr. Neustadt wär es 
auch schön? 
Alfred Riedl: Na, vielleicht wär es da schön, aber ich glaub, in dem Stadion jetzt in Jakarta, wenn 
man da Spiele hat, wo 90. bis 100.000 Zuschauer sind, dann ist sowieso der beste Platz auf der 
Bank, auf der Spielerbank. Da hat man Ruhe, da hat man nur das Spiel vor sich und niemand 
stößt einen. Das ist recht angenehm. Also da muss man nicht unbedingt im Winter bei minus 
weiß nicht wieviel Grade bei Wiener Neustadt vor 2100 Zuschauern Trainer sein. 
Andreas Gröbl: Aha. Also den Schritt nicht bereut, interpretier ich da? 
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Alfred Riedl: Nein, nein. Sicher nicht bereut. Aber ahh wie ich als Nationaltrainer aufgehört habe, 
blieb mir fast nichts anderes über als ins Ausland zu gehen, weil in Österreich wollte mich zu der 
Zeit ja niemand klarerweise, ich war nicht erfolgreich, wie viele andere auch, Teamchefs. Und der 
einzige Weg für mich war eben ins Ausland.  
Andreas Gröbl: Mhm. Was treibt einen denn als Trainer, als Spielertrainer so ins Ausland? Frage 
in die Runde. Berti Vogts hat mal gesagt, selbst wenn ich übers Wasser gehen könnte, würden 
meine Kritiker sagen, der kann nicht schwimmen. Ist es (Gelächter und Applaus) Ist es vielleicht 
auch diese hausinterne Kritik oder das man im eigenen Land nichts zählt, wenn man nicht mal im 
Ausland war? 
Berti Vogts: Nein nein. Ich war ja als Spieler 14 Jahre äh in Mönchengladbach. Ich habe 41 Jahre 
für den DFB gearbeitet, auch erfolgreich gearbeitet und es war einfach mal ein Zeitpunkt, eine 
Herausforderung ins Ausland zu gehen. Deshalb bin ich ins Ausland gegangen und ich muss 
sagen, das Ausland bietet auch eine Lebensqualität, hab es in Kuwait mal ein Jahr arbeiten oder 
drei schöne Jahre in Schottland äh bin ich gewesen und auch in Nigeria. Nigeria dort muss man 
sagen äh wenn Nigeria diese Organisation hätte, wie der DFB sie hat hier in Deutschland, dann 
muss ich sagen würde Nigeria jedes, alle vier Jahre mit um den Titel spielen. Das sind so gut 
ausgebildete Fußballer. Es sind alle Typen, das sind also, das sind fußballerisch nicht besser als 
die Brasilianer aber auch nicht schlechter. Dafür sind sie natürlich Athleten, aber dort ist gar keine 
Infrastruktur, keine Organisation die Spieler zahlen ihre Tickets alleine, wenn sie um den Afrika-
Cup spielen. Aber es hat unheimlich Spaß gemacht mit diesem Kerl wie Kanu und jetzt auch 
Mikel von Chelsea zu arbeiten. Das war super und das möchte ich gar nicht missen. Und hier 
wollte ich einfach nur den Generalsekretär und den Präsidenten helfen, ein neues Land den 
Strukturen auch mitzugeben, was ich im DFB auch gemacht habe im Nachwuchsbereich und 
deshalb bin jetzt schon in Aserbaidschan schon im fünften Jahr und wenn ich mal keine Lust 
mehr habe, höre ich halt auf. 
Andreas Gröbl: Herr Hickersberger. Ähnliche Erfahrungen? 
Josef Hickersberger: Ja, ich habe ganz fasziniert zugehört dem Berti Vogts, denn er spricht etwas 
an, was auch mir sehr gut gefällt. Ich reise gerne, ich lerne gerne andere Länder, Menschen äh 
kennen und ja da habe ich jetzt genügend Gelegenheit gehabt auch mit meinem Club Al Wahda, 
wir haben Asian Champions League gespielt und waren Taschkent. Ich war in Port Moresby, wer 
weiß wo Port Moresby ist. 
Anderer: Papua 
Andreas Gröbl: Papua-Neuguinea. 
Josef Hickersberger: Bravo. Hochachtung in der Schule aufgepasst.  
Andreas Gröbl: Das hat mir mein Redakteur schnell aufs Ohr gesagt. (Gelächter und Applaus) 
Josef Hickersberger: Isfahan, Jeddah das sind einfach Städte, Petra, wo man als europäischer 
oder österreichischer Fußballer schwer hinkommt, wenn man Wiener Neustadt und Kapfenberg 
schon ganz gut kennt, dann… 
Aflred Riedl: Das war nur ein Beispiel von mir. 
Josef Hickersberger: Achso, gibt’s auch andere Städte, die reizvoll sind. Also mir gefällt ganz 
einfach die Erfahrung, die man in fremden Ländern sammeln kann und noch dazu gibt es auch 
andere Vorzüge, wie z.B. dass es in den Vereinigten Arabischen Emiraten keine Steuer gibt, das 
ist auch nicht so unangenehm. 
Andreas Gröbl: Macht es leichter.  
Josef Hickersberger: Macht es leichter. 
Andreas Gröbl: Gut. 
Josef Hickersberger: Auch beim Tanken füllt man sich unter Harahami unter Dieben (Gelächter 
und Applaus) 
Andreas Gröbl: Ich glaube, da sprechen sie vielen Österreichern und Deutschen im Moment aus 
dem Herzen. Ganz kurz eine facebook-Frage, die reingekommen ist, und die der Josef 
Hickersberger schon oft gehört hat, gibt’s wieder einmal ein Engagement in Österreich? 
Josef Hickersberger: Nein, ich halte es so wie der Berti Vogts, wenn es mich nicht mehr freut, 
dann hör ich auf. 
Andreas Gröbl: Ok. Also das klingt nach keinem Comeback in der Liga? 
Josef Hickersberger: Nein. Kein Comeback. 
Andreas Gröbl: Ok. Alles klar. Didi Hamann ist ein bisschen ein anderer Fall auch vom Alter her, 
noch keine 40 und eigentlich ich hab ein Zitat gelesen oder wurde zitiert aus ihrem Buch, aus der 
Biographie: „Bin von Geburt an Engländer“. Wie ist das zu verstehen? 
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Didi Hamann: Ja, von Geburt an nicht, aber ich bin 1998 nach der WM in Frankreich, wo wir 
miteinander waren, habe ich den Schritt gemacht nach England und habe es nie bereut. Also ich 
wurde aufgenommen mit offenen Armen, die Leute sind unheimlich liebenswert, offen, freundlich. 
Es geht alles ein bisschen relaxter zu wie in Österreich oder Deutschland und von daher ja wie 
gesagt, es gibt auch andere schöne Flecken außerhalb der Bundesrepublik und Österreichs und 
deswegen bin ich immer noch dort. Mache jetzt im Moment meine Fußballlehrerlizenz und dann 
werden wir sehen. Dann muss man natürlich schauen, wo es Arbeit gibt, wo man hingeht. Ich 
schließe nicht aus wieder nach Deutschland zurückzukommen. Ah aber wie gesagt im Moment 
bin ich noch dort und fühl mich sehr wohl dort.  
Andreas Gröbl: Inwieweit hat denn das Thema Neustart in der Karriere eine Rolle gespielt, nicht 
zurückzugehen nach Deutschland oder Österreich? Gibt ja viele, viele Beispiele, die jetzt sagen, 
okay ich habe jetzt zuhause beispielsweise keinen Ruf mehr, weil ich als Teamchef gescheitert 
bin oder die wollen mich nicht, oder der Verband ist gegen mich usw. Ist das dann manchmal so 
ein Push, wo man vielleicht auch sagt privat Tiefschläge und Fehler durch die man gehen muss, 
dass man sagt, im Ausland ist das leichter zu verdauen? 
Didi Hamann: Ja, also bei mir war es damals so, dass, ich hatte den Willen und Wunsch in 
England zu spielen. Ich war bei Bayern München zu der Zeit. Wenn man bei Bayern spielt, gibt es 
keinen anderen Verein in Deutschland, deswegen der Schritt ins Ausland. Und wie gesagt, ich 
habe keine Sekunde bereut dorthin zu gehen, weil ich sehr tolle Jahre hatte, bei tollen Vereinen, 
guten Erfolg hatte. Aber ich sehe, das beste Beispiel sitzt hier mit Berti Vogts seit äh er weg ist 
98, glaube ich, der letzte große Titel wurde mit ihm geholt und ich denke, dass er oft verkannt 
wurde und in den letzten 10, 12 Jahren war alles wunderbar bei der Nationalmannschaft. Äh neue 
Systeme, neue Trainingsmethoden, aber im Endeffekt der Erfolg war nur zum Teil. Es waren 
Halbfinalteilnahmen, Finalteilnahmen und ich denke, dass es oft so ist, dass bei Verbänden, bei 
Zuschauern, dann man denkt, dass das Gras grüner ist auf der anderen Seite. Und deshalb holt 
man Ausländer ins Land, wenn man gute Leute im Land hat. Und es sitzen hier 2 Leute da, die 
seit Jahren im Ausland ihr Handwerk üben und ich denke, es würde mit Sicherheit einige Vereine 
geben in Deutschland oder in Österreich, die diesen beiden Leuten gut tun würden.  
Applaus 
Andreas Gröbl: Zustimmung. Ich muss es mir ersparen die Titel aufzuzählen, die die Herrschaften 
hier am Tisch alle errungen haben. Fühlt man sich manchmal verkannt, dass was Didi Hamann 
jetzt angesprochen hat, denn es gibt in Österreich dieses Sprichwort: In Österreich musst du 
entweder ins Ausland gehen oder tot sein, dass du was zählst. Zweiteres ist kein guter Weg. Ist 
es so, dass man sagt, manchmal eigentlich wissen die gar nicht, was ich kann? 
Alfred Riedl: Möglicherweise. Aber wenn man den Job liebt, wenn man Fußball liebt, wenn man 
den Trainerjob ausüben möchte und im Inland nicht gefragt ist, ob das Deutschland oder wo 
immer du herkommst, ja dann bleibt dir nur mehr der Weg ins Ausland. Und wenn du so wie ich, 
mal in das Rad reinkommst, dann gibt’s halt vom Ausland ein Angebot von Marokko nach Kairo 
zu Zamalek, ein Riesenclub in Afrika und von Zamalek in die Emirate. Dann geht’s weiter nach 
Iran, irgendwann mal nach Südostasien und jetzt arbeite ich in Indonesien und möglicherweise 
bin ich in einem halben Jahr oder vielleicht bin ich wieder in Indonesien und geh dann irgendwo 
anders hin. Meine Frau nehme ich überall mit. 
Andreas Gröbl: Aha. Woher nimmt man diese Gelassenheit. Der Durchschnittsösterreicher 
möchte doch mit 25 wissen, wo er mit 60 in Pension geht. 
Alfred Riedl: Ja, aber das muss man jetzt ehrlich sagen. Ich hab in meinem ganzen Leben noch 
nie etwas gearbeitet, manuell und der Fußballjob ist Hobby und Beruf zugleich und man verdient 
noch gutes Geld. Das einzige, es geht ein bisschen auf die Nerven. (Gelächter)  
Andreas Gröbl: Ja das tut ein jeder Job manchmal.  
Alfred Riedl: Da gibt’s halt diese Tropfen. 
Andreas Gröbl: Das geht auch einem Moderator so. 
Alfred Riedl: Kein Problem. (Applaus) 
Andreas Gröbl: Aber man hat auch nicht immer das Gefühl, man muss zur Arbeit. Also von daher 
ist es relativ ähnlich.  
Andreas Gröbl: Ja, Pepi Hickersberger. Verkannt, gibt es das Gefühl? 
Josef Hickersberger: Ja verkannt im Gegensatz zum Alfred Riedl muss ich arbeiten. Tag und 
Nacht schwer. (Gelächter und Applaus) 
Andreas Gröbl: Ich glaube, jetzt haben wir das alles sehr schön dargestellt die ganzen Vorzüge, 
ich nehme mal an es gibt auch… 
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Hickersberger: Ich bin kein verkanntes Genie. Also ich würde mich nicht als so etwas bezeichnen. 
Ich hab in Österreich bei guten, bekannten Vereinen gearbeitet. Bei Austria… 
Andreas Gröbl: Erfolgreich gearbeitet, muss man auch sagen. 
Josef Hickersberger: Wien und Rapid Wien. Ich war zweimal Teamchef. Einmal bei einer 
Weltmeisterschaft, da haben wir uns qualifizieren müssen. Einmal bei einer Europameisterschaft, 
das war wie ein Geschenk, weil wir Mitveranstalter waren. Aber ok. Ich habe immer versucht nach 
besten Wissen und Gewissen meinen Job ah zu verrichten und manchmal war ich erfolgreich, ich 
war aber auch einmal sehr wenig erfolgreich. 
Andreas Gröbl: Beispiel? 
Josef Hickersberger: Naja, da können wir ruhig drüber reden. Das war eines, einer der 
wichtigsten Niederlagen, die ich in meinem Leben erlitten habe. 
Andreas Gröbl: Färöer? 
Josef Hickersberger: Färöer Inseln: Ich war zu 99,9 Prozent überzeugt, dass die 
Nationalmannschaft dieses Spiel gewinnen wird. Und hab mich getäuscht. 
Andreas Gröbl: Was? 
Josef Hickersberger: Und das sind bittersten Erfahrungen, die man machen kann. Aber sie sind 
auch sehr, sehr lehrreich, wenn man am Boden liegt und die Leute treten dann noch drauf richtig 
(Gelächter von Berti Vogts). Dann macht das wirklich, das macht dann wirklich auch dann Spaß, 
wenn man wieder hochkommt und äh doch wieder seinen Beruf ausüben kann. 
Andreas Gröbl: Berti Vogts nickt wissend. Können Sie das nachempfinden? 
Berti Vogts: Ich bin ja alleine gegangen. Der DFB wollte ja gar nicht, dass ich weggehe. Ich bin ja 
gegangen, weil äh das hat mit Medien zu tun, wenn Journalisten zu mir kommen, wir schreiben 
so lange negativ über die deutsche Nationalmannschaft wie sie Trainer sind und ich liebe den 
Fußball, dann war der Zeitpunkt gekommen, auf Wiedersehen zu sagen. Das habe ich dann 
gemacht. Der DFB wollte ja, der DFB hat ja gar nicht gekündigt. Aber wenn Journalisten dieses 
sagen und wenn man selber in der Nationalmannschaft gespielt hat und man liebt den Fußball, 
wenn man sich das sagen lassen muss von jungen, dummen Menschen, dann ist der Punkt 
gekommen bye bye. So das habe ich gemacht, mehr nicht. 
Andreas Gröbl: Hätten sie sich quasi Rückendeckung erwartet vom Verband? 
Berti Vogts: Nein, nein der Verband gab mir Rückendeckung. Der Verband hat, war mehrfach bei 
mir zuhause. Mach weiter. Mach weiter. Wir machen das, das alles was du vorgeschlagen hast, 
ja aber der Zeitpunkt war auch reif zu gehen. Wenn man 21 Jahre oder 22 Jahre gearbeitet hat, 8 
Jahre beim DFB war auch für die Nationalmannschaft. Didi kennt das ja, wie man da arbeitet, wie 
man arbeiten muss. Man verlangt oder man erwartet auch einen Titel, der vierte Platz oder 
Viertelfinale ausscheiden gegen Bulgarien, das ist eine Katastrophe. So kam natürlich, man 
übernahm eine Weltmeisterschaft-Mannschaft mit Franz Beckenbauer als Lichtgestalt, dann ist es 
nicht einfach. Aber es war eine wunderschöne Zeit und die möchte ich nicht missen. Ich wollte 
aber auch als Spieler auch ins Ausland. Ich habe leider nie eine Freigabe bekommen von 
meinem Club. Ich wollte damals nach Cosmos,  
Andreas Gröbl: Mhm New York. 
Berti Vogts: Das war ja das Ziel in der wilden Liga zu spielen oder nach Chicago. Leider ich habe 
nie eine Freigabe bekommen. Dann hatte ich eine Riesenangebot als Spieler zu Ajax Amsterdam, 
keine Freigabe von Borrussia Mönchengladbach und danach bin ich halt als Trainer ins Ausland 
gegangen, wo ich mich weiterentwickelt habe, auch als Mensch und ich möchte diese Zeit gar 
nicht missen. 
Andreas Gröbl: Weil Sie es jetzt angesprochen haben, 94 die WM in der USA, sie haben 
Effenberg damals nachhause geschickt. 
Berti Vogts: Er hatte Heimweh gehabt. 
Andreas Gröbl: Aja. (Gelächter und Applaus). Im Nachhinein war es gut, das zu machen? 
Würden Sie es wieder tun? 
Berti Vogts: Man wird ja ein wenig schlauer mit dem Alter und ich glaube, heutzutage würde ich 
es nicht mehr tun. Ich glaube, man hätte ihn mit einer hohen Geldstrafe belegen müssen, was er 
gemacht hat, und bevor ich das aber gemacht habe, waren natürlich viele Leute, auch beim 
Verband, viele Journalisten, auch viele Clubs, die gesagt haben, genau richtig. Er muss 
nachhause. Dann verliert man natürlich das Spiel. Und dann dreht sich das Rad. Das ist ganz 
normal. Im Fußball musst du Erfolg haben, ob du dreimal nach links läufst oder viermal nach 
rechts ist uninteressant, wenn du gewinnst, du bist in der nächsten Runde ist das shitegal, wie du 
es gemacht hast. Aber er hat da etwas gemacht und ich habe ihm zwei Chancen gegeben. Sagte 
Steffen, komm wir gehen zur Presse, entschuldige dich, dann ist das Thema erledigt. Nochmal da 
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sind wir zurückgeflogen von Dallas nach Chicago, sagte ich, bitte Steffan morgen haben wir 
Pressekonferenz, entschuldige dich, ist das Thema erledigt. Dann ist er gekommen, hat mir sein 
Sakko gegeben und ist nachhause gefahren. Damit war alles erledigt. 
Andreas Gröbl: Alles klar. 
Berti Vogts: Aber ist ein toller Spieler. Ein Spieler, der immer wollte, der gerade bei Bayern 
München auch an und für sich jetzt gebraucht worden wäre vor dem Finale, der gerade nach der 
Niederlage, Steffen ist so ein besessener und ehrgeiziger Typ, ja und heute würde ich es nicht 
mehr machen. Heute hätte ich ihm eine Geldstrafe gegeben und das Thema wäre erledigt. 
Andreas Gröbl: Bleiben wir vielleicht beim Thema USA. Einer ihrer Zöglinge, glaube ich, kann 
man so sagen, einer den sie sehr gefördert haben, Jürgen Klinsmann ist dort Chefcoach. Andi 
Herzog, den wir auch bestens kennen ist sein Assistent dort. Die beiden sollen das US-Team für 
die WM in Brasilien fit machen und voranbringen. Unser Kollege Klaus Eicher hat den Deutschen 
und den Österreicher während der Vorbereitung in Orlando und in Jacksonville besucht. 
Beitrag: (Hotel, Strandanlage, Musik) Text: Sonne, Strand, Hitze! Florida. Es ist das Land der 
coolen Biker und der totalen Begeisterung, kurzum der perfekte Urlaubsspot (betrunkene Junge 
mit amerikanischen Artikeln im Bild) Aber nicht für ihn. Andreas Herzog mittendrin in der 
Vorbereitung für die WM-Qualifikation gegen Antigua und Guatemala. Österreichs Internationaler 
daheim ohne Förderer hat den Sprung ins Unbekannte in eine neue Kultur gewagt. Andi Herzog: 
Ich glaube, dass es im ganzen Leben wichtig ist, dass man auch ein bisschen was erlebt, dass 
man Abenteuer eingeht und dass man halt immer wieder sich weiterentwickelt, dass man viel 
aufnimmt und dann muss man halt schauen, was in den nächsten Etappen, was man einführen 
kann oder mit seiner eigenen Philosophie, was man da alles mitnehmen kann. Text: Seit 
Jahresbeginn im Trainerstab des US-Teams zusammen mit dem Mexikaner Martin Vasquez als 
Assistenztrainer von Jürgen Klinsmann. Ein Österreicher mittendrin in der amerikanischen Welt 
des Sports. (Die beiden spazieren am Steg, spielen Basketball) Als Wunschkandidat des 
berühmten deutschen Trainers. Jürgen Klinsmann: Da bin ich spontan draufgesprungen, weil er 
nicht zum österreichischen Nationaltrainer erkoren wurden, was ich irgendwie immer erwartet 
habe und nachdem sie es ihm ein paar Mal verspochen haben und dann hat es wieder nicht 
geklappt. Dann habe ich zugeschlagen. Dann habe ich gesagt, Andi schau bei uns in Amerika tut 
sich sehr, sehr viel und äh hättest nicht Interesse mein Assistenztrainer zu werden. Text: (Blick 
aufs das Training, Spielfeld) Andreas Herzog, Martin Vasquez und Jürgen Klinsmann, nicht die 
einzigen Ausländer im Team, ein englischer Torwarttrainer, ein japanischer Fitnesscoach und 
sogar ein australischer Doktor komplettieren die multi-kulti Trainertruppe. Ausländer als 
Nationaltrainer in Österreich viel diskutiert, in Deutschland fast undenkbar, aber in den USA kein 
Problem. Jürgen Klinsmann: Martin Vasquez, der deckt für uns toll, also den zentral und vor allem 
mexikanischen Raum ab. Der Andi ist perfekt für Europa und die Ärzte holen wir uns zusammen, 
wo wir die besten finden. Und ich glaube, das ist einfach im Fußball mittlerweile Gang und Gebe, 
weil da überspringt man einfach Grenzen so, weil letztendlich spielt es keine Rolle, welchen 
Hintergrund du eigentlich hast. Text: Ein neuer Trend, die Trainer in globalen Wettbewerben mit 
den Kollegen anderen Nationen und die Spieler wie Landon Donovan, Jermaine Jones oder 
Steve Cherundolo erwarten mittlerweile dass sie mit viel internationalem Know-How versorgt 
werden und das immer straight of the heart. Jürgen Klinsmann: Also es ist enorm wichtig, wenn 
man als Spieler praktisch mit dem Trainer arbeitet, dass man einfach das Gefühl hat, der Trainer 
hat einen Weitblick na. Er hat immer wieder Interesse über die Grenzen herauszublicken und ich 
hatte da viel, viel Glück in meiner Karriere. Natürlich vornean ah mit meinem Mentor, sage ich 
mal, Berti Vogts zu arbeiten von dem ich mir viel, viel abgeschaut habe. (Trainingseinblicke mit 
Musik) Text: Nicht nur der US-Trainerstab auch der Kader ist mulit-kulti. 80 Prozent der Spieler 
stehen in England, Italien oder in der deutschen Bundesliga unter Vertrag. Der heutige Trainer 
muss fachlich komplett sein und gleichzeitig die Mentalität des Landes kennen und verstehen. 
Während in Österreich eher Skepsis und Understatement gegenüber dem Nationalteam 
dominieren, denkt der Amerikaner positiv, glaubt an seine Stärke. Go for Gold als Klassenziel. 
(Bilder von Fans die USA schreien) Andi Herzog: Der Amerikaner mag halt keine Loser, darum 
bist einfach dazu gezwungen, dass du erfolgreich bist und das muss einfach das Ziel sein, dass 
die Mannschaft eine Siegesmentalität entwickelt. Jürgen Klinsmann: Der Amerikaner ist ehrgeizig. 
Er gibt sich ungern, nicht mit der Rolle als Zweiter zufrieden. Und wenn er sieht, wir könnten mal 
ganz nach oben, dann will er auch nach oben. Text: Herzog und Klinsmann haben schon viel 
bewegt mit dem Team. Unter anderem gab es Siege gegen Italien und Schottland. Die Euphorie 
steigt stetig. (Bilder von Spielen der NM) Das 1 zu 4 vergangene Woche im Test gegen die 
Brasilianer stört da wenig. 4 Gegentore gegen Neymar und Co waren zwar etwas viel aber auch 
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gegen den Rekordweltmeister zeigt das Team durchaus ansprechende Spielzüge. Und direkt 
nach dem Schlusspfiff wird nach vorne geschaut. Andi Herzog als Kritiker und Motivator des US-
Torschützen Hercules Gomez (Herzog redet mit Gomez). Jürgen Klinsmann und Andreas 
Herzog, die beiden Trainer des US-Teams auf dem Weg zur WM 2014. (Die beiden im Bild 
machen Spaß) Locker, motivierend und fordernd, speziell Andi Herzog wird an dieser 
Herausforderung wachsen und bei Erfolg auch in der Heimat anders wahrgenommen werden. 
(Applaus zurück ins Studio) 
Andreas Gröbl: Ja, Didi Hamann Ihr Bruder Matthias scoutet für das US-Team. Muss man auch 
dazu sagen, ein völlig logischer Prozess offensichtlich sich die internationalen besten Kräfte zu 
holen für ihre Position. Andersrum in Deutschland ein Nicht-Deutscher-Teamchef eher undenkbar 
interpretier ich mal. Müssen die Deutschen da noch dazu lernen? 
Didi Hamann: Naja, die Deutschen hatten ja, wie gesagt, ordentliche Erfolge. Es hat nur der letzte 
Schritt gefehlt mit Halbfinale und Finalteilnahme. Hoffentlich ändert sich das in einigen Wochen, 
dass wir dann wieder den Europameistertitel holen. Ähm (Applaus) aber ich denke, in 
Deutschland haben wir hervorragende Trainer und von daher ist es im Moment schwer vorstellbar 
ähm einen Ausländer zu holen. Aber für einen Amerikaner ist das natürlich sehr hilfreich da einen 
Jürgen Klinsmann, einen Andi Herzog zu haben, weil sie doch noch in den Kindesschuhen 
stecken und sie haben eine unheimlich große Bevölkerung dort, die ganzen jungen Kinder spielen 
Fußball jetzt, weil es ein billiger Sport ist, brauchen nur ein paar Fußballschuhe haben um zu 
spielen und ich denke, die Amerikaner werden sich in den nächsten Jahren zu einer ja zu einer 
Macht entwickeln. 
Andreas Gröbl: Mhm. Andi Herzog einer der dem ÖFB verloren gegangen ist dadurch, kann man 
das sagen? 
Josef Hickersberger: Das kann man wohl so sagen, aber nur für den Andi Herzog war es ein ganz 
wichtiger Schritt einmal als Österreicher wieder rauszukommen als Trainer im Trainerstab von 
Jürgen Klinsmann zu arbeiten, das ist schon etwas besonderes. Und in den USA, glaube ich, wird 
der Fußball in den nächsten Jahren gewaltigen Aufschwung nehmen, wenn ich daran 
zurückdenke, dass wir 1990 bei der WM in Italien gegen die USA mit 10 Mann nach einem 
Ausschluss von Peter Artner, glaube ich (Andreas Gröbl wirft was ein, unverständlich), 2 zu 1 
gewonnen haben ja. Wir waren sogar 0 1 im Rückstand, also da sieht man, welche gewaltige 
Fortschritte die Amerikaner jetzt im Fußball gemacht haben. Sie sind in der Weltrangliste, glaube 
ich, Top 20. Weiß ich nicht genau, aber ich geh davon aus. Also ich glaube, das ist eine sehr gute 
Destination für den Andi. 
Andreas Gröbl: Berti Vogts hat ein paar Mal geschmunzelt bei dem Beitrag. Auch nicht immer 
ganz einfach mit Jürgen Klinsmann als Spieler, glaube ich. Da wiedererkannt jetzt in der 
Trainerrolle? 
Berti Vogts: Nein, nein. Jürgen kenn ich ja schon lange. Der hat bei mir in der U 16 schon 
gespielt. Und auch damals 2006 habe ich ihn ja praktisch zum DFB gebracht. Ich war mit dem 
Campmobil unterwegs in Californien und äh und beim DFB suchte man einen Trainer, dann habe 
ich angerufen beim DFB und ich habe gesagt, okay ich hab hier einen und, und, und dann hat 
man gelacht und dann sagte ich, ihr braucht nicht so blöde zu lachen, setzt euch mit Jürgen 
Klinsmann an einem Tisch und er hat unheimlich tolle Ideen. Und dann hat Jürgen sich drei Tage 
später getroffen in New York mit dem damaligen Präsidenten Mayer-Vorfelder und 
Generalssekretär Horst R. Schmidt und ich war mit Jürgen immer permanent in Kontakt und 
Jürgen hatte Ideen, der Amerikaner lebt, liebt und lebt ja vom Sport, das hat jetzt nichts mit 
Fußball zu tun und wir haben da drüber immer diskutiert, warum die American Football spielen, 
die großen Kerle. Warum die so schnell sind, gerade auf den ersten Meter? Daraus müssen wir 
das holen, das ist wichtig auch für Fußball, auch dass sie alleine das Aufwärmen vor dem Spiel 
oder auch die Spieler sehr schnell regeneriert, weil der Amerikaner spielt ja innerhalb von drei, 
vier Tagen sind das ja Topsportarten, ob Basketballer, American Football oder Baseball, aber die 
Jungs sind unheimlich topfit und diese Fitness, die musst du verkörpern im Fußball und bring das 
alles ein in deine neue Karriere und Jürgen hat dann alles erklärt auch dem Präsidenten damals 
und dann hat man ihm genommen. Er hat das Team zusammengestellt mit Joachim Löw und ich 
muss sagen, 2006 auch diese Weltmeisterschaft, das war auch die Weltmeisterschaft von Jürgen 
Klinsmann alleine seine Art die Mannschaft zu führen, das positive Denken wieder nach 
Deutschland zu bringen, dazu kam natürlich diese tolle, offene, offene WM (Andreas Gröbl: Ja) 
keiner hat das den Deutschen so zugetraut. 
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Andreas Gröbl: Warum ist er aber letztendlich bei Bayern zum Beispiel gescheitert? War man da 
nicht bereit das anzunehmen? War man da noch nicht soweit? War die bayrische Welt, 
sozusagen, nicht bereit für Jürgen Klinsmann und seine Ideen? 
Berti Vogts: Vielleicht war das auch zu früh für Jürgen Klinsmann. Ich hätte mir äh lieber 
vorstellen können, dass Jürgen noch zwei oder vier Jahre für den DFB weitergearbeitet hätte, das 
wäre auch wichtig gewesen, denn Joachim Löw macht das Paket, was Jürgen dem DFB 
angeboten hat, macht der größer und größer. Und es geht ja nicht nur die A-Mannschaft, es 
werden ja auch alle Konzepte von der A-Mannschaft gehen runter bis zur U-17-Bereich und das 
ist wichtig, dass man da eine Kontinuität hineinbringt von der U-17 bis zur A-Mannschaft, alle 
spielen mit dem gleichen System, alle spielen mit den gleichen Typen, mit dem gleichen System, 
jeder Spieler weiß, in welcher Position er was zu tun hat. Dabei kommt, dein Bruder ist dort 
Chefscout, auch das ist alles übernommen worden, von den Amerikanern. Schwachstellen sie 
analysieren das mit Spezialkameras. Das kann man sich gar nicht vorstellen (Andreas Gröbl: Ja.). 
Das ist so extrem und toll und deshalb ist Deutschland auch im Moment die führende 
Fußballnation in der Welt.  
Andreas Gröbl: Mhm. Ich würde sagen, wir unterhalten uns in Kürze darüber, wie es den 
Deutschen gehen könnte, gehen wird bei dieser EM. Es schauen immer alle recht gerne in die 
Kristallkugel hinein. Vielleicht kurze Bestandsaufnahme, wer glaubt, dass die Deutschen 
Europameister werden ohne Lokalpatriotismus? Vier mögliche Antworten: 
Alfred Riedl: Spanien.  
Berti Vogts: Es gibt nur eine Antwort. Deutschland wird den Titel holen.  
Andreas Gröbl: Alfred Riedl sagt Spanien gut. 
Applaus 
Andreas Gröbl: Gut. Jetzt muss ich euch beiden auch noch in die Pflicht nehmen. Einmal 
Spanien, einmal Deutschland haben wir. 
Didi Hamann: Frankreich 
Andreas Gröbl: Ah Frankreich Außenseiter. Sehr mutig. 
Josef Hickersberger: Ich schließe mich diesem Außenseitertipp an.  
Andreas Gröbl: Allen Ernstes? 
Hickersberger: Ja.  
Andreas Gröbl: Schau mal an (Applaus). Also bei uns haben Sie es gehört meine Damen und 
Herren. Die deutsche Mannschaft ist schon auf dem Weg nach Polen, denn es geht in vier Tagen 
los mit der Euro und ja da kribbelt es (Bilder vom Abflug der deutschen Nationalmannschaft) 
gewaltig, heute das Einsteigen in den Lufthansa-Jet. Die letzten Vorbereitungen, die Herren am 
Tisch kennen das alle. Waren alle ausreichend bei Großereignissen dieser Art dabei. Ich würde 
sagen über das alles reden wir miteinander nach einer ganz kurzen Pause, machen ganz kurzen 
Unterbruch (Applaus) und sind gleich wieder zurück bei Sport und Talk aus dem Hangar 7. Ich 
hoffe sie sind es dann auch. (Band spielt; Rolling into deep, Hangar 7 wird wieder gezeigt und die 
Band spielt immer noch, Applaus) 
Andreas Gröbl: Wir sind zurück bei Sport und Talk aus dem Hangar 7 mit unserem großen 
Fußballtalk. Mit Didi Hamann, Josef Hickersberger, Berti Vogts, Alfred Riedl. Zunächst einmal 
Danke an unsere Facebookcommunity. Josef Hickersberger, die haben ganz genau aufgepasst. 
Die USA sind auf Platz 29 in der Weltrangliste.  
Josef Hickersberger: Ja. (Applaus) 
Andreas Gröbl: Deutlich vor Österreich muss man sagen. Deutlich hinter den Deutschen. Damit 
sind wir auch bei den Deutschen. Ja. Niemand weiß so genau, diese vermeintlich goldene 
Generation der Deutschen jetzt bei der Europameisterschaft. Man fordert ja vielerorts den EM-
Titel, wie es auch Berti Vogts getan hat. Der sagt, mit dem Spielermaterial muss man das 
eigentlich schaffen.  
Berti Vogts: Man erwartet. Das ist der Unterschied. Nicht fordern sondern erwarten.  
Andreas Gröbl: Ja man erwartet. Ok. Dem gegenüber steht eine ja etwas holprige Vorbereitung 
nicht ganz so tolle Spiele gegen die Schweiz, gegen Israel. Unser Kollege Didi Brennicke war im 
Trainingslager in Südfrankreich mit dabei und berichtet aus dem Innenleben dieser deutschen 
Nationalmannschaft. 
Beitrag: (Ziege wird beim Grasen gezeigt. Training der Spieler, Ort und Landschaftsbilder, 
fröhliche Musik, Tourettes, fröhliche Gesichter, mäh) Text: Plötzlich klingen die Alarmglocken. 
Grenzenlose Optimismus und die Selbstsicherheit haben Risse bekommen. Viele Fragen, wenige 
Antworten. Gespielte Gelassenheit überspielt die Unsicherheit. Die Defensive durchlässig, die 
Offensive einfallslos. Wo steht das deutsche Team? Aus dem EM-Favoriten ist plötzlich eine 
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Wundertüte geworden (Bilder vom Training). Es herrscht Hochspannung im Land. 
Pressekonferenz: Jogi Löw: Wir arbeiten weiter daran, wie immer vor den Turnieren, werden wir 
stabiler sein, wenn es beginnt, stabiler sein, ausgewogener sein. Natürlich auch, sage ich mal, 
wacher sein, dynamischer sein, wie wir es jetzt zu dem Zeitpunkt waren. (Landschaft wieder im 
Bild) Text: Das Trainingslager in der idyllischen Provence. Die meiste Zeit verregnet. Die meiste 
Zeit ohne die Bayern. Trotzdem setzt Löw überwiegend auf Spieler des Rekordmeisters. Aber 
sind die nach den beiden verlorenen Endspielen nach Dortmund und Chelsea wirklich alle 
körperlich und mental fit? Jogi Löw: Die Bayernspieler sind alle gut drauf. Es ist im Grunde 
genommen äh für mich überhaupt kein Thema mehr über was zu sprechen, was war. Champions 
League Finale interessiert mich überhaupt nicht mehr. Alle schauen nach vorne. Im Training habe 
ich gemerkt, dass einige wieder mit Freude und voller Leistung irgendwie dabei sind. Text: Außer 
Bastian Schweinsteiger, der Taktgeber im deutschen Mittelfeld ist nach seiner Wadenverletzung 
noch weit von seiner Bestform entfernt. Sein Einsatz gegen Portugal am Samstag noch fraglich. 
Sein Backup Toni Kroos im letzten Testspiel mit vielen Ballkontakten, aber auch zahlreichen 
Fehlpässen und kaum kreativen Ansätzen. Jogi Löw: Im Mittelfeld baue ich, ich werde es ihnen 
sagen, auf drei spielstarke, zentrale Spieler, aber ich werde jetzt nicht hingehen und werde 
sagen, wir spielen immer, wie vor 4 Jahren oder vor 3 Jahren mit zwei Sechsern, die nur Sechser 
spielen. Nein! Ich will sechs, acht, zehn und das in größerer Form der Variabilität. Text: Das ist 
auch dringend nötig, denn die gesamte Offensive zeigt sich in der Vorbereitung wenig 
durchschlagskräftig. Mario Gomez beweist zwar mit seinem 22. Länderspieltor im letzten 
Testspiel gegen Israel seine Torjägerqualitäten, aber bei Löw ist eigentlich Miroslav Klose als 
einzige Spitze gesetzt. Doch auch Klose war verletzt und ist noch nicht wieder bei 100 Prozent 
seiner Leistungsfähigkeit. Trotzdem wird der Stürmer von Lazio Rom spielen, weil er genauso 
torgefährlich wie Gomez, aber zudem beweglicher, flexibler und besser anspielbar ist. Miroslav 
Klose: Also ich bin fit. Ich bin im Saft und wir haben jetzt noch ein paar Tage. Ich glaube, da 
mache ich den letzten Schliff und äh dann kann‘s los gehen. Text: Der 2 zu 0 Sieg gegen Israel 
wenig überzeugend, es zeigt sich das Löw in den letzten Tagen vor dem großen Spiel am 
Samstag gegen Portugal noch eine Menge Baustellen hat. Philipp Lahm: Wichtig war, dass wir 
gewonnen haben und dass wir Selbstvertrauen äh getankt haben, dass wir zu 0 gespielt haben in 
der Defensive. Wir haben noch eine Woche Zeit um äh uns top vorzubereiten. Das werden wir 
machen und dann werden wir gegen Portugal sicher eine stärkere Mannschaft sehen. Text: In der 
Abwehr stellen sich auch noch zwei Fragen: Auf welcher Seite spielt Philipp Lahm und wer ist 
neben Holger Badstuber zweiter Innenverteidiger. Löw bevorzugt Pierre Mertesacker, der auch 
lange verletzt war und nur über wenig Spielpraxis verfügt. Die Alternative Mats Hummels bleibt, 
wie alle anderen Dortmunder auch erst mal auf der Bank.  Die konservative Personalpolitik 
könnte bei Misserfolg zu reichlich Diskussionen führen. Erreicht er aber mit seiner Mannschaft 
das Finale oder wird er sogar Europameister, dann hat er alles richtig gemacht. (Applaus zurück 
ins Studio) 
Andreas Gröbl: Ja, Fragen über Fragen. Wir haben auch die User von laola1.at befragt, wie weit 
kommt denn die deutsche Nationalmannschaft bei diesem Turnier. Und die Antworten waren 
relativ breit gefächert. Ein beträchtlicher Teil der User von laola1.at ist der Meinung, dass die 
deutsche Mannschaft vielleicht schon in der Gruppephase, in der Vorrunde (Grafik wird 
eingeblendet: Frage: Wie weit kommt Deutschland bei der EM? 22,4 Prozent Aus in der 
Vorrunde, 9,3 Prozent Aus im Viertelfinale, 26,2 Prozent Aus im Halbfinale, 19,9 Prozent Final-
Niederlage, 22,2 Prozent DFB wird Europameister) ausscheiden könnte, etwa 22 Prozent, das 
sind etwa genauso viele wie glauben, dass Deutschland Europameister werden, was auch Berti 
Vogts glaubt. Ahm Didi Hamann, fangen wir vielleicht mal mit dem Bayernthema an. Ist das 
verständlich, das Jogi Löw sagt, da sind jetzt 6, 7 Spieler, die eigentlich gerade die Niederlage 
ihres Lebens gegen Chelsea erlebt haben und auf die bau ich den Stamm meiner Mannschaft 
auf, die Erwartung mit breiter Brust?  
Didi Hamann: Ja, die haben den Stamm gebildet über die letzten 2, 3 Jahre, von daher darf man 
wegen einiger Spiele nicht alles umschmeißen. Aber sie müssen natürlich noch die Enttäuschung 
wegstecken, der Liga, wo 2. geworden sind und im Pokalfinale, wo sie 2. geworden sind, die 
Dortmunder sie ziemlich abgefertigt haben. Von daher wird es sicherlich Zeit brauchen bis sie das 
verdaut haben. Das ist jetzt ein neues Turnier, die Pokal, die Liga, die Champions League ist 
abgeschlossen. Aber es kann natürlich schon sein, dass in dem ein oder anderen Kopf, die drei 
Niederlagen noch drinnen stecken und äh sie müssen schauen, dass sie das so schnell wie 
möglich aus den Köpfen bekommen, weil sie brauchen alle Kraft, wie man da gesehen hat, viele 
Leute denken, sie scheiden in der Vorrunde aus. Das ist wahrscheinlich die stärkste Gruppe, die 
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es je bei einer Europameisterschaft gegeben hat. Ich glaube, die Dänen sind Nummer 10 oder 11 
in der Weltrangliste und das ist eine Möglichkeit, dass es in der Vorrunde rausgeht. Sie haben ein 
unheimlich schweres Spiel gegen Portugal nächste Woche und ja sie müssen von Anfang an da 
sein. Schweinsteiger ist, denk ich, ein großes Fragezeichen und ein großes Problem, weil wenn 
die deutschen Europameister werden wollen, dann brauchen sie den Schweinsteiger in Topform 
und ich bin mir nicht sicher in welcher Verfassung er ist. Er hat Training ausgesetzt jetzt. Er war 
im Champions League Finale nicht, hat er nochmal einen Schlag bekommen. Und ich denke, 
dass er nicht in der körperlichen Verfassung ist, um wirklich ein großes Turnier zu spielen und 
das ist für mich die größte Frage, in welcher Verfassung er ist, weil ohne Schweinsteiger, denke 
ich, wird es unheimlich schwer.  
Andreas Gröbl: Was macht den Pepi Hickersberger so sicher, dass es die Deutschen nicht 
werden? 
Hickersberger: Ja, ich glaube, dass viele Spieler sehr lange verletzt waren und teilweise noch 
verletzt sind, wie der Sebastian Schweinsteiger und äh dass das eine sehr gefährliche Situation 
ist. Der Pierre Mertesacker hat bei Arsenal längere Zeit überhaupt nicht gespielt und der Miroslav 
Klose war verletzt, Schweinsteiger verletzt, Götze war verletzt also es ist keine gute Situation in 
der sich Jogi Löw befindet. Ich glaube nicht, dass die Niederlagen der Bayern da in der 
Champions League da Auswirkungen haben im Gegenteil, da sind die Deutschen besonders heiß 
und das macht sie dann gefährlich. Wenn sie die Vorrunde überstehen, dann kommen die Spieler 
bestimmt in bessere Form und dann trau ich ihnen durchaus zu, dass sie ins Finale, Semi-Finale, 
Finale erreichen. Aber es ist eine gefährliche Situation. Also ich glaube nicht, dass sie mit diesen 
Problemen, so wie sie jetzt auch gespielt haben gegen die Schweiz und gegen Israel, auch gegen 
Israel (Blick auf Berti Vogts), dass sie da Favorit auf den Europameistertitel sind. 
Andreas Gröbl: Berti Vogts, was ich mich schon immer gefragt habe, was sich wahrscheinlich 
auch viele Fußballfans fragen, vier Tage vor einer Europameisterschaft, hat der Trainer da die 
Aufstellung für das erste Spiel schon im Kopf, weil Jogi Löw hier von drei zentralen Spielern, 
sechs, acht, zehn, spricht usw. Das heißt eigentlich, geht der schlafen und er weiß schon wer 
spielt? 
Berti Vogts: Natürlich weiß er das. Er weiß das schon vorher, bevor er den Kader eingeladen hat. 
Wenn nichts passiert, ist das meine Formation. Er weiß genau, wenn Spieler X wird durch Spieler 
B oder was ausgetauscht und das steht genau fest. Und Joachim Löw ist so ein Trainer, der 
bereitet sich auch auf diese Dinge vor. Zum Beispiel Schweinsteiger hat ja vorher schon gesehen 
auch im Champions League Finale, auch vorher in der Bundesliga, dass Schweini nach einer 
langen Verletzungsmisere wieder zurückgekommen ist und er hat im Pokalfinale auch nicht so 
gut gespielt, aber er ist ein Typ. Er ist ein Typ und wenn er gesund ist und wenn er eine kleine 
Chance sieht, ihn spielen zu lassen, wird er ihn auch spielen lassen und äh diese deutsche 
Mannschaft, man muss ein bisschen aufpassen und man geht nicht ganz fair mit ihr um. Man 
sagt, dass Spiel gegen die Schweiz, das Spiel gegen Israel und ich habe das Spiel gegen Israel 
gesehen, war live in Leipzig, nicht um die deutsche Mannschaft zu sehen, sondern um Israel zu 
sehen, weil wir die in der Gruppe haben mit Aserbaidschan, aber die Deutschen haben 10 Tagen, 
in 10 Tage über 20 Trainingseinheiten gefahren und wenn der Deutsche trainiert, dann trainieren 
sie richtig und sie waren total in einem Down gegen die Schweiz und das war schon besser 
gegen Israel. Die Deutschen haben natürlich Torchancen. Wenn das Spiel 7 oder 8 0 ausgeht, 
kann man auch nicht sagen, ja dann würde das wieder so hochgeschossen. Deshalb bin ich ganz 
zufrieden, dass sie nur 1 oder 2 0, was sie ja nachher durch dieses schöne Tor von Schürrle noch 
passiert ist. Die deutsche Mannschaft ist stark. Sobald sie im Ballbesitz sind, wie sie aus den 
Positionen nach vorne spielen, wie aggressiv sie nach vorne spielen, und sie haben nur ein 
Problem, das ist das Problem der Viererkette. Sie müssen rechtzeitig zurück, rechtzeitig hinter 
den Ball. Wenn sie das schaffen, dann, dann, dann werden sie wirklich, dann haben sie wirklich, 
wirklich große Chancen den Titel zu holen. Diese Mannschaft hat Klasse. Sie haben eine tolle 
WM gespielt, wenn sie da etwa wieder dran angleichen können, wird diese Mannschaft den Titel 
holen. 
Andreas Gröbl: Mhm. Alfred Riedl glaubt eher an Spanien. Was lässt sie zweifeln an der 
Deutschlandtheorie? 
Alfred Riedl: Ja ich glaube… 
Andreas Gröbl: Oder was können die Spanier, was die Deutschen nicht können? 
Alfred Riedl: Na, so kann man das, glaube ich,  nicht sagen. Aber ich meine, dass die Spanier ah 
die größten Talente in der Mannschaft haben. Also das ist meiner Meinung nach, die 
talentierteste Mannschaft. Die zeigen auch jetzt schon in den Vorbereitungsspielen, dass sie in 
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Form sind. Dass sie wenige Probleme haben. Abgesehen von dem Villa, der nicht spielen kann, 
der verletzt ist. Aber Verletzungen haben auch andere Länder zu verkraften. Ich glaube, dass sie 
noch einmal reif sind den Titel zu verteidigen, denn die sind hungrig. Die wollen noch einmal. Die 
geben nochmal Gas meiner Meinung (Andreas Gröbl: Mhm.) Ah wobei ich, dass müssen sie erst 
mal beweisen, was ich da jetzt sage, aber es sieht meiner Meinung nach gut aus für die Spanier.  
Andreas Gröbl: Schauen wir mal rein. Felix Schladorf hat die Spanier in Schruns begleitet. Sie 
waren ja auf Vorbereitung in Österreich. Ja und das war eine Mischung aus Medienzirkus und 
Touristenattraktion.  
Beitrag: (Spanier im Bilde) Text: Sie sind Ikonen des modernen Fußballs. Europameister, 
Weltmeister, Superstars und die will natürlich jeder Mal in echt sehen. Einzig die Milchkühe in 
Schruns (Kühe im Bild) zeigen wenig Interesse daran, dass man hier Weltmeister bestaunen 
kann, die Edelkicker aber wenig volksnah und nicht nur das sorgte für Verstimmung. Interview mit 
Zaungast (Antonio Arjona Solano): Ich finde auch hier, dass man hier Eintritt zahlen muss. Heute 
zwar nicht, aber ansonsten zahlt man hier ordentlich Eintritt. Ich glaube 10 Euro für Erwachsene, 
6 Euro für Kinder so. Das finde ich nicht okay. Text: Ganz Schruns beflaggt, maximale 
Vermarktung des besten Fußballproduktes (Bilder von Dekoration in Schruns) der Welt. Ein 
Begleitumstand den Trainer Del Bosque nur zähneknirschend hinnimmt. Er hat andere Sorgen, 
denn mit Puyol und vor allem mit David Villa fehlen ihm enorm wichtige Spieler. Pressekonferenz: 
Vicente del Bosque: David Villa ist einfach unersetzlich aufgrund seiner Fähigkeiten und seiner 
Persönlichkeit. In den letzten Jahren gab es keinen der uns mehr gegeben hat. Text: Immerhin 
Del Bosque kann mit Mata und Torres auf zwei frisch gebackene Champions League Sieger 
zurückgreifen. Das spanische Qualitätssystem mit hohem Ballbesitz und extremer Passsicherheit, 
fast schon so etwas wie eine Garantie für eine erfolgreiche Titelverteidigung. Sergio Ramos: Es 
gefällt uns überhaupt nicht, dass uns alle als den großen Favoriten für diese EM ansehen. 
Natürlich ist uns bewusst, dass die ganze Welt erwartet, dass wir als amtierender Europa- und 
Weltmeister jetzt wieder den nächsten Titel holen. Es ist sicher auch unser Ziel als erste 
Mannschaft den EM-Titel zu verteidigen, aber uns allen ist klar, wir starten wieder bei 0. Text: 
Demut statt Arroganz, das predigt Del Bosque seinen erfolgsverwöhnten Stars fast täglich. Die 
spanische Presse tut sich schwer damit an irgendetwas herumzumäkeln. Einzig verbleidender 
Kritikpunkt. Die Mannschaft sei zu alt. Ihr fehle es an frischem Blut. Vincente Del Bosque: Wir 
haben in Spanien das große Glück, dass ständig neue Klassespieler hervorkommen. Aber warum 
sollte ich groß wechseln. Wir haben eine Spielergeneration, die jetzt am Zenit steht und, wie ich 
hoffe, noch lange Zeit auf diesem hohen Niveau spielen wird. Text: Die große Jagd auf die 
Spanier sie ist (Bilder von einem Hund, dann das Training der Spanier im Bilde) eröffnet. Der 
Topfavorit kann stürzen oder er kann Geschichte schreiben. Ein Thema so spannend, dass es in 
den nächsten Wochen alle, nun ja fast alle (Bild auf die Kühe) vollständig in seinen Bann ziehen 
wird. (Applaus und zurück ins Studio) 
Andreas Gröbl: Ja, wir werden es an diesem Tisch nicht lösen. Wir haben keine Kristallkugel. In 
einem Monat haben wir die Antwort, ob Alfred Riedl mit seinem Tipp richtig liegt. Übrigens Danke 
(Einblendung von der anschließenden Sendung: Nascar) auch an viele facebook-User, die darauf 
hingewiesen haben, dass der Tipp Holland nicht gekommen ist. Vielleicht auch ein interessanter 
Außenseiter. Und damit kommen wir langsam aber sicher zum Schluss. Ich kann mir vorstellen, 
wenn Alfred Riedl diese Linie hier sieht. Die Vorbereitung der Deutschen, der Spanier dann kann 
er müde lächeln mit einem Auge, wenn ich vielleicht daran erinnere, dass man Mannschaften wie 
Palästina auch betreuen muss. Das sind wahrscheinlich zwei Paar Schuhe, wie man sagt? 
Alfred Riedl: Ja, mit Palästina hatten wir seiner Zeit WM-Qualifikation zu spielen und das 
schwierige war, dass man die Spieler aus der ganzen Welt zusammen geholt hat. Die meisten 
Spieler kamen aus Chile, nicht aus Gaza und nicht aus West Bank. Aus Chile, weil dort die größte 
palästinische Gemeinde außerhalb von Palästina ist. Dann kamen die Spieler aus Gaza. Die 
hatten die größten Probleme mal nur über die Grenze zu kommen, weil die so oft von den Israelis 
gesperrt war. Die Spieler von West Bank mussten nach Amman von dort nach Kairo fliegen und 
dann nach Ägypten. Wir haben am Suez-Kanal in Ismailia unser Trainingslager aufgeschlagen 
und unsere Heimspiele fanden in Doha statt. Drei Flugstunden (Andreas Gröbl: Katar.) Ja. Drei 
Flugstunden von Gaza oder dreieinhalb Flugstunden von Palästina und da waren ungefähr bis zu 
100 Zuschauer bei den Spielen. (Andreas Gröbl: Doch so viele) In einem Stadion mit 40.000. Die 
größte Anzahl war immer die Blaskapelle (Gelächter). Das waren 70 Leute. Und sonst waren nur 
Verwandte (Applaus) 
Andreas Gröbl: Beim Josef Hickersberger habe ich gehört, die meisten Menschen kommen ins 
Stadion in den Emiraten, wenn in der Pause ein Ferrari verlost wird. Stimmt das? 
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Josef Hickersberger: Das stimmt. Aber der ist nicht so oft verlost worden.  
Andreas Gröbl: Aha okay gut. Ich freue mich sehr auf die Memoiren des Alfred Riedl, die 
hoffentlich irgendwann geschrieben werden. Ich bin mir sicher, da sind tolle Fußballgeschichten 
drinnen. (Riedl nickt) Jetzt stehen wir vor der Euro. Ist das für die Herren hier am Tisch sowas wie 
Entspannung? Geht’s ihnen da so wie Fußballfans oder ist das am Ende des Tages doch einfach 
Arbeit, weil der Bildung Pflicht sich das anzusehen? 
Didi Hamman: Naja, es ist, ich denke jeder freut sich auf die EM. Das ist immer was Besonderes. 
Das sind die besten Spieler Europas sind da auf der Bühne. Die Spanier, die Deutschen, die 
Holländer haben einige fantastische Spieler im Moment, Ronaldo für Portugal und ja es ist 
Vorfreude. Es ist immer etwas Besonderes. Wie gesagt, man hat zwei oder drei sehr starke 
Gruppen. Die deutsche Gruppe, die spanische Gruppe und auch die englische Gruppe sind sehr 
stark und ich denke, bei der WM ist es ab und zu so, dass man zwei gute Mannschaften hat und 
zwei weniger gute und von daher weiß man mehr oder weniger schon wer sich qualifiziert. Bei der 
EM ist es nicht so. Man muss vom ersten Tag an, muss man dabei sein, weil wenn die Deutschen 
das erste Spiel gegen Portugal verlieren sollten, denke ich, wird es ganz schwer sich fürs 
Viertelfinale zu qualifizieren. Von daher es ist Vorfreude äh keineswegs Arbeit und ja ich kann es 
kaum erwarten bis es losgeht. 
Andreas Gröbl: Pepi Hickersberger: Arbeit oder Vergnügen? 
Josef Hickersberger: Nein Vergnügen. Absolutes Vergnügen. Ich bin nicht als Teamchef 
involviert. Da wäre es nur Arbeit und kaum Vergnügen und so freue ich mich ganz einfach auf die 
Spiele.  
Andreas Gröbl: Berti Vogts? 
Berti Vogts: Ich freu mich und fiebere mit. Ich bin Deutscher, habe für diese Mannschaft gespielt, 
habe diese Mannschaft geführt. Ich freue mich und wie gesagt auf dieses Fußballfest. 
Alfred Riedl: Wenn man bedenkt, dass in der Fifa-Weltrangliste von den ersten 12, 9 bei dieser 
EM dabei sind, Brasilien, Argentinien und Uruguay sind noch dabei, also auf dieser Liste. Dann 
darf man sich auf Topfußball auch freuen. Keine Arbeit nur Vergnügen. 
Andreas Gröbl: Das tun wir gemeinsam. Ich sage den Herren herzlichen Dank, hat sehr viel Spaß 
gemacht (Applaus). Sendung ist noch nicht zu Ende meine Damen und Herren. Ich darf Sie aber 
jetzt schon auf die weiteren Sendungen hinweisen. Es geht weiter hier mit Nascar, der 13. 
Saisonlauf aus Dover von der Monster Mile, dann am kommenden Sonntag gibt es, wie gesagt 
(Einblendung links der folgenden Sportprogramme), das Red-Bull-Hare-Scramble Erzberg Rodeo 
ab 11 Uhr bei Servus Tv und auf Redbull.com. Dann die weiteren Termine 16. 6. gibt’s die Red 
Bull X-Fighters aus Istanbul ab 23 Uhr. Wir machen 2 Wochen Pause aufgrund der 
Europameisterschaft und sind dann am 25.6. wieder mit einer hochkarätigen Formel-1-Runde 
wieder hier. Peter Sauber, Gerhard Berger, Daniel Ricciardo und andere kommen zu uns. Ja und 
aus aktuellem Anlass möchten wir diese Sendung in Gedenken an einen österreichischen 
Sportler und Sportmanager beenden. Vor wenigen Stunden wurde der (Einblendung von einem 
Bild von Edi Federer) viel zu früh verstorbenen Skispringer und Betreuer Edi Federer nach 
längerer schwerer Krankheit in Saalfelden zu Grabe getragen. Freunde und Wegbegleiter 
erinnern sich an einen Menschen, der nicht immer bequem war, aber gerade deswegen eine 
große Lücke im österreichischen Sportgeschehen hinterlässt (Moderator steht) 
Beitrag:(Traurige Musik, Bilder von Edi Federer mit Andi Goldberger, Bilder mit Neuper und 
Morgenstern) Andi Goldberger: Er war mal auf alle Fälle ein Freund und irgendwie so ein 
Lebensmensch. (Andi Goldberger beim Begräbnis Interview) Ich weiß nicht wie man das 
ausdrücken soll, aber irgendwie so ein Lehrmeister in gewissen Dingen. (Bild von Federer mit 
Adam Malysz) Interview mit Adam Malysz: Für mich war er so wie Vater. (Bilder von Federer und 
Morgenstern) Interview mit Morgenstern: Der Edi war mich auf alle Fälle ein guter Freund. Also 
ein Mentor ah ja einer der was mir geholfen hat, denke ich und mir Wege gezeigt hat, also dass 
ich erwachsen werde usw. und mir einfach immer beigestanden ist und quasi die schützende 
Hand immer über mir gehabt hat. (Rückblicke auf seine Karriere, Bilder) Text: Edi Federer ist am 
österreichischen Skispringerhimmel wie ein Komet aufgegangen. Edi Federer war nicht nur 
Mentor, Vaterfigur und Begleiter. Er war auch ein großer Sportler. Platz 2 bei der 
Vierschanzentournee 1975. Hans Gschwendtner (Freund und Geschäftspartner): Fürn 
Skisprungsport, was er für Sachen ermöglicht hat, war dass die Kopfwerbung für die Skispringer 
einmal frei geworden ist. Die hat der Verband vorher gehabt. Das hat er durchgebracht. Bei den 
Veranstaltungen, der Schanzentisch, die waren immer Tabu, dass man da Werbung drauf gibt. 
Text: Er war keiner, der sich angepasst hat. Gegen den Strom ist er gern geschwommen. Er war 
da auch sehr ausdauernd. Die Leute haben nachgedacht und das ist auch Jahre später so. 
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(Bilder wie sein Sarg von Goldberger getragen wird) Hubert Neuper: Ermahnt uns schon das 
Leben ernst zu nehmen. Und zwar mit Liebe und Zuneigung und Freundschaft und nicht immer 
sich selber so wichtig nehmen. Das ist, wie man das gesehen hat, innerhalb kürzester Zeit. Zuerst 
ganz anders und dann vorbei. (Sein Bild) 
Andreas Gröbl: Und vielleicht ein Zeichen, dass der Sport manchmal nur die zweitwichtigste 
Sache im Leben ist. In diesem Sinn meine Damen und Herren, passen Sie gut auf sich auf. Freu 
mich, dass Sie heute bei uns waren. Wünsch Ihnen einen schönen guten Abend und hoffe wir 
sehen uns gesund wieder beim nächsten Mal hier im Hangar 7. Schönen guten Abend.  
(Band spielt langsamen Song, kein Applaus, Hangar wird gezeigt und langsam ausgeblendet, 
0diese Sendung wurde ihnen präsentiert von Keyocera) 

8.1.4 „Sport und Talk“ vom 21.01.2013 

Themen & Gäste der aktuellen Sendung: Ski alpin: Rückblick auf das Weltcup-Wochenende in 
Wengen. Zwei Wochen vor der WM 2013 in Schladming spricht Österreichs Top-Star Marcel 
Hirscher im Hangar-7 über seine aktuelle Form, seine Chancen auf den Gesamtweltcup und 
seine Ziele bei der Heim-WM, Gast: Marcel Hirscher (Gesamtweltcup-Führender), Extremsport: 
„Der Weiße Ring" - das legendäre Skirennen am Arlberg, laut Guinness-Buch der Rekorde ist 
„Der Weiße Ring" das längste Skirennen der Welt: 5.500 Höhenmeter, 22 km Abfahrten, Profis 
gegen Amateure - das macht die Faszination des Kult-Events in Lech Zürs am Arlberg aus. Mit 
dabei ist auch Moderator Christian Christian Brugger und kämpft um eine gute Platzierung, 
Motorsport: Rallye Dakar - die berühmteste Langstrecken-Rallye der Welt, nach 15 Tagen endet 
das spektakuläre Rennen durch die Wüsten, Berge und Dünen Südamerikas, Motorsport: Rallye 
Monte Carlo - Auftakt der World Rallye Championship 2013, Gast: Christian Geistdörfer (Ex-
Weltmeister & langjähriger Co-Pilot von Walter Röhrl), Talk-Thema: Paralympischer Sport - Top-
Leistung mit Handicap, Gäste: Matthias Lanzinger (Behinderten-Skirennläufer), Thomas 
Geierspichler (Rennrollstuhl-Gold Paralympics 2004 & 2008, Bronze 2012), Sebastian Dietz 
(Diskus-Gold Paralympics 2012), Andi Kapfinger (Weltklasse-Monoskifahrer), Moderation: 
Christian Brugger (blaues Hemd, graues Sakko) 
Diese Sendung wird Ihnen präsentiert von Kyocera 
Vorspann: Musik und Außenansicht vom Hangar 7 plus das Logo (Überschrift): 
Jetzt Spitzensport und Spitzengäste. Das Ass der Alpenrepublik (Marcel Hirscher beim Trainieren 
und mit Servicemann). Die Geheimnisse des Marcel Hirscher. Gefangen im Eis. Noch nie war die 
Rallye (aus rechtlichen Gründen keine Bilder) in Monte Carlo so gefährlich. Helden mit Handicap, 
wie die Behindertensportler Grenzen überwinden (Bilder vom Trainieren) Live vom Salzburger 
Flughafen: Sport und Talk aus dem Hangar 7. (Applaus und die Kamera schwenkt in den Hangar, 
Musik: Good feeling.) Und nun begrüßen Sie ihren Gastgeber: Christian Brugger. 
Christian Brugger: Servus, schönen guten Abend. Freut mich, dass sie mit dabei sind. Ja zwei 
Wochen vor der Skiweltmeisterschaft in Schladming und zwischen den Klassikern von Wengen 
und Kitzbühel. Heute natürlich eine winterliche Sendung. Wenn Sie mit dabei sein wollen: 
facebook.com/sportundtalk. Das ist die interaktive Adresse. Bei uns auf da Bühne wie immer mit 
dabei: Farina und die Red Blues. (Die Band singt: Good Feeling) Ja Sie merken es. Gute 
Stimmung hier bei uns im Hangar 7 und tolle Gäste. Unter anderem kommt: Sebastien Ogier, der 
sensationelle Zweite der Rallye Monte Carlo. Gestern noch in Monaco gefahren (er wird beim 
Einmarsch in den Hangar gezeigt), heute schon bei uns. Und den ersten Gast können wir gleich 
direkt begrüßen. Er ist der Titelverteidiger im Skiweltcup, er ist der Führende im Gesamtweltcup. 
Hier ist Marcel Hirscher aus Österreich. (Marcel Hirscher kommt herein, Applaus und Gepfiffe, er 
begrüßt die Zuschauer) 
Christian Brugger: Servus. 
Marcel Hirscher: Hallo. (Hat Raiffeisenkapperl mit – Sponsor) 
Christian Brugger: Marcel Hirscher. Schön dich wiedermal hier zu haben. Immer eine Ehre. Ja. 
Gratulation zum Schachzug gestern. Mal der zweite Platz um die Konkurrenz zu täuschen. Jetzt 
glauben sie, du bist schlagbar, was du natürlich nicht bist. (Moderator lacht) 
Marcel Hirscher: Naja ich hab mir doch alle Mühe gegeben, aber so kann man es auch 
ausdrücken (Applaus). 
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Christian Brugger: Ganz im Ernst. Nach drei Slalomsiegen in Folge war es mal der zweite Platz. 
Hilft einem das, um das alles mal wieder richtig einzuschätzen, um zu sehen, naja es geht nicht 
ganz von alleine, da gibt’s schon einen starken Neureuther zum Beispiel?  
Marcel Hirscher: Ich meine, mir ist das immer klar, aber ich glaube, es tut trotzdem mir auch sehr 
gut und vor allem den Medien tut es gut, weil die wirklich oft in ihren Schlagzeilen von einer, ja 
was habe ich gerade gelesen, schon Minimum 3 Goldene bei der WM.  
Christian Brugger: Oh. 
Marcel Hirscher: Ja, das ist a bisschen weit hergeholt und sehr optimistisch und darum, glaube 
ich einfach, dass ich solche Momente genauso brauche und abgesehen davon habe ich ja 
gestern wirklich alles gegeben. Aber da Felix war wirklich einfach schneller gestern.  
Christian Brugger: Mhm. Schauen wir nochmal zurück auf dieses wirklich tolle Rennen gestern. 
Platz zwei und es war insgesamt schon der 7. Podestplatz im 7. Slalom, wenn man das Cityevent 
mitrechnet in dieser Saison. Marcel Hirscher ist also stark drauf, schnell und konstant und die 
Welt fragt sich natürlich, wie geht das eigentlich. Seit Wochen sucht man das Erfolgsgeheimnis, 
auch unserer Rene Bauer hat sich auf Spurensuche begeben. 
Beitrag Nummer 1: (Aus rechtlichen Gründen können keine Bilder gezeigt werden.) Text: Die 
einen nennen es Flow, die anderen Momentum. Aber ganz egal wie man dazu sagt, Marcel 
Hirscher hat es. Es läuft alles wie von selbst. Reinfried Herbst: Ich hab es immer als Welle 
bezeichnet. Wenn du oben bist, dann geht’s einfach dahin. Benni Raich: Ja momentan, der ist 
schon sehr lang sehr stark. Der ist… Matthias Berthold: …gut in Form. Der fährt eine sehr gute 
Technik. Das Material passt. Manfred Pranger: Der arbeitet aber beinhart für seinen Erfolg und… 
Benni Raich: …hat Spaß am Skifahren wie man sieht. Reinfried Herbst: Der weiß gar nicht, was 
passiert im Lauf. Der druckt sich oben weg und schwingt herunten ab und des was dazwischen 
passiert… (Aus rechtlichen Gründen können keine Bilder gezeigt werden.) Text: Auch gestern 
wieder. Bestzeit im ersten Durchgang. Lob kommt auch vom Gegner. Felix Neureuther: Des was 
er in den letzten Wochen gezeigt hat, das ist beeindruckend und ähm Hut ab davor, weil des is äh 
unfassbar. Aber es tut mir und natürlich auch den anderen Jungs sehr gut ihn einmal zu 
schlagen. (Aus rechtlichen Gründen können keine Bilder gezeigt werden.) Text: Und das gelingt 
Felix Neureuther gestern mit dem Sieg in Wengen. 21 Hundertstel vor Marcel Hirscher. Marcel 
Hirscher: Ich meine  zweiter Platz. Hallo. Geile Geschicht. Text: Wobei in Wengen hätte Marcel 
Hirscher sicher gerne gewonnen (Bilder von Wengen Landschaft, Gejodel und Kuhglocken im 
Hintergrund) Die Lauberhornrennen sind wahre Klassiker im alpinen Skiweltcup. Das 
beschauliche Schweizer Örtchen im Berner Oberland hat einen speziellen Charme. Zu erreichen 
ist das Dörfchen am Fuße des Eiger Jungfrau manch nur mit der Zahnradbahn mit allen Vor- und 
Nachteilen, wie Reinfried Herbst und Rainer Schönfelder erleben dürfen. (Kamera filmt Reinfried 
Herbst) Reinfried Herbst: Wir bräuchten ein Taxi vom Bahnhof vom Zug herunter rauf ins 
Quartier. Ja wir stehen heroben, wir sind heroben am Bahnhof (auch Schönfelder ist im Bild). 
Text: Aber nicht nur Stars wie Ivica Kostelic haben ihre Schwierigkeiten auch für die ganzen 
Serviceleuten ist Wengen eine besondere Herausforderung. Wilfried Wieser (Service Mann): Die 
ganze Anreise ist halt nicht, du fahrst hin mit dem Auto zum Skiraum. Musst halt alles in Skisäcke 
einpacken, wie man sieht. Und nachher erst alles raufräumen in die Skiräume. Ist ein bisschen 
mühsam, aber passt schon. Wenn du heroben bist, ist es okay. Text: Mit der Jungfraubahn geht 
es für die Läufer am Renntag auch zum Einfahren. Marcel Hirscher und Co quetschen sich 
(Ligety beim Autogramme Schreiben) kurz vor 8 in die alten Waggons um zum Starts des Slaloms 
zu gelangen. (Bilder vom vorm Start) Seit 1930 ist der Lauberhornslalom der Abschluss des 
Weltcupwochenendes in Wengen (Bilder von früher, alten Ski, schwarz weiß) Eine Besonderheit 
des Slaloms ist eine Holzhütte, die sich mitten im Hang befindet. Einer der beiden Slalomläufe 
wird stets links von dieser Hütte ausgesteckt. Der andere rechts. Und hier ist es auch wo Marcel 
Hirscher beim zweiten Lauf (Aus rechtlichen Gründen können keine Bilder gezeigt werde.) 
vielleicht gestern den Sieg verschenkt hat. Mathias Berthold: Marcel hat vielleicht ein paar Fehler 
zu viel gemacht heute und ist natürlich schade, obwohl man mit dem zweiten Platz sicherlich 
zufrieden sein muss. (Aus rechtlichen Gründen können keine Bilder gezeigt werden.) Text: Der 
nächste Slalomklassiker steht mit Kitzbühel bereits vor der Tür. Bei dem wird Marcel Hirscher 
ganz bestimmt mehr als nur ein Wort mitreden, denn er hat den Flow und das Momentum. 
(Applaus und zurück ins Studio.) 
Christian Brugger: Ja, der Flow auf den kommen wir noch zu sprechen. Aber zuerst ein Wort zu 
Wengen, ist schon was ganz besonderes. Es ist ein (Marcel Hirscher im Hintergrund auf dem 
Weg zur Siegerehrung) Klassiker, dann kommen so Dinge wie die Zahnradbahn dazu. Wie fühlt 
man sich da als Athlet? Wie geht’s euch da in Wengen immer? 
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Marcel Hirscher: Eigentlich ist es mühsam.  
Christian Brugger: ok. 
Marcel Hirscher: Ja, also für die Serviceleute ist es echt, ich sage einmal, hart und generell, dass 
da oben Rennen stattfinden kann, das ist natürlich ein organisatorischer Aufwand. Man kann sich 
eh vorstellen mit dem kleinen Zug geht’s rauf. Man muss alles bei Helikopter raufbringen oder mit 
dem Zug und das ist schon eine ganz besondere Herausforderung. Aber wenn man das alles mal 
geschafft hat, ist Wengen auch einfach einzigartig, ja weil es einfach ein Almdorf, wo man nur 
eben mit der Zahnradbahn erreichen kann und keine Autos grundsätzlich und nein es ist schon 
etwas ganz was spezielles und das Bergpanorama, wenn man es echt einmal erlebt hat, ja des 
ist unvorstellbar schön.  
Christian Brugger: Du warst das letzte Mal bei uns im September. Ich habe nachgeschaut. Seit 
damals 13 Rennen, 11 Mal Podest, 4 Siege Führung Gesamtweltcup, Führung Slalomweltcup, 
Zweiter Riesenslalomweltcup (Applaus). Man könnte von einem brutalen Lauf sprechen, von 
einem Flow, wie siehst du das? Herbstl hat gemeint, du speckst dich oben raus und weißt gar 
nicht was passiert, kommst du in diesen Flowzustand immer rein? Würdest du es als solchen 
bezeichnen oder ist es vielmehr kontrollierte und Baustellen äh Bausteine, die du nennen kannst, 
die den Erfolgslauf sozusagen begründen? 
Marcel Hirscher: Sicher beides. Also einen gewissen Flow braucht man auf jeden Fall. Und mit 
dem Flow kann man auch das Selbstvertrauen bezeichnen. 
Christian Brugger: Mhm. 
Marcel Hirscher: Wo Dinge dann auch sehr selbstverständlich funktionieren. Auf der anderen 
Seite haben wir im Slalom vielleicht einen sehr, sehr guten Schachzug gemacht mit einer kleinen 
Materialveränderung. Und bis jetzt bin ich verschont geblieben vom Einfädeln. Das war eigentlich 
voriges Jahr so des Manko ein bisschen. Und das ist sehr positiv in der heurigen Saison bis jetzt. 
Aber der Flowzustand natürlich äh das Selbstvertrauen, das man da im Rennen hat, viele Dinge 
sind echt komplett selbstverständlich. Und irgendwo ah ja sie fallen einem nicht so schwer. Aber 
das ist natürlich auch viel Arbeit und auch sehr, sehr gute Vorbereitung gewesen, um des wirklich 
a umzusetzen.  
Christian Brugger: Du sprichst das Material an, den berühmten Millimeter. Aber Material gibt’s 
auch noch was anderes. Du fährst heuer den Hirscher-Ski, den selbstkonzipierten gemeinsam mit 
deiner Ski-Firma. Das macht einen, nehme ich mal an, auch stolz, dass das funktioniert, weil das 
ist auch ein gewisses Risiko, wenn ich jetzt sage, hallo das ist mein Ski mit dem fahr ich. Das 
funktioniert wirklich. 
Marcel Hirscher: Es funktioniert. Es funktioniert einwandfrei. Und ich finde auch, dass es wirklich, 
entschuldige wenn ich es sage, es schaut einfach geil aus (Christian Brugger lacht) Das ist 
einfach eine neue Geschichte. (Applaus). Danke. Hat es jetzt ewig schon nicht mehr gegeben 
und es bringt irgendwo den Trend also Free-Ski oder Freerider sicherlich in den Alpinbereich 
auch. Es ist die Frage, ob andere hergehen und andere Hersteller auch auf das aufspringen oder 
nicht. Aber früher oder später, glaube ich, wird sich das wieder durchsetzen mit einem 
transparenten Belag und grundsätzlich mir hat es so viel Spaß gemacht den Ski selbst zu 
designen und da wirklich mitzureden. Das war einfach eine sehr interessante Zeit. Ja und war 
cool. 
Christian Brugger: Mhm. Die meisten Skifans sehen dich genau einmal in der Woche, nämlich 
dann wenn du am Wochenende durch die Stange knallst, aber das ist klar, das ist nicht alles, was 
Marcel Hirscher (Marcel Hirscher stimmt zu) zu erledigen hat. Da gibt’s davor und danach was zu 
tun. Da gibt’s das Team Hirscher um Marcel herum und Klaus Aicher stellt für uns fest, der Weg 
zum Erfolg führt nur über knallharte Arbeit während der Woche. 
Beitrag Nummer 2: Text: Und das ist das Team hinter ihm (Betreuer von Marcel Hirscher am 
Skihang) Zuerst die Trainer Paul Schwarzacher und Michael Pircher. Aber auch Servicemann-
Legende Edi Unterberger. (Personen werden gezeigt) Fitnesscoach Gernot Schweizer (Bilder 
vom Training) und natürlich Papa Ferdinand. (Papa im gelben Anzug am Hang) Marcel Hirscher: 
Man braucht natürlich solche Freaks und solche Fanaten (Hirscher im Trainingsraum), die wirklich 
mit Leidenschaft und mit 100-prozentiger Zuneigung einen Sportler widmen. Freak Nummer 1 
(Schrift: der engste Vertraute): Papa Ferdinand: Der engste Vertraute des Gesamtweltcupsiegers, 
seit seiner Kindheit an testet und feilt er am Ski vom Sohnemann. Ihre Einschätzung deshalb oft 
deckungsgleich (Ferdinand fährt die Piste hinunter). Ferdinand Hirscher testet aber nicht nur. Er 
hört regelrecht hinein in die Skier. Die Besten sind dann gerade mal gut genug für Sohnemann 
Marcel. Ferdinand Hirscher: Der Ski läuft an und für sich sehr, sehr gut. In der Mitten ist er 
vielleicht ein kleines bisschen zu klein (?) und jetzt bringen wir dann den Ski zurück zum Edi. 
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Text: Edi Unterberger, das ist der Tüftler im Team. (Schrift). (Bilder vom Edi in der Werkstatt mit 
den Ski) Die Ikone der Serviceleute. Zuvor war er für die Ski von Michael Walchofer und Hermann 
Maier zuständig. Er setzt die Trainings- und Renneindrücke von Vater und Sohn Hirscher bei der 
Präparierung um. Denn auch nach einem Sieg wie in Adelboden muss das optimale Set-Up 
immer wieder neu gefunden werden. Marcel Hirscher: In Wengen hat man schon öfters gesehen, 
dass die Slalompisten nicht vergleichsweise mit Adelboden es aufnehmen kann. Also das ist 
sicherlich die Hauptfrage. (Marcel Hirscher auf da Piste, mit Ski in der Hand) Text: Der perfekte 
Schwung das ist ihr Job. Die ÖSV-Coaches (Roter Schriftzug: die Analytiker) Michael Pircher und 
Paul Schwarzacher, die Analytiker an seiner Seite. Während der Woche feilen sie an der 
optimalen Technik (Bilder vom Training im Schnee) für das nächste Rennen. Trainingsfahrten, 
neue Abstimmungen und immer wieder Analysen. Das alles für den perfekten Lauf. Aber gibt es 
den? (Bilder von Analyse am Computer) Michael Pircher: Wir sind bei weiten noch nicht beim 
Maximum angekommen. Wir sind dran das Maximum irgendwann zu erreichen. Aber wir werden 
es nie erreichen, weil es heißt immer arbeiten, arbeiten, arbeiten. Text: Was auch für ihn gilt: 
Gernot Schweizer. Seit dem Frühjahr der Fitmacher (rote Schrift) des Ausnahmesportlers. Eine 
ungewöhnliche Location mit ungewöhnlichen Trainingsgeräten. Das spezielle Ambiente in einer 
ehemaligen Scheune ist ein weiterer Schlüssel zum Erfolg. Gernot Schweizer entwickelt 
Trainingsgeräte, die eigens auf die Bedürfnisse von Hirschers zugeschnitten sind. Und der dankt 
es mit vollem Einsatz (Bilder von Hirscher bei der Zufahrt mit seinem Audi, Bilder vom Training in 
der Scheune) Gernot Schweizer: Ich hab noch nie einen Sporterler betreut mit der 
Professionalität und der Einstellung. Er arbeitet an allen Funktionen bis er es kann. Text: Die 
nimmermüden Freaks im Team Hirscher. Sie leisten stets außergewöhnliches und manchmal 
sogar bis über ihre Grenzen hinaus (Papa Ferdinand stürzt beim Skifahren) (Applaus zurück ins 
Studio - Marcel Hirscher lacht) 
Christian Brugger: Ja, da Papa geht für dich über die Grenzen (Kamera schwenkt von oben herab 
auf das Ambiente). Ich wundere mich dass ihr die Rennski beim Tiefschneefahren testet.  
Marcel Hirscher: Haha. Ja das Filmteam hat sich, glaube ich, einen ungünstigen Tag ausgesucht, 
aber Gott sei Dank gibt’s ihn und er hat wirklich das Gefühl, aber für so einen alten Mann, ganz 
schön gefährlich schaut es aus.  
Christian Brugger lacht: Aber kann man das so zusammenfassen, dass das Team Hirscher unter 
anderem mit Papa Ferdinand auch mit Edi Unterberger, das ist natürlich, wo ein Rad ins andere 
greifen muss und wo die ganze Woche im Jahr gearbeitet wird. Das war ja nur ein kleiner 
Auszug. Ungefähr die Abbildung gelungen? 
Marcel Hirscher: Ja, sehr. Ich glaube, dass das wirklich sehr gut vermittelt worden ist und es ist 
einfach echt so wichtig. Ich meine, ich kann selber der Beste sein, wenn der Edi einen schlechten 
Tag hat, dann werde ich nicht viel dareißen. Ja. Und das muss man sich einfach auch wirklich 
vorstellen, das ist eine irrsinnige Vertrauensbasis, muss da gegeben sein. Der Edi und der Papa 
müssen mehr oder weniger für mich die Vorarbeit machen. Ich muss dann umsetzen auf der 
Piste. Aber ohne denen wäre der Erfolg niemals in dem Ausmaß möglich. (Applaus) 
Christian Brugger: In 14 Tagen WM in Schladming. Davor noch Kitzbühel. Auf was freust du dich 
mehr? Kann man das sagen? Ich glaube Kitzbühel, wenn ich richtig gerechnet habe, 100. 
Weltcuprennen, kleines Jubiläum? 
Marcel Hirscher: Haha. So viel schon?  
Christian Brugger: Ja. Sie stehen bei 99. 
Marcel Hirscher: Ja, ich weiß es nicht. Aber Kitzbühel generell immer ganz was spezielles, ein 
Klassiker und ich meine so viele Leute und es wird in Österreich immer schön daheim zu sein. 
Christian Brugger: Keine Zahnradbahn. 
Marcel Hirscher: Auch sehr gut, positiv. Aber für mich war Kitzbühel immer ein Highlight. Da bin 
einfach so oft rausgekugelt. Das tut es überhaupt nicht bei mir, weil ich einfach so motiviert bin. 
Ich möcht da unbedingt gut sein. Ich möchte den österreichischen Fans wirklich auch was 
zurückgeben und speziell da gut sein. Bis jetzt ist mir das noch nicht immer gelungen, da wirklich 
meine Topleistungen zu bringen. Aber vielleicht funktioniert‘s heuer und wenn es nicht heuer ist, 
ich hab ja noch ein paar Jahre vor mir und irgendwann wird das schon mal funktionieren. 
Christian Brugger: Mhm. Mit dem ersten Heimsieg hat es letztes Jahr funktioniert. Ziemlich genau 
auf den Tag genau. 24. 1. war es in Schladming. Das heißt, diesen Bann (macht 
Anführungszeichen) das steht sozusagen nicht mehr im Wege. Aber jetzt kommt natürlich die 
WM. Jeder erwartet sich natürlich, wie du davor schon gesagt hast Marcel, mindestens 15 
Goldmedaillen. Wie gehst du mit dem Druck um? Oder hast du das so souverän unter Kontrolle?  
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Marcel Hirscher: Ich versuch mit dem möglichst locker umzugehen. Grundsätzlich ist es ein 
Rennen, ein Einzelrennen für das ganz einen speziellen Preis gibt. Es sind blaue Tore, es sind 
rote Tore. Es ist ein Slalom gesteckt, ein Riesentorlauf. Eigentlich ist es genau dasselbe, was ich 
das ganze Jahr mache und das ist Skifahren. Das klingt jetzt leicht und es wird auch nicht so 
leicht werden, aber so versuche ich halt halbwegs mit dem einigermaßen locker umzugehen, ob 
mir das dann gelingt, das wird sich dann rausstellen. Es wird sicherlich nicht einfach und wenn ich 
den Hermann Maier richtig verstanden habe, dann hat er damals, hat er gerade vor kurzer Zeit in 
einem Interview geschrieben. Es ist net unbedingt einfach gewesen für ihh in St. Anton. Also es 
war sicher schwierig und ich glaube, ich bin auch der Meinung, es ist schön und es ist klass, dass 
man das in Schladming haben. Das ist wirklich ein Erlebnis, das erleben zu dürfen. Aber leichter 
wär es wahrscheinlich, wenn es in Amerika war.  
Christian Brugger: Mhm. Aber Maier hat auch gesagt, wenn man einen Erfolgslauf hat, nimmt 
man den Druck gar nicht wahr. Und das trifft ja dann auf dich zu.  
Marcel Hirscher: Das schauen wir uns an. 
Christian Brugger: Facebook. Gutes Stichwort. Du bist begeisterter Facebooker. Hast mittlerweile 
100.000 Fans, vor der Saison waren es noch 60.000 und einer dieser Fans möchte gerne von dir 
wissen, hat er gerade gepostet bei uns, welche Disziplin fährst du nun wirklich? Wahrscheinlich 
keine große Überraschung, aber ich frag trotzdem nochmal nach.  
Marcel Hirscher: Fix ist Slalom, Riesentorlauf, Teambewerb.  
Christian Brugger: Und alles andere schauen wir uns an.  
Marcel Hirscher lacht: Genau. 
Christian Brugger: Wir haben natürlich unsere Kollegen von laola1.at konsultiert in dieser Woche 
und die Frage gestellt, wer wird denn der männliche Star bei der Ski-WM in Schladming, bei der 
Heim-Weltmeisterschaft. Das Ergebnis keine ganz große Überraschung (Grafik wird 
eingeblendet) Das ist das Ergebnis: Marcel Hirscher mit 72, 5 Prozent (Applaus setzt ein), vor 
Svindal und Ligety. Pusht einen so eine Umfrage, lässt einen das kalt. Oder nimmt man so etwas 
gar nicht wahr, wenn es Richtung WM geht?  
Marcel Hirscher: Das freut mich auf jeden Fall, dass äh die User da so viel Vertrauen in mich 
haben. Ich hab das Vertrauen grundsätzlich auch, aber ob mir das alles so gelingt. Ich bin keine 
Maschine. Ich kann mich bestmöglich vorbereiten. Das werde ich auf jeden Fall machen und ich 
bin auch topmotiviert. Aber wenn es nicht ist, dann wird die Welt auch nicht untergehen und ich 
probier einfach mein bestmögliches und ja i werde mir das anschauen, wie das alles funktioniert 
und wir werden es alle mitkriegen, ob es funktioniert hat oder nicht.  
Christian Brugger: Rein von der Vorbereitung her, zuerst kommt Kitzbühel, dann der Cityevent in 
Moskau, dann die WM. Ist das gut, dass ihr viele Rennen davor habt, dass du quasi im 
Rennrhythmus bist oder wär es dir lieber, ein bisschen trainieren zu können. Ihr habt zwar dann 
bei der WM erst die zweite Woche mit den technischen Bewerben, aber wäre dir mehr 
Vorbereitung lieber oder ist dir der Rennflow lieber? 
Marcel Hirscher: Grundsätzlich egal. Wenn ich ein gutes Training habe, bleibe ich in dem Flow 
sicherlich erhalten. Was momentan echt wichtig ist, dass es einmal kalt wird. Ich muss unbedingt 
jetzt Materialtests machen noch vor der WM, dass ich echt topaufgestellt in die Rennen reingehe 
und jetzt die Rennen, ich meine, das passt sehr gut. Wenn da jetzt zu lange Pause wäre, so wie 
jetzt beim Riesentorlauf, das ist eigentlich eh ein Kas ein bisschen, aber wo wäre Platz. Es hat 
eigentlich eh nirgends Platz von dem her, darf man gar nicht viel schimpfen. Aber über einen 
Monat keinen Riesentorlauf, kein Rennen zu fahren ist natürlich ja nicht allzu einfach. 
Christian Brugger: Ich wünsche dir jetzt schon alles Gute für die Weltmeisterschaft. Falls es nicht 
funktioniert ,du hast noch gefühlte 20, 30 Jahre Zeit um da was nachzuholen und dann in 20 
Jahren wäre vielleicht für dich auch der Weiße Ring was, ein Ausdauerrennen. Hat am 
Wochenende in Lech/Zürs am Arlberg stattgefunden. Rennzeit über eine Stunde und ja über 
1000 Teilnehmer haben sich am Wochenende darunter gestürzt. Ich wurde gezwungen 
mitzufahren von meiner Chefredaktion. Vielen Dank dafür nochmal. Nach Kunstbahnroddeln 
letzte Woche, jetzt also Folge 2 (Applaus) von Christian Brugger macht‘s. Der weiße Ring in 
Lech: Bitte schön. 
Beitrag Nummer 3: (Poppige Musik: put your hands up in the air, Bilder von Christian Brugger bei 
verschiedenen Herausforderungen, Logo: Brugger macht’s) Text: In einem der attraktivsten 
Skigebiete Österreichs, das Winterwunderland Lech/Zürs. Doch für landschaftliche Schönheit 
haben die meisten Sportler in diesen Tagen keine Augen, denn gleich brennt hier die eisige Luft 
(Start vom Rennen). Christian Brugger (kommt im Skioutfit angefahren): Hui. Was ausschaut wie 
Skiurlaub, ist knallharte Arbeit, denn ich mach ein bisschen mit beim weißen Ring (Statue oder 
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Zeichen gezeigt). Das ist das längste Skirundrennen der Welt. 5500 Höhenmeter, 22 Kilometer, 
Profis gegen Amateure nur noch 24 Stunden Zeit und ich habe eine ganze Menge zu tun. Also los 
geht’s mit den Vorbereitungen. Text: Und zur Vorbereitung (Lektion 1 wird eingeblendet, in Art 
Schreibmaschinengeklimper) gehört die erste Lektion: Streckenbesichtigung. 22 Kilometer liegen 
vor Christian und seinen knapp 1000 Mitstreitern. (Route wird eingeblendet und auch die Pisten 
bei strahlendem Sonnenschein) Start am Rüffikopf, die ersten drei Einzeletappen führen die 
Rennfahrer nach Zürs mit klaren Ansagen, die gibt’s von den Teamgewinnern der letzten zwei 
Jahre. Typ: Sobald du siehst, dass du es irgendwo laufen lassen kannst (Auf der Piste) immer 
Stöcke unter die Arme und gib ihm, ja. Text: Gesagt, getan. Christian Brugger ist durchaus 
lernfähig. Typ: Da schau her: Langsam (zeigt auf Markierung) Diese Schilder sind durchaus ernst 
gemeint. Schwierige Stelle, böse Stürze hat es dahinten schon gegeben. Also dranhalten. Text: 
Wichtig auch bei den übrigen Kilometern von Zürs über Zug zurück nach Lech ins Ziel. Am Ende 
brennen die Oberschenkel garantiert. Vor allem wenn man eines beachtet. Die richtige 
Abfahrtshocke und da weiß einer wie sie geht (Lektion 2: Die richtige Abfahrtshocke, wird 
eingeblendet) Christian Brugger: Pepi Strobl Servus. Pepi Strobl: Hallo. Christian Brugger: 
Zweimal hier gewonnen. Siebenmal damals im Weltcup. Einen Tipp bräuchte ich von dir. Wie bin 
ich da morgen schnell beim Weißen Ring. Pepi Strobl: Also ganz wichtig isch, dass man die 
richtige Hocke fährt. Christian Brugger: Zeig mir die schnell! Pepi Strobl: Also die richtige Hocke, 
schau da stellst dich jetzt her, die Hände müssen idealerweise vor die Knie. So schaut das ideal 
aus. Hinten noch ein bisschen aufgehen. Sensationell. Ist relativ anstrengend, aber das Rennen 
geht eh nur 45 Minuten (Gelächter). Christian Brugger: Ja für mich 2 Stunden. Text: Davon 
überzeugen wir uns jetzt. Es wird Ernst (Einblendung: Der weiße Ring - Das Rennen) Das 
Rennen steht bevor. Christian Brugger (mit Helmkamera): 1000 Teilnehmer. Mindestens die 
Hälfte davon mit Rennequipment. Also der Ehrgeiz ist da schon recht groß bei den Teilnehmern. 
Meine Taktik für das Rennen also auf Durchkommen fahren und schauen, dass mich niemand 
von den Jungs da irgendwo abräumt, weil ich glaube, da kämpft jeder irgendwie ums überleben 
heute. (Im Hintergrund sind die zahlreichen Teilnehmer, Musik und Vorbereitung der Teilnehmer, 
Start des Rennens) Text: Los geht’s. Christian am Start mit Problemen. Er wird aufgehalten. Aber 
dann zieht er vorbei (Bilder von der Helmkamera, Christian Brugger: Brutal, der weiße Ring, jetzt 
geht’s los, zwei Leute schon mal überholt. Das ist ja toll. So also erste Liftfahrt nach der ersten 
Abfahrt. Oberschenkel sind jetzt schon blau. Man sieht kurz eingeblendet links unten, Marcel 
Hirscher und seine Reaktion) Text: Kein Wunder denn für alle Teilnehmer heißt es Schussfahren. 
Schwünge nur im äußersten Notfall. Christian Brugger: Beißen Beißen. Brutale Schläge. Es ist so 
anstrengend. Ohhh. Text: 25 Minuten unterwegs. Mehr als die Hälfte des Rennens rum. Bei den 
olmpiadekorierten Skiassen wie Patrick Ortlieb oder Marc Giradelli mitdabei sind. Bei einigen 
lassen jetzt die Kräfte nach (Stürze werden gezeigt). Aber einer der beißt sich durch bis zum 
letzten (Christian Brugger im Bilde) Berg. Christian Brugger: So letzter Lift. Jetzt geht’s noch mal 
rauf. Oben aber dann aber ganz wichtiger Teil zum anschieben und dann geht’s die lange Abfahrt 
ins Ziel. (Er wird angefeuert) Text: Und das heißt nochmal 4 Kilometer Vollgas. 18 Kilometer Piste 
stecken in den Knochen unseres Moderators. Christian Brugger: Allerletzer Hang, es geht runter 
ins Ziel. Text: Zwischen den ersten und letzten liegt im Ziel eine dreiviertel Stunde. Eine Stunde 
06 die Siegerzeit. Inklusive Liftzeit. Christian wird am Ende tapferer 210. Sein Rückstand auf 
Sieger Pepi Strobl nicht mal 5 Minuten. Christian Brugger: So das war jetzt. Derr weiße Ring. 
Rund dreiviertel Stunde Anstrengung pur. Oberschenkel brennen, brutal kaputt aber Mission 
erledigt (er hält die Daumen hoch, Brugger macht’s, wird nochmal eingeblendet, Applaus) 
Christian Brugger: Ja. Danke nochmal an die Stroblinatoren fürs unterstützen. Nächstes Jahr 
brauche ich den Hirscher-Ski.  
Marcel Hirscher: Ist gut. 
Christian Brugger lacht: Absolutes Wahnsinnsrennen. So eine absolut letzte facebook-Frage 
haben wir noch für dich reinbekommen. Wer sind die Konkurrenten bei der WM möchte noch 
jemand wissen? 
Marcel Hirscher: Also Felix ist sicherlich im Slalom sehr, sehr heiß und in einer Topform, kann da 
wirklich locker drauf losfahren und Ivica Kostelic hat man jetzt gesehen, der ist auch, ich glaube, 
dass es ihm gesundheitlich besser geht. Und er hat mir das auch bestätigt. Das merkt man sofort 
in seinen Leistungen. Und das ist einfach einer der besten Slalomfahrer, der ist sicherlich da auch 
ja ein Topfavorit und wenn der Andre Myhrer jetzt wieder ins Fahren kommt, dann ist der auch 
sicherlich sehr stark. Und im Riesentorlauf mit Ted Ligety hab ich wirklich einiges zu tun, wenn 
das überhaupt möglich ist, ihn zu schlagen und sonst hoffe ich, dass meine Kollegen im 
Riesentorlauf auch eine große Rolle mitspielen.  
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Christian Brugger: Alles klar. Dann sage ich nochmal alles Gute. Viel Dank für Ihren Besuch hier. 
Es kommt noch das goldene Gästebuch. (Applaus) Bitte Motto reinschreiben. Vielleicht kannst 
auch reinschreiben, wie viele Medaillen du holst, wenn du eine Prognose wagen willst. Danke 
Marcel Hirscher für den Besuch hier bei uns im Hangar 7. Und wir bleiben gleich bei Schnee und 
Eis. Wechseln aber zum Motorsport. Die besten Rallyefahrer der Welt haben nämlich beim 
Saisonauftakt in Monte Carlo Verhältnisse vorgefunden, wie sie normalerweise nur in Kitzbühel 
auf der Streif es sie gibt. Erik von Niessen über Höllenritte auf spiegelglattem Asphalt in Monte 
Carlo.  
Beitrag Nummer 4: (Rockige Musik, alles wirkt sehr dramatisch und spannend, gefährlich) Text: 
Fahren wie auf Messer‘s Schneide. Fahren am Limit oder anders die Gefahren der Rallye Monte 
Carlo (Bilder von der Rallye, Autos fahren schnell in Kurven). Der Untergrund tückisch, die 
Kurven eng, die Abhänge steil, die französischen Seealpen fordern Mensch und Material alles ab. 
Text: 5 Uhr morgens. Bernd Kollevold (man sieht ihn) verlässt als erster das Teamhotel. Der 
Norweger ist Eisspion für VW-Fahrer Sebastien Ogier. Bernd Kollevold: Wir müssen immer sehr 
früh raus um dem Team die Infos zu geben, wie es auf der Strecke aussieht (Man sieht wie sich 
ein Auto in schnellerer Geschwindigkeit auf den Straßen fährt – verschneit, nur Blick auf die 
Straße) Wir machen vor Ort viele Messungen. Hauptsächlich sind das Wetterbeobachtungen, 
Informationen wie der Belag aussieht (Er wird von der Seite gefilmt, wie er Auto fährt) So 
unterstützen wir das Team bei der richtigen Reifenwahl. Text: Minus 10 Grad. Anhand von 
Windgeschwindigkeit und Bodentemperatur überprüft Bernt an verschiedenen Positionen die 
Oberfläche (Er wird bei seiner Arbeit gefilmt). Text: Und was bedeutet das jetzt? Bernd Kollevold: 
Haha. Es ist sehr kalt. Text: Und für die Reifen? Bernd Kollevold: Unsere Ingenieure benötigen 
viele Informationen, welcher Teil der Strecke ist trocken und welcher Teil ist rutschig. Das hilft 
ihnen einzukalkulieren, welcher Reifen der richtige ist. Text: Bis zum Start der Wertungsprüfung 
funkt Bernt stündlich sein Protokoll an die Ingenieure durch. Bernt Kollevold: Es ist sehr glatt in 
der Ideallinie. Außerhalb der Spur verliert man schnell die Kontrolle. Okay. Das wäre alles. Bis 
später. (Er telefoniert – Szenenwechsel) Text: Bernts Informationen laufen hier zusammen. Im 
Kommandostand werden die Daten ausgewertet. VW überlässt nichts dem Zufall. Rallye-Ass 
Carlos Sainz ist extra von der Rallye Dakar angereist um die Fahrer zu unterstützen. Die Rallye 
Monte Carlo ist die erste Station von insgesamt 13 Rennen. In 18 Wertungsprüfungen rasen die 
315 PS-Boliden rund 460 Kilometer über Schnee, Eis und Matsch. Höchstgeschwindigkeit bis zu 
160 km/h. Ein Thema beherrscht die Diskussion: Die Wahl der perfekten Reifen. Bis zuletzt wird 
gepokert (langsam geht die Sonne auf), Räder aufgezogen werden. Jedem Team stehen nur 20 
Spikereifen zur Verfügung über 4 Renntage muss man da Haushalten. Reifentechniker Dino 
Marconi wartet angespannt auf das Duo der Ingenieure. Dann ist es soweit. Der Polo wird frisch 
bereift. Die Zeit tickt. Sebastien Ogier muss jetzt sofort aus der Box (Auto in der Box, Techniker 
beim Arbeiten, Bildschirm mit Uhrzeit), sonst verpasst er mit seinem Wagen das vorgeschriebene 
Startfenster (Auto wird offensichtlich von Red Bull gesponsert – Ogier fährt aus der Box) Dino 
Marconi: Gerade in Monte Carlo mit den Reifen, das ist wirklich, du machst alles wirklich fertig 
und dann denkste dir: ah hast du jetzt alles richtig gemacht, kontrollierst es nochmal nach, dann 
musst du ja auch alles abkleben, weil das ist ja auch so ein Reifenpoker, gerade in Monte Carlo. 
Und ja da musst du halt sehr aufpassen und die Ingenieure, da wird nochmal in letzter Sekunde 
Wetter geguckt. Dann kommt der Ingenieur, dann sagt er so und so und du hast halt den Zettel 
hier (er zeigt den Zettel her) mit den tausend Zahlen drauf und dann guckst du nochmal ja und 
dann gehen die raus. Da bist du eigentlich erleichtert danach. Das alles raus ist und dass es 
geklappt hat. Ja. Text: In gut einer Stunde erreicht der erste Fahrer diesen Punkt der 
Wertungsprüfung. Eisspion Bernd nutzt die Zeit und überprüft noch einmal die Beschaffenheit der 
Piste. Berndt Kollevold: Zwischen den Messungen laufe ich die Strecke ab um zu sehen, ob es 
Veränderungen gegeben hat. Die meisten Strecken werden nämlich zweimal gefahren. Und nach 
dem ersten Durchgang ist es nämlich interessant zu sehen, was sich am Belag getan hat. Text: 
Je nach Nähe zu seinem Auto marschiert der Norweger bis zu 10 Kilometer bei einer 
Streckenprüfung. Sebastian Loeb trotzt dem Wetter. Der 9-fache Rallye-Champion kontrolliert 
auch diesmal das Feld nach belieben. Nur Sebastien Ogier bietet ihm im Polo WRC Paroli. Auf 
Position 2 liegend versucht der Franzose den Abstand zum Dauerchampion zu verringern, seine 
Performance fast perfekt. Eisspion Bernd ist zuversichtlich. Bernd Kollevold: Nach 20 Kilometer 
Wertungsprüfung nur zwei Sekunden hinter Loeb zu liegen, ist nicht schlecht. Wir haben wohl die 
richtigen Reifen gewählt. Text: Und das möglicherweise Dank seiner Informationen. 21 Uhr 30 (im 
Hotel). Die letzte Prüfung ist ausgewertet. Der nächste Tag wird vorbereitet. Sebastien Ogier: Vor 
jeder Wertungsprüfung schauen wir uns per Video die Strecke an. Für uns ist das wichtig, damit 
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wir später auf der Rennstrecke so wenig Fehler wie möglich machen. Text: Teamwork ist alles. Im 
Auto auf und neben der Piste. Alles damit VW irgendwann nicht nur schnell, sondern am 
schnellsten ist. (Applaus zurück ins Studio) 
Christian Brugger: Und wir wollen natürlich darüber sprechen. Zu uns gekommen deshalb, der 
sensationelle zweite der Rallye Monte Carlo, siebenfache WRC-Sieger, Sebastian Ogier und 
neben ihm sitzt der vierfache Monte-Sieger, zweifache Weltmeister und legendäre Co-Pilot von 
Walter Röhrl Christian Geistdörfer. Servus. Salut. Hallo. (Applaus und Pfiffe) 
Christian Geistdörfer: Danke. 
Christian Brugger: Viele Rallye-Fans hier im Hangar 7 ganz offensichtlich. Sebastien, die 81 
Rallye in Monte Carlo mit ganz schweren Bedingungen: Eis, Schnee, da ist es gut wenn man 
gelernte Skilehrer ist, oder? 
Sebastien Ogier: Das hilft schon, aber zu seiner Zeit da war ich ja noch gar nicht geboren, als es 
das auch schon mal gab. Also ich habe mir das ja anschauen können, wie das früher in der 
Vergangenheit in Monte Carlo gelaufen ist, da habe ich als Kind schon davon geträumt und ich 
wollte dann irgendwann Rallye-Pilot werden. 
Christian Brugger: Eis, Schnee, Match wir haben es gehört bei einer der schwierigsten Monte-
Carlo-Rallyes aller Zeiten. Wir haben im Film auch diese Eisspione gesehen. Wie wichtig sind 
denn die für die Fahrer? 
Christian Geistdörfer: Ja, das sind die wichtigsten Leute überhaupt, weil in Monte Carlo natürlich 
durch diese wechselnden Bedingungen und durch die enormen Höhenunterschiede, die man auf 
den Sonderprüfungen hat, natürlich bei der Reifenwahl extrem limitiert ist und sehr, sehr 
vorsichtig sein muss. Und das war mal wieder eine extreme Monte-Carlo, wie sie extrem 
gefährlich war, weil man natürlich auf trockenem Asphalt startet und dann in Eis- und 
Schneeregionen kommt und das Ganze dann nur so leicht angezuckert ist. Und da ist eben die 
Haftung und das Balancespiel am Limit zu gehen. Das ist so der Ritt auf der Rasierklinge. Der ist 
dann schon ganz extrem und die guten (Blick auf Ogier) kriegen das auch gut geregelt.  
Christian Brugger: Mhm. Sebastien, du hast gesagt, zum ersten Mal bin ich über Platz zwei 
wirklich glücklich nach dieser Rallye. Vieles war neu, Auto neu, neue Saison und auch einige 
Sonderprüfungen für dich neu. Also du kannst sagen, eigentlich alles zufriedenstellend verlaufen 
an diesem Wochenende? 
Sebastien Ogier: Ja, das kann man schon sagen, wenn man so einen Wettbewerb macht, dann 
freut man sich natürlich eigentlich nicht Zweiter zu werden, aber eigentlich nach diesem 
Wochenende Monte Carlo, das hätte ich nicht erwartet. Wir haben über ein Jahr an diesem 
Projekt gearbeitet, haben das Auto entwickelt. Wir mussten bei null anfangen mit Volkswagen, da 
war natürlich auch enorm viel Druck auf unseren Schultern und von Anfang an dann in so eine 
WM reinzugehen und dann auf höchstem Niveau mitzufahren und wirklich um den ersten Platz 
mitzufahren und ein zweiter Platz auf dem Podium, das ist schon ein fantastisches Ergebnis 
(Studio applaudiert). 
Christian Brugger: Mhm. Christian. Sebastien fährt mit einem nagelneuen Polo RWC, das 
neueste vom neuen. Ihr seid damals in einer anderen Zeit  in Monte Carlo gefahren. Was macht 
die Faszination dieser Rallye aus? Der erste Saisonhöhepunkt, viermal gewonnen in einer ganz 
anderen Zeit, was macht sie so speziell die Monte Carlo? 
Christian Geistdörfer: Ja erstens die Monte Carlo von den Anforderungen, wie vorher gesagt, 
diese wechselnden Bedingungen es extrem schwierig machen. In unserer Zeit war die Rallye 
noch mit 1000 Kilometer Sonderprüfung, Gesamtlänge ca. 3000 km. Da konnte man natürlich 
viele Fehler machen und am Schluss hat einfach der beste Speed oder der dauerhafteste Speed 
gezählt und es war immer eine große Faszination Monte Carlo zu gewinnen, weil es einfach so 
wie für einen Formel-1-Fahrer das Rennen in Monte Carlo so speziell ist, so speziell ist die Rallye 
Monte Carlo im Kalender und zur damaligen Zeit, das Pendant war einfach die Safari-Rallye, also 
diese zwei Gegenstücke haben damals die Faszination der Rallye-Weltmeisterschaft 
ausgemacht. 
Christian Brugger: Mhm. Sebastien du warst im August mal hier und hast gesagt, ich freu mich 
auf die neue Saison mit dem neuen Auto. Ja, jetzt bist du nach dem Übergangsjahr mit Skoda 
Fabia in einem VW-Polo R unterwegs. Zweiter Platz zu Saisonstart. Du hast schon gesagt, 
natürlich sensationelles Ergebnis. War drum herum auch alles in Ordnung, war alles okay? Man 
zeigt sich im Team hochzufrieden natürlich mit diesem Platz. 
Sebastien Ogier: Ja, das ist wirklich ein ganz ganz außergewöhnlicher Start. Auch jetzt in diese 
WRC-Saison. Wir hatten uns das Ziel gesetzt eigentlich einfach in diesem Jahr Fortschritte zu 
machen und gegen Ende der Saison dann vielleicht um Podiumsplätze mitfahren zu können. 
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Vielleicht mal um den Sieg und dann gleich beim ersten Rennen auf den zweiten Platz zu sein, 
naja und wenn man weiß, dass man mit demjenigen, der dieses Jahr gewonnen hat, mit dem 
man nicht so rechnet, der ist ja fast schon Ruhestand der Loeb, der will ja auch nur mehr 4 
Rallyes fahren und wir haben gesagt, wir nehmen das ganz intelligent, wir kümmern uns nicht um 
ihn sondern um andere Konkurrenten, wo wir uns dann wirklich die ganze Saison mit denen 
schlagen müssen. Deshalb sind wir super zufrieden und sehr stolz mit diesem Team Volkswagen 
wirklich das geleistet zu haben. Dieses erste Ergebnis ihnen liefern zu können, das motiviert 
natürlich riesig für die Saison.  
Christian Brugger: Wie du gesagt hast, Loeb fährt heuer nur 4 Rallyes, also bist du eigentlich der 
Gesamtführende momentan, könnte man so umrechnen inoffiziell? 
Sebastien Ogier: Ja könnte man sagen. Also wenn man ihn jetzt rausrechnet, weil er ja nur 4 
Rennen fährt, dann sind wir Führende bei denen, die regelmäßig die Rallye mitfahren. So sind wir 
es auch angegangen in Monte Carlo. Gut, jetzt hat die Saison ja wirklich ideal begonnen, aber 
deshalb darf man nicht denken, dass alles schon gewonnen ist. Da ist noch viel Arbeit zu leisten, 
da müssen wir wirklich sorgfältig rangehen und auch schauen, wie da Auto dann auch auf Asphalt 
und auf Schotter läuft. 80 Prozent der Rennen werden ja auf Schotter gefahren und das wird 
wirklich entscheidend sein. Da wird man sehen, ob das Auto wirklich auch bei den ersten 
Schotterpisten sich dann auch gut benimmt und davon kann man dann sagen und dann kann 
man die Ziele vielleicht etwas höher stecken. 
Christian Brugger: Christian. Es geht immer um die Fahrer. Um Ogier, um Loeb, Röhrl, der 
Beifahrer steht da immer ein bisschen im Schatten. Ein gefährlicher Job, selbes Risiko, du ziehst 
die Fäden als Co-Pilot, aber stehst nie so richtig im Rampenlicht. Was macht den Beruf Beifahrer 
aus? Du hast mal gesagt, ich kenn den Röhrl ja besser als meine Frau, weil du 300 Tage im Jahr 
mit dem unterwegs bist (Christian Brugger lacht) was macht diesen Job aus? 
Christian Geistdörfer: Ja, die Faszination, für mich, war es immer, eigentlich die Fäden in der 
Hand zu haben, das Management im Team zu machen. Und ich habe das immer so als Part des 
Berufsbildes gesehen. Der Fahrer steht im Mittelpunkt, gibt die Interviews und im Hintergrund 
wird die Arbeit geleistet um eben perfekt in die nächste Sonderprüfung oder dann in den weiteren 
Verlauf des Wettbewerbs zu gehen. Mir hat das immer Spaß gemacht, eben in mehreren 
Sprachen zu agieren, die Vorbereitungen zu machen, präzise vorzubereiten und so einfach einen 
Grundstein zu legen für WM-Siege und das ist ein Thema auf Gegenseitigkeit. Man sitzt 
zusammen im Auto, das ist ein echter Teamsport der Rallyesport. Jeder Mechaniker zählt dazu, 
jeder Ingenieur und erst das Gesamte ergibt dann einen Gesamtsieg, denn der kleinste Fehler bei 
so einem Reifenmann, wie man vorher gesehen haben, der in einen Reifen 2 oder 3 Zehntel 
Druck reinmacht, ist so ein Gesamtsieg ganz schnell mal verspielt. Und dadurch ist es eben ein 
toller Sport, der eine große Faszination beim Publikum hat.  
Christian Brugger: Ok. Aber ich nehme an, Autofahren können Sie schon selbst auch? 
Christian Geistdörfer: Ja ich versuch es. Ja ich bin ganz flott unterwegs. (Gelächter und Applaus) 
Christian Brugger: Also der legendäre Co-Pilot von Walter Röhrl. Uns interessiert natürlich auch, 
wie denkt der Co-Pilot von Sebastien Ogier. Und der ist Gott sei Dank heute auch hier. Gehen wir 
mal rüber, spazieren zu ihm, herzlich Willkommen im Hangar 7: Julien Ingrassia. (Applaus und 
Kamera schwenkt auf ihn, Julian Ingrassia zwinkert in die Kamera) 
Christian Brugger: Bonsoir. Salut. Hallo.  
Julien Ingrassia: Servus. 
Christian Brugger: Haha. Servus. Kennst du Christian Geistdörfer. Kenn man den als Co-Piloten-
Legende.  
Julien Ingrassia: Ja, ich kenne natürlich seine ganz Geschichte. Ich weiß, dass er eine Legende 
ist, was er in der Vergangenheit geleistet hat. Das waren natürlich unterschiedliche Zeiten. 
Zusammen gefahren sind wir nicht, aber er kann mir nachher bestimmt tolle Ratschläge geben. 
(Applaus) 
Christian Brugger: Seit 02 bist du Co-Pilot. Seit 2006 mit Sebastien unterwegs im Team. Was 
macht für dich dieser Job aus. Warum hast du dich für das Navigieren entschieden? (Beide sitzen 
an Hockern am Rande) 
Julien Ingrassia: Ich habe am Anfang einen Piloten getroffen, der war wirklich unglaublich 
taleniert und den habe ich Ende 2005 getroffen und der hat dann in Frankreich mal einen 
Wettbewerb gewonnen, aber nie vorher in der Rallye dabei gewesen und da habe ich wirklich 
jemanden gesehen, der unglaublich motiviert war und im Rennauto sitzen wollte. Und dann habe 
ich gesagt. Ok. Machen wir das zusammen. Ich fahr bei dir als Co-Pilot mit. Und wie vorhin schon 
gesagt, wenn du Co-Pilot bist, dann musst du wirklich das Gesamtbild im Auge haben. Du musst 
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von Anfang an bis zum Schluss, bis zum Podium, wirklich maximale Chancen nutzen. 200 
Prozent geben, dass der Pilot frei ist um das Rennen zu fahren. 
Christian Brugger: Und du musst großes Vertrauen haben in den Piloten und in dein Buch. Den 
Aufschrieb hast du uns mitgebracht (Ingrassia hält einen Block in der Hand). So sieht das aus. 
Können wir vielleicht ganz kurz zeigen ins Bild. Ganz herkömmlich „old school“ wird da mit 
Bleistift geschrieben. Das ist der Schrieb der Rallye Monte Carlo. Und wir haben was vorbereitet 
und zwar eine Etappe Sonderprüfung 1. Le Moulinon und du wirst uns mal live mitkommentieren 
sozusagen. So schaut das aus, wenn Julien neben Sebastien im Auto sitzt. Wir fahren die 
Sonderprüfung mal ab und er wird uns die Kurven ansagen. Bitte schön. 5, 4, 3, 2, 1, los geht’s. 
(Kurzer angedeuteter Applaus) 
(Sicht aus dem Cockpit während der Monte Carlo Rallye. Julien ist links unten eingeblendet und 
er liest aus dem Buch ab.) Übersetzung: 30 Meter gerade aus, lang, über die Brücke 50 Meter, 50 
Meter gerade, bremse, 30 Meter, halten, halten, halten, zwei, dann jetzt in die Kurve, 50 Meter 
jetzt, links, 120, auf die Bremse ganz kurz, 120, 70, dann, dann rechts, links, jetzt voll und 50 
Meter, dann Spitzkehre links… 
Christian Brugger: Das wars…(Applaus) Sebastien seid ihr angekommen? 
Sebastien Ogier: Ja, da waren noch ein paar Kilometer übrig danach.  
Christian Brugger: Ok. Dann sage ich vielen Dank für die kurze Einlage. Merci Julien. Alles Gute 
für die Zukunft. Dankeschön. Ich schau mal wieder rüber zum Chef. Sebastien Ausblick ganz 
kurz. Schweden kommt als Nächstes, nächste Rallye. Dann die Schotterrallyes, das wird dann 
das erste Kriterium oder da geht’s dann wirklich ans Eingemachte, da sieht man dann was der 
Polo kann? 
Sebastien Ogier: Ja, kann man schon sagen. Jetzt wollen wir erstmal Rallye für Rallye das 
angehen. Jetzt kommt zunächst mal Schweden, die Rallye mag ich eigentlich sehr gern. Das sind 
normalerweise tolle Bedingungen da, voll alles Schnee und man fährt auf wirklich höchstem 
Niveau da mit Reifen, mit denen man mehr Grip hat als in Monte Carlo. Wir haben es ja vorhin 
gesehen, die Reifen, die in Monte Carlo benutzt werden sind relativ breit, kleine Spikes drauf, da 
hast du nicht viel Grip und auf Schnee da musst du doch relativ langsam fahren. In Schweden 
geht’s da sehr viel schneller zugange. Da kann man wirklich auch einen tollen Grip finden auf der 
Piste. Das macht Riesenspaß, noch viel mehr Spaß im Auto. Also ich freu mich wirklich darauf zu 
sehen, was der Polo da zu leisten vermag auf diesem Untergrund und da werde ich mit Sicherheit 
alles geben damit wir wieder ein paar schöne Punkte holen. 
Christian Brugger: Christian, du bist noch immer ganz nah dran. Letzte Frage deshalb an dich: Ist 
Sebastien schon soweit Sebastian Loeb schon zu beerben? Sozusagen der Thronfolger zu sein? 
Christian Geistdörfer: Hier sitzt der neue Rising Star. Der Sebastien (Applaus). 
Sebastien Ogier: Merci. 
Christian Geistdörfer: Ich hab seine Karriere natürlich verfolgt und er ist mir schon sehr früh 
aufgefallen und ich denke, er ist sicher einer der, oder der kompletteste Fahrer, jetzt der jetzt also 
von den jungen Leuten, der in die Szene tritt und der hat alle Voraussetzungen um eben auch 
einen Loeb zu schlagen. 
Christian Brugger: Da wird aber tiefgestapelt von seitens VW, oder. 
Christian Geistdörfer: Ja, da wird ein bisschen tiefgestapelt, aber das ist ganz normal. Aber er hat 
alle Ansätze und er ist superdrauf und also heuer, wenn er richtig Tritt gefasst hat mit dem neuen 
Auto, das eine oder andere tolle Resultat liefern und unter Umständen auch das eine oder andere 
Mal den Sebastian zu schlagen. Ich hoffe, dass er ein bisschen mehr fährt, das Duell eben 
entsprechend spannend ist und für die Fans hier richtig eine große Spannung entsteht. 
Christian Brugger: Wenn Sie jetzt Lust bekommen haben, gleich im Anschluss an die Sendung 
Sport und Talk aus dem Hangar 7 gibt’s bei uns WRC Championship die Zusammenfassung der 
Rallye Monte Carlo. Sollten Sie sich nicht engl äh entgehen lassen. Gleich nach unserer Sendung 
hier also Rallye bei Servus TV. Und das war es mit unserem kleinen Rallye-Talk. (Applaus) Vielen 
Dank Sebastien. Vielen Dank Christian. Und vielen Dank Julien (Handshake bei Sebastien und 
Christian), der ist ja auch noch hier bei uns. Wir machen gleich ein bisschen weiter mit Rallye. 
Nämlich mit der Rallye Dakar. Früher eine Domäne von VW bis der WRC-Einstieg heuer 
gelungen ist. Jetzt matchen sich hier andere Hersteller. Am Wochenende waren die Torturen 
nach 8000 Kilometer durch Südamerika dann zu Ende. Die Teilnehmer sind also angekommen 
und Tobias Warnschaffe erzählt uns alles über Dakarquälereien und Rekordsieger. ) 
Beitrag 5: (Aus rechtlichen Gründen kann der Beitrag nicht gezeigt werden, Metal Musik) Text: 
Härter geht es kaum. 15 Tage. Drei Länder. Über 8000 Kilometer durch Peru, Argentinien und 
Chile: Die Rallye Dakar. Ein besonderes Rennen für besondere Typen. Cyril Despres: Ich habe 
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so viel Zeit investiert. Früh aufstehen, trainieren, von der Familie getrennt sein. Als ich über die 
Ziellinie gefahren bin, ist mir so viel durch den Kopf gegangen. Text: Nach 14. Langen Etappen in 
denen nicht alles glatt läuft, triumphiert KTM-Fahrer Cyril Despres bei den Motorrädern. Der 
Franzose verteidigt, wenn auch knapp, seinen Vorjahreserfolg. (Musikwechsel mehr Hip Hop) 
Text: Klar hingegen der Sieg bei den Autos. Mister Dakar hat wieder zugeschlagen. Stéphane 
Peterhansel. 22 Jahre nach seinem ersten Triumph, damals auf dem Motorrad, feiert der 
Franzose seinen insgesamt 11. Titel bei der Rallye Dakar. Stephane Peterhansel: Das ist ein 
spezieller Moment. Es fahren 15 Tage, pures Rennen fahren voller Freude, voller Emotion. Jetzt 
fällt der ganze Druck von einem Mal ab. Text: Druck, den hatte auch Cyril Depres. Als Favorit 
gestartet wirft ihn ein Getriebeschaden auf der 7. Etappe zurück. Depres muss selbst Hand 
anlegen und kämpft sich zurück an die Spitze. Was für ein Comeback. Belohnt mit seinem 5. 
Dakartriumph. Cyril Despres: Den ersten Sieg habe ich 2005 geholt. Vor 8 Jahren. Jetzt habe ich 
fünfmal gewonnen. Das bedeutet mir sehr viel. Text: Zweiter wird Despres Teamkollege Ruben 
Faria, den Dreifacherfolg der KTM macht Chaleco Lopez ab. Nach 15 harten Tagen darf endlich 
gefeiert werden (Sektknorken knallen – Applaus). 
Christian Brugger: Ja. Gratulation an alle die das durchgestanden haben. (Bevor zum Moderator 
geschwenkt wird, wird noch das Ambiente bzw. die Zuschauer gezeigt) Und ganz besonders an 
die Sieger der Rallye Dakar 2013. Gleich bei uns das große Talkthema heute: Helden mit 
Handicap. Wir wollen mal fragen, wie geht’s dem behinderten Sport in Österreich (Bilder von 
Lanzinger mit amputierten Bein, wie er Fußball spielt) und Deutschland. Sehr interessant 
(Geierspichler beim Rollstuhltrainieren und Kugelstoßer Sebastien Dietz) Sollten sie sich nicht 
entgehen lassen. Dabei Matthias Lanzinger, Thomas Geierspichler, Sebastian Dietz und Andi 
Kapfinger. Gleich geht’s weiter. Sport und Talk aus dem Hangar 7. (Applaus und die Band wird 
gezeigt. Werbepause) 
Christian Brugger: Willkommen zurück in Sport und Talk aus dem Hangar 7. 135 Tage nach den 
Paralympics in London. Heute unser Talkthema. Helden mit Handicap. Wir diskutieren mit 
absoluten Stars des Behindertensports. Sehr, sehr interessante Diskussion. Ich freue mich. Ich 
freu mich darauf, ich freu mich auf sie und Farina and the red blues mit dem Motto Michael 
Jackson Beat it (Song wird gespielt und Band wird gezeigt - 15 Sekunden) Und das sind unsere 
Gäste heute: Er hat 9 Medaillen gewonnen bei den Paralympics, davon zwei in Gold, er hat 5 WM 
und 6 EM-Titel: Thomas Geierspichler. Servus (er wird eingeblendet, winkt und die Band begleitet 
diese Szene) Er war ehemals Podestläufer im alpinen Skiweltcup. Jetzt ist er Siegläufer im 
Behindertenweltcup: Matthias Lanzinger, grüß dich (er im Bild und Musik). Er ist der 
Diskuschampion der Paralympics in London 2012. Herzlich Willkommen Sebastian Dietz (er wird 
eingeblendet und bekommt Applaus und Musik) Viermal Vierter bei den Paralympics, zweimal 
WM-Bronze mit dem Monoski: Andreas Kapfinger. Servus. (Bild und Musik und Applaus, 
Christian Brugger geht zur Runde und setzt sich zu den 4 Herrschaften) 
Christian Brugger: Farina and the Red Blues. Als erstes der Aufruf wie immer zum mitdiskutieren 
auf facebook.com/sportundtalk und ich möchte noch eine Bemerkung als erstes reinschmeißen 
bevor wir losdiskutieren. Wir sind natürlich nicht nur wahnsinnig nett, dass wir euch hier einladen, 
ihr seid nicht aus Mitleid hier oder weil uns nichts besseres eingefallen ist, sondern wir haben 
euch als absolute Leistungssportler eingeladen. Und ich glaube, das ist auch in eurem Sinne so. 
(heftiger Applaus) Und deshalb würde ich gerne so beginnen und euch fragen, wie viel Zeit pro 
Woche, wie viel Stunden pro Woche investiert ihr in euren Sport? Andi? 
Andi Kapfinger: Bow, ich trainiere ca. 5 bis 6 Tage und ah des splittert sich in koordinativ, Kraft, 
Schnellkraft, Ausdauer, Skitraining. Also da geht schon relativ viel Zeit drauf. Ja. 
Christian Brugger: Matthias ungefähr? 
Matthias Lanzinger: Bei mir ist jetzt, sag ich einmal, ähnlich. Auch 5, 6 Mal die Woche bis zu 4 
Stunden. Vorher, sag ich mal, sind es 10 Einheiten in der Woche in meiner ersten Karriere. Jetzt 
sind es 5 bis 7 Einheiten die Woche. Und das einzige, warum es ein bisschen weniger ist, ist 
einfach, dass man die Regenerationszeit im gewissen Bereich einfach ein bisschen mehr 
benötigt, aber nichts desto trotz ist der Aufwand ziemlich gleich. 
Christian Brugger: Gehört zum Profisport also auch dazu. Thomas ungefähr? 
Thomas Geierspichler: Und weißt Papa bist, glaub ich. (Gelächter) Ja, eh dasselbe. 10 bis 12 
Einheiten in der Woche. 4 bis 6 Stunden am Tag, gesplittet auf zwei Einheiten. Sonntag ist der 
Tag des Herrn. 
Christian Brugger: Ok. 
Thomas Geierspichler: Und da schlafen wir. (Gelächter) 
Christian Brugger: Sebastian? 
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Sebastian Dietz: Da kann ich mich nur anschließen. Das ist bei mir ähnlich. Ich hatte 5 bis 6 Tage 
und dann kommt es darauf an, in welcher Phase man sich jetzt gerade befindet. Auch kondidativ 
viel arbeiten und viel Techniktraining ja.  
Christian Brugger: Jetzt hat Usain Bolt nach den Paralympics letztes Jahr in London gesagt, die 
paralympischen Athleten sind eigentlich die wahren Champions. Tut das gut und man sagt, ja 
danke Usain, nett dass du das sagst oder wie ist es wirklich momentan um den Behindertensport 
bestellt? Kann man ganz schnell mal zu Beginn sagen. Ja, geht uns ganz gut oder nein grobe 
Verbesserungsmöglichkeiten? 
Andi Kapfinger: Ich sage, es geht immer besser. Ich weiß noch vor 15 Jahren, wo ich mit dem 
Profisport als Behindertensportler angefangen hab, da war bei weitem nicht so viel wie jetzt ist. 
Absolute Gleichstellung, glaube ich, wird’s nie geben. So ehrlich muss man sein, weil einfach die 
Masse für die Rollstuhlfahrer nicht so groß ist. Aber ich glaub schon, dass man einiges noch 
verbessern kann. Da gibt’s sicher noch einiges ja. 
Christian Brugger: Sebastian? 
Sebastian Dietz: Da kann ich mich nur anschließen. Wir haben im Behindertensport einfach noch 
Potential nach oben und da müssen wir auch dran arbeiten. Da müssen wir sicherlich auch 
unseren Teil dazu beitragen. Aber da muss auf jeden Fall noch etwas passieren, dass wir noch 
weiter an die Nicht-Behindertensportler heranrücken. 
Christian Brugger: Mhm. Ich würde vorschlagen, wir werden natürlich über euch und eure 
Geschichten ein bisschen sprechen im Laufe des Abends heute. Fangen wir mal mit dem wilden 
Tiroler da neben mir an. Andi Kapfinger äh (schaut auf seine Notizen) hat für den Sport alles 
gegeben, alles riskiert und dafür auch ein bisschen was verloren bei einem Big Air Contest 1997 
ist der Profi-Snowboarder nämlich schwer verunglückt. Seit damals hat sich alles verändert. 
Allerdings aufgeben war und ist für ihn natürlich keine Option gewesen. Tobias Warnschaffe 
erzählt uns was über Andi Kapfinger. 
Beitrag: (Kapfinger in der Kraftkammer Oberarme trainieren) Text: Mitleid bekommt man 
geschenkt. Neid muss man sich erarbeiten (melancholische Klaviermusik), Andi Kapfingers 
Lebensmotto. Ein Motto, das ihn antreibt seit seinem schweren Unfall vor 16 Jahren. Kapfingers 
Kindheitswunsch Profisportler zu werden damals scheinbar vorbei. (dramatische Stimme) Doch 
der Sturz und die schwerwiegenden Folgen haben ihn nicht abgehalten seinen Traum zu 
verwirklichen (man sieht aus Sicht des Fahrers jemanden die Schneepiste herunterfahren, dann 
Kamera zoomt auf Kapfinger beim Monoskifahren) Ein paar Monate nach seinem Unfall beginnt 
Kapfinger mit dem Monoskifahren, wird schließlich Profi. WM-Bronze Paralympics, Weltcup. Sport 
ist sein Beruf, seine Berufung. (Bilder von Kapfinger wie er mit Hilfsmittel aus dem Auto steigt) 
Neuerdings gibt Kapfi (Bilder wie Kapfinger im Gokart sitzt) auch auf dem Asphalt Gas., noch so 
ein Kindheitstraum: Rennfahrer. In einem umgebauten Porsche (dieser ist im Bild) will er bald für 
Furore sorgen. Andi Kapfinger, der Tausendsasser, wie er sein Leben im Rollstuhl gegen nichts 
eintauschen möchte. (Heftiger Applaus) 
Christian Brugger: Schöner Satz. Mitleid gibt’s gratis, Neid muss man sich erarbeiten. Stimmt die 
Geschichte, dass du dir einen Monoski gekauft hast und einfach mal unten beim Lift eingestiegen 
bist, ohne zu wissen, wie es dann weitergeht? 
Andi Kapfinger: Das stimmt allerdings. Kann ich mich noch gut erinnern. Ich hab mir einfach, ich 
hab mir einfach den Monoski gekauft. Ich war im Rehazentrum, habe das gesehen, bow die 
fahren mit Monoski. Dann hab ich mir den kauft und hab mir gedacht, wie super ist das. Ich hab 
aber noch nicht berechnet gehabt, ich hab eine hohe Lähmung und dass das nicht so super geht, 
wie ich mir das vorgestellt hab und hab mir den Monoski gekauft und bin da rauf und steh im Lift 
und denk mir, he super, aber wie steig ich eigentlich aus. Und dann ist scho in den Stangenwald 
oben rein und, die Fahrt werd ich nie in meinem Leben vergessen.  
Christian Brugger: Mhm. Ähm Matthias du sagt immer, ein Riesenvorteil unter Anführungsstrichen 
nach deiner Verletzung war, du musstest dich nicht komplett umstellen, denn du durftest mit 
beiden Skiern weiterfahren. Ähm bewundert man da Monoskifahrer noch mehr, weil die sich ja 
komplett umstellen müssen von ihrer Sportart her, vom Training her.  
Matthias Lanzinger: Ja, für mich generell, die vom kompletten Bereich von den Rollstuhlfahrern 
bzw. bei uns bei den Männerskifahrern haben von mir den absolut höchsten Respekt, generell 
vom ganzen Behindertensport, weil da kann man einfach nix mitnehmen, was man vorher 
gemacht hat. Wenn man vorher sportlich war, wenn man zum Beispiel ein guter Skifahrer 
gewesen ist, dann beginnt man beim Monoskifahren so gut wie bei null. Und ich kann mir das 
absolut nichtt vorstellen. Wenn mich da einer in das Ding reinbindet, fix drinnen ist und dann mit 
einem Ski da runterfahren und die brettern nämlich die Hänge runter, da tut mir selbst beim 
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Training, ich selber vorstell, das ist nicht möglich und für mich hat das den absolut höchsten 
Stellenwert, was da gibt in diesem Bereich. (Applaus und Jubel, kurze Einblendung des 
Publikums und des Red Bull Hubschraubers) 
Christian Brugger: Dem noch nicht genug, jetzt willst du auch noch Porsche fahren. (Andi 
Kapfinger: Ja) Projekt Motorsport ähm dem Tuning-Unternehmen A-Works baut ihr gerade einen 
Porsche um. 400 PS Teil. Du trainierst auch schon fleißig mit dem Go-Kart. Ernst zunehmendes 
Projekt, wann sitzt du dann wirklich drinnen und wann fährst du da? 
Kapfinger: Ernstzunehmend ah. Ich glaube solche Sachen immer erst, wenn ich sie mache. 
Christian Brugger: Ok. 
Andi Kapfinger: Aber der Plan schaut einmal so aus, dass wir im März mit den Testeinheiten 
beginnen. Bis dahin müsste das fertig sein mit Umbau und alles und was für Serie wir fahren, das 
will ich jetzt noch nicht verraten. Ich glaube, da entscheiden wir uns ers,  wenn es soweit ist. 
Christian Brugger: Porsche Karriere Kart? 
Andi Kapfinger: Pf. Kann sein, keine Ahnung. 
Christian Brugger: Das erinnert mich dann sofort an Alex Zenardi, wird dir wahrscheinlich auch 
was sagen. Ehemaliger Formel-1-Fahrer und Champ-Car-Champ, der ja auch dann wieder 
Rennen gefahren ist, sogar ein paar olympische Medaillen gewonnen hat. Braucht es solche 
Stars wie Alex Zanardi, wie vielleicht auch Oscar Pistorius? Frage an die Runde. Um den Sport 
weiterzubringen, um euch alle weiterzubringen. 
Andi Kapfinger: Solche Leute hat es immer braucht. Ich muss auch sagen, solche Leute, wie der 
Matthias sich entschieden hat bei uns bei den Paralympics mitzumachen, bei uns Rennen fahrt, 
hat sich bei uns natürlich auch die Aufmerksamkeit natürlich gesteigert. Das muss man auch 
sagen. So ein Mensch wie der Zanardi, was, der was Medaillen in London gemacht hat, das sind 
einfach ganz, ganz wichtige Leute. Das gehört einfach dazu zum Sport. Und ich finde das 
eigentlich so oder so super, damit sich die Sachen vermischen, dass man sieht, wir sind genauso 
Leistungssportler. Das ist schon wichtig irgendwo für uns. 
Christian Brugger: Mhm. (Applaus) Spricht man da auch in euren Kreisen über Stars des 
paralympischen Sports, das sind echte Idole, das sind echte Stars auch für euch? 
Sebastian Dietz: Naja wichtig, wie er gesagt hat, sind sie auf jeden Fall für uns. Ich meine, die 
hatten vorher große Erfolge gefeiert, das muss man einfach so sagen und im Nachhinein jetzt bei 
uns zu sein und dass man sieht, dass wir auch Leistungssport betreiben und dass sich da auch 
wohl fühlen und Gas geben und auch da Titel holen und auch dafür kämpfen müssen Also die 
steigen nicht einfach in ein Handbike und sagen, so jetzt fahr ich mal ein bisschen und hol mal 
eben Gold sondern, er hat ja auch hart dafür gearbeitet und dafür arbeiten wir alle und klar spricht 
man darüber, aber wir wollen alle Gas geben, wir wollen alle Spaß dabei haben und wollen alle 
unsere Leistung abrufen und am besten Erfolge erzielen.  
Christian Brugger: Geschichte von Matthias, sage ich mal, hat in Zentraleuropa jeder 
mitbekommen, dramatisch der Sturz beim Super-G. Du bist einer der Athleten, die es zuerst im 
alpinen Weltcup geschafft haben und jetzt auch im Behinderten-Weltcup schaffen. Wir haben ein 
paar Bilder vorbereitet. Es läuft sehr, sehr gut in der zweiten Weltcup-Karriere (Bilder wie 
Lanzinger Slalom fährt). Wahnsinniges Programm abgespullt in 9 Tagen, 8 Rennen und Matthias 
Lanzinger absoluter Siegläufer. Drei Siege schon gefeiert. Gratulation (Riesentorlaufrennen auch 
im Bild, Applaus) 
Matthias Lanzinger: Danke. 
Christian Brugger: Riesenslalom und Slalom läufts. 
Matthias Lanzinger: Ja, das war für mich natürlich eine riesengroße Erleichterung. Seit eineinhalb 
Jahren ist für mich der Sport wieder alles, hab dem alles untergeordnet und dementsprechend 
froh ist, wenn man weiß, ok man hat es, man geht in die richtige Richtung, es funktioniert nicht 
nur vom Skifahren selbst her, sondern das ganze drum herum, was bei mir immer die große 
Frage gewesen ist, halt ich der ganzen Belastung stand, haltet des mein Stumpf überhaupt aus. 
Letztes Jahr habe ich einen sehr guten Einstieg gehabt. Hab mich quasi wieder von null nach 
oben kämpfen müssen. Ich bin mit die letzten Startnummern habe ich wieder begonnen und hab 
mich wieder sukzessive über den  Europacup wieder nach oben gesteigert. Dann heuer der 
Einstieg in den Weltcup und ich hab heuer im Sommer dann schon gemerkt, wie ich einfach den 
Umfang und die Intensität weiter steigern wollte, dass einfach nimma so geht wie vorher, 
irgendwie war das Denken vom Kopf her noch immer von meiner ersten Karriere, dass eigentlich 
wenig Grenzen gibt. Und das irgendwie des Ganze mit genug Biss zu machen ist und heuer hat 
es mir dann schon mal aufgezeigt, hoppala, da muss ich etwas mehr auf den Körper horchen. 
Habe dann leider Probleme mit dem Stumpf kriegt, weil es einfach zu viel gewesen ist und da hab 
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ich dann gesehen, ok so funktioniert es nicht und da muss ich ein bisschen mehr in das Ganze 
reinhorchen. Und ich hab dann Gott sei Dank die Geduld gehabt und jetzt bei dieser Rennserie 
diese Erfolge zu feiern, vor allem im Slalom, was wunderschön ist, da habe ich, weil ich war 
früher eigentlich Slalomfahrer, war dann aber 10 Jahre, sage ich mal, sehr, sehr wenig trainiert. 
Und da hab ich sehr, sehr viel Zeit investiert, dass ich da wieder vorne bin, weil bei einfach dieses 
Programm eher techniklastig ist, viele Slaloms sind und dass da wirklich letztes Jahr und heuer 
die Intensität, die Vorbereitung so Früchte getragen hat, das hat mich riesig erleichtert und da ist 
mir ein riesengroßer Stein vom Herzen gefallen. 
Christian Brugger: Wobei was mir bei dir aufgefallen ist, du hast ja genau ab dem Zeitpunkt, wo 
festgestanden ist, du wirst als Sportler ab jetzt mit der Prothese unterwegs sein ein Leben im 
Zeitraffer hingelegt. Reha, Comeback auf Ski, dann hast du ganz locker Studium noch gemacht, 
geheiratet, Haus gebaut, im Marketing bei deiner Skifirma gearbeitet und jetzt wieder im Weltcup 
(Applaus und Lanzinger grinst) woher nimmst du diese Kraft? Da brauchen andere drei Leben 
dafür 
Matthias Lanzinger: Die Kraft ist, glaube ich, weniger das Problem, eher a bisschen was vom 
Zeitmanagement und… 
Christian Brugger: Schläfst du ab und zu? 
Matthias Lanzinger: Jaja. Natürlich 
Christian Brugger: Gut. 
Matthias Lanzinger: Mein Studium hab i zwar eher in der Nacht absolviert als wie am Tag, aber 
das hat schon gedauert. Aber ich habe da eigentlich erst nach meiner ersten Karriere gemerkt, 
wie viel kann ich wirklich vom Spitzen-, vom Leistungssport auch in den Beruf mitnehmen und 
vorher war mir das gar nicht so bewusst, aber wie ist das Ganze dann ummünzen haben können, 
wieder gewisse Ziele zu setzen und auf diese wirklich fokussiert hinzuarbeiten, habe ich schon 
gemerkt, die ganze Plagerei über die Jahre, die hat sich schon gelohnt und (Christian Brugger: 
Mhm.) und da habe ich schon, sage ich mal natürlich sehr, sehr viel mitbekommen, aber für mich 
ist auch wichtig nicht alles irgendwie zu machen oder nicht nur die Dinge richtig zu machen, 
sondern auch die richtigen Dinge zu machen und da muss man natürlich schauen, erstens Mal 
mit die richtigen Partner zusammenzuarbeiten und dass man natürlich dann die Dinge, was man 
dann macht wirklich mit Herz und Leidenschaft macht und dann, glaube ich, gelingen sie auch.  
Christian Brugger: Mhm. Mit Herz und Leidenschaft hat dieser Mann (Dietz) letztes Jahr in 
London die Goldmedaille in Diskus gewonnen. Deutschland also hat den Diskussport fest in den 
Händen. Robert Hatting war auch schon mal bei uns Olympiasieger. Gleich danach 
Paralympicssieger Sebastian Dietz und Svenja Pelz hat ein kleines Portrait über diesen jungen 
Mann für uns zusammengestellt.  
Beitrag: (Trommel, Musik, Oberarmmuskeln – Nahaufnahme, dann sein Gesicht) Text: Sein 
Körper ist sein Kapital, gleichzeitig aber auch sein größtes Handicap (angespannte 
Oberarmmuskeln) Sebastian Dietz (im Fitnessstudio): Ich bin Sebastian Dietz, bin 27, 
Diskuswerfer aus Deutschland und hab eine inkomplete Ganzkörperlähmung. Text: Aufgeben, 
das kennt Sebastian nicht (Sebastian in der Kraftkammer beim Trainieren) Mit 19 ist er auf dem 
Weg zum Fußballprofi. Ein Autounfall verändert sein Leben auf einen Schlag: 
Querschnittslähmung. Die Ärzte machen ihm wenig Hoffnung jemals wieder laufen zu können. 
Sebastian Dietz: Es gibt halt dann nur 2 Wege. Entweder man gibt auf oder gibt Vollgas und man 
muss sich entscheiden. Dazwischen ist nix. Und dann hab ich halt gesagt, ok Vollgas. Ich möchte 
wieder auf meinen Beinen stehen, ich möchte es versuchen zumindest da wieder hinzukommen 
und  hatte dann einen guten Schutzengel, dass ich das überhaupt geschafft habe. (Sebastian 
wieder in der Kraftkammer) Text: Trotz Spastik in Armen und Beinen, Sebastian kämpft sich 
zurück. Zurück auf die Beine zurück ins Leben und in die paralympische Leichtathletik-Elite. 
Sebastian Dietz : Also das Training ist immer eingeschränkt bei mir durch die Lähmung halt, aber 
ansonsten ist es schon sehr umfangreich. Text. Seine neue Leidenschaft gilt dem Diskus 
(Sebastian nimmt sich eine Diskusscheibe). Gemeinsam mit Trainer Alexander Holstein (der ist 
im Bild und im Gespräch mit Dietz) feilt Sebastian am perfekten Wurf (Training vom Wurf) in 
seiner eigenen Diskuswurfecke im Fitnessstudio. Trainer zu ihm: Und noch ruhiger zu Beginn in 
der linken Schulter. Sebastian Dietz: Achso, ich bin unten zu langsam und oben zu schnell. 
Trainer: Ja, genau. Text: Körpereinsatz ist gefragt. Kleine Fehler sollen sich am besten gar nicht 
erst einschleichen. (Trainer und Sebastian beim feilen der Technik) oder gar festsetzen. 
Alexanders Theorie dazu. Alexander Holstein: Durch seine Spastiken fühlt er auch die Bewegung 
nicht und deswegen bring ich ihn also in die richtige Position und dann klappt das nach. Text: Es 
klappt und wie (helle Musik und Bilder von Sebastian bei den olympischen Spielen). 3. September 
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2012. Gold für Deutschland bei den Paralympics in London. (Goldmedaille und 
Zeitungsausschnitte) Sebastian Dietz (mit seiner Goldmedaille): Als Sportler ist es definitiv der 
größte Moment, mehr kannst du als Sportler nicht erreichen und ich denke, die in der Hand zu 
halten, die zu bekommen und die deutsche Nationalhymne zu hören ist schon außergewöhnlich 
und macht einen stolz. Text: Auch seine alte Leidenschaft, dem Fußball, ist Sebastian treu 
geblieben (Sebastian am Fußballfeld) Als Damentrainer in der Landesliga beim SC Enger. 
(Sebastian in Action beim Training, er schreit: Seitenwechsel, kommt raus aus dem Eck) 
Sebastian Dietz: Wenn es selbst nicht mehr geht, dann musst du irgendwo den Ausgleich suchen 
und ich denke, da ist ein ganz guter Ausgleich eigentlich gefunden. Die Mädls nehmen es an. Ich 
kann selbst noch ein bisschen mit dem Ball kicken. Soweit es halt geht und dann ist das auch 
kein Problem mit den Mädls, die machen das auch gerne mit. Text: Also mit seinen Mädls und mit 
dem Diskus weiterspielen, weitertrainieren und vor allem weiterwerfen. Beispielsweise bei der 
Weltmeisterschaft diesen Sommer in Lyon. (Applaus und Jubel) 
Christian Brugger: 38,54 Meter. Goldmedaille in London. Gratulation nochmal dazu. 
Sebastian Dietz: Danke. (Goldmedaille im Bild) 
Christian Brugger: Allerdings Wehrmutstropfen (noch immer Applaus), dein Applaus. 
Sebastian Dietz: Dankeschön. 
Christian Brugger: Im Gegensatz zu den anderen Herren hier bist du kein Profi. Du kannst von 
deinem Sport alleine nicht wirklich leben.  
Sebastian Dietz: Nein, das ist nicht möglich. Also das ist von der Zeit her schon im Endeffekt 
Profi-Dasein, aber vom finanziellen her, ja ein erweitertes Hobby, Spaß dass man damit betreibt.  
Christian Brugger: Um Zahlen zu nennen du bekommst 150 Euro monatlich von der 
Sportförderung und wartest noch immer auf die Prämie für die Goldmedaille. 
Sebastian: Das ist so richtig, ja.  
Christian Brugger: Ok. Du managest dich selber, bist aber auf Sponsorensuche, das heißt, du bist 
wirklich dein eigener Herr. Du musst dich um alles selber kümmern, dir hilft da in Wahrheit im 
Alltag niemand?  
Sebastian Dietz: Ja das ist richtig. Ich hab natürlich meine Familie, die natürlich hinter mir steht 
und die mich unterstützt, wo sie kann, ansonsten mach ich alles selbst. Also der Verband 
versucht da bei den internationalen Wettkämpfen natürlich da zu sein, aber sonst alles mein 
Arrangement und meine Anmeldung bei den Meisterschaften und auch meine finanziellen 
Möglichkeiten, die mir gegeben sind und damit halt alles vollinvestieren in den Sport, um da dann 
auch Leistung bringen zu können, zu trainieren. (Applaus) 
Christian Brugger: Thomas kann man in Österreich als Profi vom Sport leben. Kriegst du da viel? 
Thomas Geierspichler: Äh wie es bei mir ist, ich hab einen Sponsor, also Leben, das ist jetzt so, 
es geht mir jetzt nix ab, aber ich muss, ich hab die finanzielle Absicherung. Wir haben eh vorher 
drüber geredet, weil wir eben behindert sind, aber im Endeffekt braucht man jetzt nicjt irgendwie 
erwarten, dass man da so ein Einkommen hat wie ein Fußballer oder was weiß ich oder 
Skifahrer. Man kommt durch, im Endeffekt, das Geld, was man irgendwie kriegt, das steckt man 
eigentlich in den Sport wieder rein und sparen, auf die Seiten legen, kann man nicht, weil 
irgendwann muss man ja auch eine Familie aufbauen, man hat auch Kosten, weil im Endeffekt 
muss man sich dann schon mal entscheiden, ich muss halt dann irgendwann auch auf die 
Zukunft schauen und nicht einfach nur an meine Leidenschaft, an den Sport irgendwie erfrönen, 
sondern ich muss dann auch irgendwann schauen, dass ich was aufbaue und das geht jetzt im 
Behindertensport nicht wirklich. 
Christian Brugger: Mhm. Du hast auch das Stichwort Fußball geliefert. Man hat es auch im Film 
gesehen. Fußball war eigentlich die vorgesehene Sportkarriere. Du warst Tormann, hattest gute 
Angebote, dritte, vierte Liga, da wäre was gegangen, weil dann kam der Unfall, bist nach wie vor 
noch als Trainer aktiv. Denkst du manchmal als mögliche Karriere als Fußballer, die es vielleicht 
gegeben hätte? 
Sebastian Dietz: Ja pfff. Man denkt immer ein bisschen zurück. Und man überlegt ja auch, was 
war früher, aber im Endeffekt bin ich auch froh so zu sein, wie ich jetzt bin und stolz darauf. Und 
ich habe was erreicht, was wenige erreichen werden oder was wenige erreichen können. Ich hab 
eine Goldmedaille bei den paralympischen Spielen geholt, das ist die größte Ehre, die einem 
Sportler zu Teil werden kann für dein Land und was (Applaus setzt ein) will ich mehr. Ich mein, 
klar als Fußballer ist schön, aber das ist sicherlich ein großer Traum den jeder hat. 
Christian Brugger: Wenn man in Salzburg in der Umgebung irgendwo auf der Straße unterwegs 
ist mit dem Auto, zu Fuß, mit dem Rad, dann kann es leicht passieren, dass Thomas 
Geierspichler mit seinem Rollstuhl vorbeibraust. Meistens wird man überholt (Christian Brugger 
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lacht) Wir wollen uns auch deine Geschichte nochmal ganz kurz anschauen. Rene Bauer erzählt 
uns, was Thomas Geierspichler in den letzten Jahren erlebt hat. 
Beitrag: Text: Der elterliche Stall als ungewöhnlicher Trainingsort (Geierspichler beim Oberarme 
trainieren im Kuhstall). Dieses Bild passt zum ungewöhnlichen Leben des Thomas Geierspichler. 
(Rückblick, Nachstellung des Autounfalls) Es ist der 4. April 1994, Ostermontag. Auf dem 
Heimweg von der Disco verunglückt Thomas Geierspichler mit dem Auto (Thomas im 
Badezimmer). Seither ist er von der Hüfte abwärts gelähmt. Er schlittert in eine Lebenskrise. 
Thomas Geierspichler: In der Früh eine Bong. Eine Bong, also für die Leute, die es nicht wissen, 
das ist so eine Art Wasserpfeifen, aber ein gescheites Gerät halt einfach und zu Mittag einen 
kleinen Joint und aufd Nacht dann sowieso noch eine gescheite Bong halt und so. Und dann zu 
Spitzenzeiten 12, 13, 14 halbe Bier. (nachdenklicher Thomas im Garten) Text: Der Glaube ist es 
der Thomas Geierspichler zum Umdenken bringt (Kreuz mit Inschrift) und ihm wieder 
Lebensfreude verleiht. Thomas Geierspichler: Ich glaube an die Bibel und ich vertraue auf Gott 
und das habe ich probiert und das hat dann einfach jetzt im Nachhinein betrachtet, sensationell 
funktioniert. (Thomas braust mit seinem Rollstuhlgefährt auf der Straße) Text: Mit der neu 
gewonnenen Lebenslust beginnt Thomas mit dem Rennrollstuhlfahren, wie ein besessener 
trainiert er mehrere Stunden täglich. Thomas Geierspichler: Und dann habe ich in Peking 08 habe 
ich dann eine Goldmedaille mit Weltrekord gemacht. (Zeitungsartikel mit Berichten über ihm) Die 
hat dann wirklich eine Lawine in Österreich losgetreten. Ich war Vollgas in den Medien. Ich glaube 
schon, dass der Behindertensport anders gesehen wird in der Öffentlichkeit und mittlerweile bin 
ich Profisportler und kann von dem Sport eben leben. (Geierspichler auf dem Renngefährt) Text: 
Thomas Geierspichler hat gelernt mit seinem Schicksal umzugehen. Ein ungewöhnliches 
Schicksal von einem außergewöhnlichen Sportler. (Applaus und Jubel) 
Christian Brugger: Vor dir ist fast kein Platz am Tisch, da wimmelt es vor Medaillen. Das sind die 
9 paralympischen und das beeindruckende ist für die letze, für die Bronzene in London musstest 
du die Distanz wechseln, umtrainieren. Du warst früher Langstrecken-Spezialist, jetzt über 400 
Meter und da sind wir auch schon bei einem der Probleme. Wir haben davor schon diskutiert. Es 
wird sehr oft einfach das Reglement geändert und ihr als Sportler müsst auch anpassen 
(Medaillen von Thomas auf dem Tisch in der Kamera).  
Thomas Geierspichler: Genau, das ist ein Riesenproblem. Wir haben davor, vor der Bühne eben, 
jetzt gesprochen drüber. Das ist halt einfach klar. Man muss natürlich sagen, die Paralympics 
haben noch nie, waren noch nie so präsent in den Medien wie jetzt, aber die Kehrseite von der 
Medaille ist einfach so, vom sozialen her gesehen oder dass es einfach von meiner Seite her 
gesehen, einfach ungerechter wird. Du kannst mir auch beistimmen. Im Endeffekt ist es so. Es 
werden immer mehr Kategorien zusammengeschmissen. Es gibt zwei unterschiedliche 
Problematiken. Die Kategorien werden zusammengeschmissen. Natürlich wird’s dann für die 
schwerer Behinderten da immer schwerer da Medaillen da zu erreichen. Was jetzt nicht primär so 
wichtig wäre, wie des Schlimme daran ist, dass du einfach schwerer Behinderten die 
Perspektiven, Visionen und mögliche Perspektiven oder Visionen nimmst, den Sport überhaupt 
anzufangen. Was ja eigentlich der Urgedanke des Sports, des Behindertensports gewesen wäre. 
Christian Brugger: Hört man da eure Meinung. Ich meine, du bist renommierter Sportler. Hast 9 
paralympische Medaillen. Hört man euch da an, bei solchen Änderungen? 
Thomas Geierspichler: Die Regeln macht das IPC und äh mir ist mittlerweile auch wurscht, wenn 
ich das IPC kritisiere, weil mehr als dass ich nicht mehr starten kann, kann eh nicht passieren und 
wenn es die Kategorie nicht gibt, dann starte ich sowieso nicht. Also somit kann ich da freizügig 
drüber sprechen. Im Endeffekt ist es einfach so, sie sagen, sie machen die Regeln und dann 
wenn du irgendwelche Fragen hast, dann sagen sie, das steht im Reglement drinnen. Also im 
Endeffekt, das ist wie, keine Ahnung, wenn du mit der Gewerkschaft redest mit da Firma oder 
wenn du über deinen eigenen Chef schimpfst oder. Der sagt entweder, das sind die Regeln oder 
du kannst halt da nicht teilnehmen. Und somit musst du dich dem Ganzen fügen. Also du musst 
es eh nehmen wie es ist. Und das mach ich auch. Wenn es mir nur um das gehen würde, dass 
ich da immer Gold, das ist ja nicht der primäre Ausrichtungspunkt. Dann hätte ich es ja eigentlich 
nach Athen ja schon lassen können. Ich hab mich dann trotzdem weitergekämpft, dann eben in 
Peking nachher, mit dem hätte ich eigentlich gar nicht mehr gerechnet. Dann im Marathon Gold 
geholt mit Weltrekord und dann eineinhalb Jahr (Applaus) ja danke, aber… 
Christian Brugger: Der steht übrigens noch immer. 
Geierspichler: Ja. Und das war nachher für mich ja ein Geschenk Gottes, dass ich das noch 
erleben hab dürfen. Und dann eineinhalb Jahre davor haben vor Olympia, haben wir dann 
erfahren, es gibt keinen Marathon nicht mehr. Na super. Wenn sie wenigstens irgendwelche 
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anderen Disziplinen streichen, jetzt gerade für mich oder so, ähm pf, ja was möchtest du jetzt da 
als Marathon- als Langstreckenspezialist, ja dann komplett auf die Kurzen umstellen. Und das 
war für mich, also ich habe echt überlegt, ob ich aufhöre mit dem Sporteln, weil es mich eigentlich 
schon gescheit belastet hat irgendwie und dann habe ich mir gedacht, ja okay, man schimpft und 
man redet immer über Jugendliche oder so, dass wenn es irgendwie schwierig wird oder warum 
sie keinen Biss nicht haben, was bist du nachher als Erwachsener für ein Beispiel von 
Jugendlichen. Ich meine, ich möchte, ich will mich jetzt nicht rausnehmen, wenn keiner irgendwie 
was sagt, Jugendliche und Kinder schauen halt einfach auf Erwachsene. Komischerweise bin ich 
halt von außen hin erwachsen geworden (Applaus). Ich fühl mich natürlich… 
Christian Brugger: Wohl war. 
Thomas Geierspichler: Ich fühl mich natürlich noch als 23-Jähriger. Aber wenn du das, wenn 
einfach Jugendliche sehen, wenn es schwierig wird im Leben nachher sagen, okay nein, oder 
wenn es chancenlos ist, nein dann geb ich auf oder sowas. Dann wäre ich eben so ein Beispiel 
gewesen oder sowas, wenn es schwierig wird, dass man aufgibt. Und deshalb habe ich gesagt, 
nein auch wenn es unrealistisch ist, man muss einfach für Sachen und Ideale kämpfen. Man 
muss da einfach ein bisschen idealistischer und träumerischer an die Sache und deswegen habe 
ich mich der ganzen Sache gestellt. Die Schwarzen hätten auch ihren Gospel nicht gesungen, 
wenn sie das alles hingenommen hätten, was die Weißen ihnen angetan haben und somit habe 
ich einfach gesagt, nein du musst für eine Sache kämpfen und habe das geschafft und dass ich 
nachher da noch einmal die Bronzene geschafft habe, das war dann echt noch einmal ein 
Wunder für mich eigentlich von Gott, dass ich da als Langstreckenfahrer eine Bronzene mache, 
da auf 400 Meter. Und da bin ich sehr stolz und froh, dass ich das erleben hab dürfen (Applaus). 
Christian Brugger: Danke Thomas. Wir machen eine ganz kurze Pause und dann würde ich sehr 
gerne nochmal mit euch diskutieren, wo stehen wir aktuell mit dem Behindertensport in Österreich 
in Deutschland. Wo, was ist, was muss getan werden, wo gibt’s Kritikpunkte, was muss dringend 
verbessert werden, kurze Pause, gleich geht’s weiter. Sport und Talk aus dem Hangar 7. (Die 
Band spielt: Domino, Werbung, Hangar von außen, Applaus) 
Christian Brugger: Sport und Talk aus dem Hangar 7. Heute unser Talkthema: Helden mit 
Handicap. Wir sind mitten drin mit Sebastian Dietz, Thomas Geierspichler, Matthias Lanzinger 
und Andi Kapfinger. Und ich würde ganz gerne ein kurzes Fazit mal ziehen. Wo stehen wir 
momentan bzw. wie geht’s weiter? Meine Theorie ist, je professioneller der Behindertensport 
wird, desto größer könnten auch gewisse Probleme werden mit Manipulation, mit Doping, mit 
Streitereien auf sportpolitischer Ebene. Wie denkt ihr darüber, wo steht euer Sport? Andi? 
Andi Kapfinger: Ah Doping ist natürlich ein Thema, was jeden Sport betrifft. Jeder will natürlich 
auch irgendwie ganz vorne stehen. Gibt halt manche Sportler, die spielen halt leider nicht fair und 
ja die arbeiten halt auf… Es ist natürlich auch im Behindertensport, genauso ein Thema, ich 
meine, wenn wir Skifahrer, ich muss genauso meine Sachen mit ADAMS und so ausfüllen, 
obwohl ich das nicht ganz verstehe, wie soll ich mich dopen, aber es gibt sicher auch manche, im 
Behindertensport ist das mittlerweile auch Gang und Gebe. 
Christian Brugger: Mhm.  
Andi Kapfinger: Aber ich sage einmal in Sportarten bei den Nicht-Behinderten, wo es auch um 
viel mehr Geld geht, wo natürlich solche Sachen dann im Vordergrund stehen, also dann kann ich 
mir schon vorstellen, dass da Leute einfach ganz skrupellos sind.  
Christian Brugger: Matthias. Je professioneller es wird, desto größer auch die Gefahr, dass 
schwarze Schafe auftauchen? 
Matthias Lanzinger: Ja, bei uns ist es genauso wie in jedem anderen Sport. Also wie gesagt, wir 
sind jetzt schon lange Zeit davon entfernt, sage ich mal so, dass das als Hobbysport, dass man 
als Bewegungstherapie das Ganze macht, sondern es ist ein Hochleistungssport. Es äh man 
sieht die Entwicklung von Paralympics zu Paralympics wie sich das Ganze öffentlich und vor 
allem medial nach oben schaukelt. Da geht dann viel einher, dass dann auch die Arbeit 
professioneller wird. Dass da die professionelleren Möglichkeiten sind und dann werden auch, 
sage ich mal, die Dichte wird immer größer und wenn die Dichte größer ist, versucht man immer 
weiter zu arbeiten. Es beginnt eine Spirale sich zu drehen, wo sich das Niveau nach oben 
nivelliert. Da werden natürlich genauso alle Sachen wie im ganz normalen Sport genauso 
problematisch sind, sage ich mal, immer mehr angesprochen. Aber was im Behindertensport 
auch ein großes Thema ist, was wir schon gesprochen haben, diese verschiedenen Faktoren, 
was da sind, dass einfach der Behindertensport nicht so leicht vergleichbar ist wie es im Nicht-
Behindertensport ist und das ist ein riesengroßes Thema, was immer mehr wird. Das sind zwei 
Sachen. Auf der anderen Seite soll es für die Öffentlichkeit einfacher werden, es soll 
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überschaubarer werden. Dadurch werden viele Klassen zusammengelegt, damit nicht jede 
verschiedene Klasse eigene Sieger hat, sondern großes Starterfeld, was man vergleichen kann. 
Nur es ist schwierig verschiedene Klassen miteinander zu vergleichen und da wird es immer 
schwammiger und undurchsichtiger, welche Klassen legt man miteinander, wie vergleicht man 
diese und da ist eigentlich die große Gefahr, dass da zum Beispiel sehr große Manipulationen 
stattfinden. Nur kurzes Beispiel zum Beispiel bei den Blindensportlern, wo bei uns Skifahrer 
immer ein riesengroßes Thema ist, ja wie viel sieht der wirklich noch. In was für eine Klasse fällt 
der rein. Das ist ein Riesenunterschied. Das sind nur so Beispiele. (Christian Brugger: Mhm)  
Christian Brugger: Matthias interessant (Matthias Lanzinger: Was immer wichtiger wird), aber die 
Zeit läuft uns gerade ein bisschen weg. Äh letztes Statement noch von Sebastian und Thomas. 
Ganz kurz bitte, wenn möglich, die Zeit ist am Rasen. Was muss passieren, ganz, ganz wichtig 
für dich (zeigt auf Sebastian), ganz, ganz wichtig für dich (zeigt auf Thomas)? Gibt’s ein großes 
Anliegen? 
Thomas Geierspichler: Wenn ich es gewusst hätte, dann hätte ich, glaube ich, einen anderen 
Job. Dann würde ich recht viel Kohle machen im IPC. Ist natürlich schwierig, weil man halt 
einfach… Nein wir brauchen mehr Zeit. Es geht einfach nicht… 
Christian Brugger: Wir müssen ein anderes Mal weiterreden. 
Thomas Geierspichler: Ja, aber auf alle Fälle ist es einfach schwierig und es wird bekannter. Aber 
es wird trotzdem ungerechter und, und deswegen ich kann es einfach nur so sagen, ich hab 
jahrelang meinen Mund gehabt und bei dem Ganzen mitgespielt und sowas, damit man ja bei 
dem Spiel eben ja irgendwo mitmacht. War natürlich auch gerne bei den Paralympics und fahr 
auch gerne bei den Paralympics mit. Man darf das nicht einfach, man kann das nicht einfach 
wegdiskutieren und sagen wie wenn alles passt. Es passt eigentlich im Endeffekt immer weniger. 
Nach vorne hin schaut einfach alles super aus und die Paralympics sind voll präsent, nur es 
fallen, ich nenne nur Hannes Kinnesgartner, was würde man sagen, ganz kurz, wenn solche 
Leute nicht bei den Paralympics teilnehmen können. Dann kann man nicht nur einfach sagen, ja 
man muss halt Opfer bringen, was in unseren Reihen auch sagen, damit es bekannter wird. Das 
geht einfach nicht. Da muss man sich einfach wirklich was überlegen. Man muss einfach den 
Schritt schon wagen, die Klassen wieder auseinander zu dividieren, damit einfach, was die 
ursprüngliche Idee war, Gleichbesinnte untereinander messen, weil sonst (Musik fängt langsam 
zum Spielen an) ist des einfach ein Schaß. 
Christian Brugger: Thomas danke (Applaus). Letztes Statement noch von Sebastian. Es ist ganz, 
ganz knapp mit der Zeit. 
Sebastian Dietz: Ja, wie er es sagt, ist es schon richtig. Aber wir müssen es interessanter 
machen, vor allem müssen wir es interessanter machen für die Zuschauer, vor allem, wir müssen 
die Klassen auseinander holen, dass der der vorne steht oder der der am weitesten wirft, am 
schnellsten rennt, der gewinnt das Ding auch und nicht der als 5. ins Ziel kommt, gewinnt Ding 
nachher, das ist scheiße. Das verstehen die Leute nicht am Fernseher (Applaus). Das verstehen 
die Leute nicht im Stadion und wenn das nicht passiert, dann kommen auch nicht mehr Leute und 
gucken sich es an und kommen keine Leute kriegen wir keine Werbepartner, kriegen wir keine 
Werbepartner, dann können wir nicht davon leben und dann können wir nicht von Leistungssport 
sprechen und das ist einfach so. 
Christian Brugger: Mhm. Tut mir leid, dass uns da die Zeit jetzt so weggelaufen ist. Ich hoffe, wir 
können mal Runde 2 machen hier an dieser Stelle. Ich bedanke mich bei Andi Kapfinger, 
Matthias Lanzinger, Thomas Geierspichler und Sebastian Dietz. Ich hoffe wirklich, es gibt eine 
(Megaapplaus) Runde 2. Jetzt für Sie noch die Hinweise: Am Freitag Servus Hockey Night 
Kompakt, die nächste Eishockeysendung dann am Samstag für Sie wiederholt wird. Nächsten 
Montag Sport und Talk, der große Kitzbüheltalk mit Hermann Maier, mit Daron Rahlves und Harti 
Weihrather. Und jetzt im Anschluss WRC die Zusammenfassung der Monte Carlo Rallye. 
(Applaus) Machen Sie es gut, ciao, bis zum nächsten Mal. Sorry fürs überziehen.  
(Band spielt, Applaus, es werden noch die beteiligten Personen eingeblendet, Blick auf die Band, 
Hangar von außen) 
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8.2 Abstract deutsch 

Die folgende Magisterarbeit befasst sich mit den zwei österreichischen 

Sportmagazinsendungen des öffentlich-rechtlichen und privaten Fernsehens und anhand 

des Vergleichs dieser werden Gemeinsamkeiten und Unterschiede herausgearbeitet. 

Die Untersuchung der Gemeinsamkeiten und Unterschiede, basierend auf dem 

theoretischen Teil, wurde mit der qualitativen Inhaltsanalyse durchgeführt. Hierzu 

werden zwei Sportmagazinsendungen des öffentlich-rechtlichen und privaten 

Fernsehens analysiert und das erhobene Datenmaterial gegenübergestellt. 

Folgende Fragen sollen beantwortet werden: Welche Inhalte dominieren in den 

öffentlich-rechtlichen und privaten Sportmagazinsendungen? Worin unterscheiden sich 

öffentlich-rechtliche und private Sportmagazinsendungen hinsichtlich journalistischer 

Qualitätsmerkmale? Worin liegen die Unterschiede bei öffentlich-rechtlichen und privaten 

Sportmagazinsendung hinsichtlich der Präsentation der Sendung? 

In den Sportmagazinsendungen werden unterschiedliche Inhalte thematisiert. Der Fokus 

der öffentlich-rechtlichen Sportmagazinsendung liegt vorwiegend auf publikumswirksame 

Sportarten und auf österreichische Athleten. Die private Sportmagazinsendung 

thematisiert auch Extremsport und Behindertensport und konzentriert sich auch auf 

internationale Sportler. Der Vergleich der öffentlich-rechtlichen und privaten 

Sportmagazinsendung zeigt, dass die Kritik hinsichtlich der Qualitätsmerkmale in der 

Sportberichterstattung berechtigt ist. Die Präsentation der öffentlich-rechtlichen und 

privaten Sportmagazinsendungen unterscheidet sich vor allem in der Aufbereitung, den 

Stilmerkmalen und Moderation. Die Ergebnisse der empirischen Studie zeigen, dass die 

Unterschiede in den öffentlich-rechtlichen und privaten Sportmagazinsendungen 

überwiegen. 
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8.3 Abstract englisch 

The master’s thesis deals with public and private broadcasted austrian sports television 

shows and it compares the sports television shows with each other. It wants to point out 

the differences and similarities between sports television shows on public television and 

private networks. The study, based on a theoretical part, was conducted by using a 

qualitative content analysis. Therefore one public and one private broadcasted sports 

television show were analyzed and the collected data was compared to each other. 

The following questions were answered: Which content is dominant in the sports 

television shows? What is the difference between public and private broadcasted sports 

television shows regarding journalistic quality characteristics? What is the difference 

between public and private broadcasted sports television shows regarding their 

presentation and style? 

The content which the sports television shows present is different. Public broadcasted 

sports television shows concentrate more on popular kind of sports and on Austrian 

athletes. Private broadcasted sports television shows show more different kind of sports 

especially like extreme sports and disabled sports and focus on international athletes. 

The result of the comparison of the public and the private sports television shows is that 

there are some negative points in the quality features in both sports television shows. 

Regarding to the presentation of the sports television shows must be said that the sports 

televisions shows have differences in the presentation, the style and moderation. The 

results of the empirical study show that the differences between the public and private 

broadcasted sports television shows outweigh. 
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